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Nachdem in dem ersten Theile der Untersuchung die historische Stellung 
der indischen naxatra zu den übrigen Systemen gleicher Art erörtert worden 
ist, gehe ich nunmehr daran die ältesten Nachrichten über dieselben, soweit 
sie in dem Bereiche der vedischen Literatur uns zugänglich sind, übersicht- 
lich zu gruppiren OC), 

Es ist dabei zunächst von dem Worte naxatra selbst auszugehen, 
dessen ursprünglich ganz allgemeine Bedeutung „Stern” sich erst mit der 
Zeit auf eine bestimmte Zahl praegnant so genannter Sterne fixirt hat. Die 
Erklärung des Wortes hat die indischen Etymologen vielfach beschäftigt. 
Nach Catapatha Brähmana 2, 1, 2, 18. 19 waren die naxatra (und zwar sind 
an dieser Stelle die Mondstationen gemeint) ursprünglich ebensogute xaträni, 
Fürstlichkeiten, wie die Sonne, die ihnen aber aufgehend ihre Kraft raubte 
(vgl. Atharva 7, 13, 1. Taitt. Br. 2, 7, 18, 3), daher sie dditya „an sich neh- 
mend, raubend”, jene aber na-xatra „nicht mehr xatra” genannt wurden. 
Ähnlich das Citat in Yäska’s Nirukti 3, 20: ne ’mäni xaträntti. Durch 


OG) In der Zeit, die zwischen dem Vortrage dieser Abhandlung und ihrem Drucke (be- 
gonnen den 6. Deche, 1861) liegt, ist dieselbe durch mannichfache neue Data bereichert wor- 
den, die ich an den betreffenden Orten direkt eingefügt habe. Hierher gehört insbesondere 
der gröfste Theil der aus der Taitt. Sanhit4 mitgetheilten Stellen. Ich bin dafür, wie ich 
bereits an einem a. O. (Ind. Stud. 5, 51) dankend erwähnt habe, der Liberalität der Ver- 
waltung der Bidliotheque Impériale in Paris tief verpflichtet, welche mir — durch die ge- 
neigte Vermittelung unseres Ministeriums — Burnouf’s Pada-Exemplar der Taitt. S. (Coll. 
Burnouf nro. 16) und später auch noch zugleich das Sañhit4- Exemplar derselben (nro. 17) 
zur Benutzung hier in Berlin überlassen hat. 
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gleiche Zusammensetzung aus na-xatra wird das Wort von Pänini 6, 3, 75 
(bh. na vy.) erklärt, und zwar wäre nach dem schol. xatra als eine irreguläre 
Bildung von V xar „fliefsen”, oder V xi „vernichten” zu fassen, so dafs die 
Bedeutung „unvergänglich, ewig” sich ergäbe, die sich übrigens auch, und 
zwar viel einfacher, durch Herleitung von V son „vernichten” gewinnen 
liefse. Eine andere Gruppe von Etymologieen geht auf die V nax „ire, nan- 
cisci” zurück, so Nirukti 3, 20. Undädi 3, 105, wohl also „die Wandelnden” 
(vgl. Catap. Br. 11, 5, 7, 10): nach Taitt. Br. 1, 5, 2, 5 freilich: — „wer hier 
opfert, der erreicht (naxate) jene Welt dort, tan naxaträndm naxatra- 
ong" — wären es die den Himmel „erreichenden” Seligen, die zu Sternen 
werdend (1) den Namen veranlafst hätten. — Die richtige Erklärung aus 
nakta-tra „die Nacht schützend” verdanken wir Aufrecht in Kuhn’s 
Zeitschrift 8, 71. 72, wo sich zugleich zahlreiche Beispiele über sanskr. x (ksh) 
= altem kt beigebracht finden. Die hieraus in tiefpoetischer Übertragung 
hervorgegangene allgemeine Bedeutung Stern (Schutz der Nacht) ist denn 
auch in der That die in den ältesten Stellen, wo das Wort vorkommt, allein 
gültige. Im ganzen Rik(?) ist keine einzige Stelle, wo es nothwendig wäre, 
zu der späteren praegnanten Bedeutung: Mondstation Zuflucht zu nehmen. 
So heifst es: 

Rik 1, 50, 2 apa tyé tdyavo yathá naxaträ (so Pada, nicht °tráh) 
yanty aktúbhih | sürdya vicväcaxase U „Wie jene Diebe schleichen sich die 
Sterne mit den Nächten fort ı vor der Sonne, der Allseh’nden”. 

Rik 10, 68, 11 abhí gydvam na kriganebhir acvam naxatrebhih pi- 
táro dyäm apincan \ „Die Väter mit Sternen den Himmel schmückten, wie 
ein dunkles Rofs man behängt mit Perlen”. 

Rik? , 86,1 prá nå kam rishvam nunude brihantam dvitd' ndxatram 
papräthac ca bhú ma ı\ „Vórstiefs er (Yaruna nämlich) den Himmel, den 
schönen, hohen: zwiefach getheilt breiteť er Stern und Erde”. 

Rik 10, 111, 7 sácanta yád ushásah süryena, citrá'm asya ketávo rd’m 
avindanı á yan (yat, Pada) náxatram dádriçe divó ná, púnar yató nákir 


OH Vgl. Ind. Stud. 4, 281. Ayeen Akbary 2, 301 „others think that the stars are the souls 
of men departed this life.” Stuhr p. 104. Sdyana zu Rik 1, 50, 2. 10, 68, 11. 

(£) Ich bemerke hierbei, dals ich die Vollständigkeit der Stellen aus dem Rik und Atharvan 
meinem Freunde Aufrecht verdanke, der seinen genauen Wortindex der beiden Sonnitd 
dafür nachsah. 
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addhö nú veda 1 „Wenn früh die Sonn’ folget den Morgenröthen, gar bunten 
Schatz weisen dann ihre Strahlen: all das Gestirn, das wie vom Himmel 
blickte, Niemand von ihm weils recht wohin 's gegangen”. 

Ath.T, 13,1 yatha suryo naxaträndm udyans tdjänsy ädade \ 
„Gleichwie die Sonne beim Aufgehn den Sternen ihre Lichter nimmt”. 

Ath. 3, 7, 7 apaväsE naxaträndm apaväsa ushasdm utá \ „beim 
Entschimmern der Sterne und beim Entschimmern der Morgenröth’ —”. 

avanaxatre „beim Schwinden der Sterne” Kaugikasütra 27. 30. 31. 

naxatreshu patäpateshu „bei Sternschnuppenfall” Kauç. 93. 128. 

Catap. 2, 1,4, 28 yathä gott dyaur bahvi naxatrair evam bahur bhü- 
yäsam \ „So reich der Himmel dort an Sternen ist, so zahlreich (an Nach- 
kommenschaft) möge auch ich sein”. 

Paricav. Br. 5, 2, 3 asau naxalraih sähasrah \ „Der (Himmel) dort 
ist durch die Sterne tausendfach geschmückt.” — Der Himmel ist ganz mit 
ihnen bedeckt Catap. Br. 8, 7, 4, 14: ihre Zahllosigkeit gleicht der der Haar- 
poren am Körper des Prajäpati ib. 10, 4, 4, 2. 

Sie sind die Lichter der Frommen, die zum Himmel eingehen 
Catap. 6, 5, 4, 8 (vgl. die note auf p. 268), Ts. 5, 4, 1, 3 (sukritäm vdetdni 
jyötinshi yan naxaträni). Daher sind die alten Weisen, insbesondere die 
sieben rishi nebst Atri und Agastya unter die Sterne versetzt Taittir. Ar. 
1, 11, 4(!): asatah sad ye tataxuh ı rishayah saptá’triç ca yat \ sarve 
trayo Agastyag ca ı naxatraih gamkrito "vasan (sukhakärino va- 
santi, dyuloke naxatrarüpenodyante Säy.) 4 „Die aus dem Nichtsei’nden das 
Sei’nde schufen I die sieben rishi und Atri ı alle Atri nebst Agastya ı die 
Guten wohnen mit den Stern’n” ı 

In einer von Sdy. zu Rik. 1, 105, 10 citirten Stelle aus dem Taittiriyam 
(die ich indefs darin nicht nachzuweisen vermag) werden die naxatra nach 
dem svarloka (unterschieden von div) versetzt: „das Feuer auf der Erde, 
der Wind in der Luft, die Sonne am Himmel (divi), der Mond in den Him- 
melsgegenden (dixu), die naxatra im svarloka” (bei einer Stelle aus dem 
Taitt. sollte man suvarl. erwarten!). 


(') Den vollständigen Besitz der Bücher I. IV-VI des Taitt. Är., sowie des Commentars 
zu I-VI verdanke ich Herrn Dr. W. Pertsch, der mir seine Abschrift aus den Codd. des 
E. I. H. zur Copie überliels. 
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Durch ihr Herableuchten entstehen die Lotusblumen, naxa- 
irändm avakäcena pundarikam jäyate Pañcav. Br. 18, 9, 6('): vgl. 
Catap.5, 4, 5, 14. — Wie die Erde mit citra d. i. schönen Orten (?), so ist der 
Himmel mit n. geschmückt T's. 2, 6, 2, 6. Sie repraesentiren die Schönheit 
(rüpam, des Opferstieres) Ath. 9, 7, 15: durch die Schönheit (röpam) des 
Opferrosses erfreut man sie Ys. 25, a Käth. Aç. 5, 5: sie sind das rúpam 
eines nicht mit Namen genannten Gottes (nach den schol. der Sonne) Ee, 31, 
22 (Taitt. Ár. 3, 13, 6). 

Sie werden nebst dem Himmel, der Erde etc. um Schutz angefleht 
Ath. 11, 6,10. Ein naxatra sehend, soll man vor es hintreten ÄKauc. 82, 
mit den Worten: naxaträndm má samkäcah pratikäcac cä 'vatäm „der 
Gesammtschein der Sterne mich und ihr Widerschein schützen mag”. — 
Man fleht aber auch umgekehrt um Schutz vor ihrem Schein „naxaträndm 
mä 'tikäcät pähi” Ts. 1, 2, 2,2. Käth. 2, 3. — Taitt. Ar. 1, 22, 6 werden sie 
apám äyatanam „Heimath der Gewässer” genannt, wohl weil einigen Ster- 
nen Beziehung zum Regen zugeschrieben zu werden pflegt (vgl. Ts. 5, 
4,1, 3. 4). 

Die Maschen (árokás) des Gewandes (welche das Licht durchschim- 
mern lassen) sind den naxatra geweiht Catap. 3, 1, 2,18 Ts. 6, 1, 1,4 (wo 
atikäcäh): ebenso ein Mensch, der kirmira d.i. bunt, gesprenkelt ist 73.30, 21. 
Geröstete Körner, lajas (?), gelten als ihr Symbol (röpam) Cat. 13, 2, 1, 5. 

Sie werden als die Haare des Himmels gedacht Catap. 9, 3, 1, 6: 
als die Knochen des symbolischen Opferrosses 10, 6, 4, 1 (Frih. Ar.1,1) (°) 
oder als die Nägel an den beiden Händen des Jahres 12, ı, 4, 3, da sie nebst 
den Wolken zur Festigung des Himmels dienen 11, 8, 1,2. Daher wird 
ihnen geweiht, was am Wagen von Knochen ist (asthimayam) d.i. nach 


— — — 


(') Sdyana zieht naxatráņám zum Vorhergehenden, und erklärt avakdgena durch anta- 
rixena: Beides entschieden irrig. Das Vorhergehende lautet: indro vritram ahars, tasye 
"rom (Erde) citräny upaid, rüpdny asau (Himmel). S4yana nun zieht rúpåánņi noch zu citräni, 
und trennt somit: upaid rüpäny, asau naxaträdndm, avakdgena 8TA. 

(2) wohl entstanden aus dhr4jäs, V bhrij „frigere”. 

(°) in der entsprechenden Stelle der Taitt. S. 7, 5, 25, 1 heilst es ragmdyah kerd, ndxa- 
träni rüpdm, tärakä asthäni: hier stehen sich somit naxaträni (Schönheit) und tárakás 
(Knochen) zur Seite, und ist somit den naxatra wohl die specielle Bedeutung (Mond- 
station) zu geben. 
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Sädyana (!) von Elfenbein (gajadantädinirmitam) Pancav. Br. 1, 7, 3. 
Läty. 2, 8, 4. 

Die Regel Einiger, dafs das Gelübde des Schweigens bis zum Abend 
gelöst sei: naxatram drishiva Catap. 3, 2, 2, 5 „sobald der erste Stern sich 
zeigt”, wird zwar daselbst getadelt — die Schule des Kälhaka 23, 5 hat jene 
Bestimmung —, denn „was solle man machen, wenn der Himmel mit Wol- 
ken bedeckt sei”, kehrt aber dennoch im Ritual stehend wieder: vgl. Ts. 6, 
1,4, 3.4. Agval. çr. 8, 13. Cankh. cr. 10, 21, 10. 11. Läty. 3, 8, 13. 14 Anu- 
pada 4, 1. So mufs die Braut schweigend dasitzen d naxatradarcanät 
Gobh. 2, 3, 4 „bis ein Stern sichtbar wird”: ähnlich die Verwandten bei der 
Leichenfeier Acv. g. 4, 4: und derselbe Termin gilt für die Abenddämme- 
rungsceremonie Cänkh. g. 2, 9. Acval. g. 3, 7, wie für das abendliche 
Feueropfer (agnihotra) Cáñkh. cr. 2, 7, 2 (drieyamäne vá naxaltre). 

Bei einer Vertheilung der Weltgegenden wird den naxatra der Nor- 
den (?) zugewiesen Shadvincabr. 3, ı: ein anderes Mal der Nordosten icani 
(aic°!) diç Acval. g. 4, 9 (parigishta). 

Die Sonne selbst wird naxatram „ein Gestirn” genannt (?): so 
Rik 7, sı, 2 naxatram arcivat „ein strahlendes Gestirn”; 10, ss, 13 n. pra- 
tnám áminac (t) carishnu „ein altes unvergängliches fortwährend wandelndes 
Gestirn”: 10, 156, 4 náx. ajaram „ein alterloses Gestirn”: anaparäddham 
Catap. 2, 1, 2,19 „nicht zu beschädigen”. In dieser Verbindung erscheint 
das Wort einmal auch als Masculinum: Rik 6, 67, 6 drilhö ndaxatra utá 
vicvädevo bhű mim á 'tän dyd'm dhäsind ”yóh „der feste Stern, allen den 
Göttern theuer, füllt Erde und Himmel mit Menschennahrung”. 

Die naxatra erscheinen in Verbindung mit der Sonne Pe, 23, 43 
(süryas te naxatraih sahá). Rik 3, 54, 19 (grinötu nah prithivi dyaur 
utá”pah | süryo ndxatrair urv äntdrixam): Pañcav. Br. 10), 1, 1 (dditye- 
na divá naxatrais, tend sau lokas trivrit): Taitt. Ar. 4, 10, 12: — die 


(') der als Grund übrigens „dhavalatvena” also den weilslichen Glanz angiebt. 

(2) Ist der Grund etwa, vgl. Stubr p. 60, dals der Polarstern und die sieben rishi dort 
ihren Sitz haben? 

(?) Die etymologische Bedeutung „Schutz der Nacht” ist hierbei natürlich vergessen ! — 
Metonymisch heilsen Fürstenwürde (xatram) und Priesterthum (brahman) je ein naxatram 
Ath. 10, 2, 22. 23. 

(*) Säyana falst aminat als Verbum finitum = hinsitavdn! was schon gegen den Accent. 
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Sonne resp. als ihr Fürst (adhipati) Ath. 6, 10, 3. Çáñkh. çr. 4, 10, 1 (sürya 
naxatránám adhipate, somau ”shadhínám adhipate, also daneben der Mond 
als Fürst der Pflanzen). | 

Sonne, Mond und Sterne (naxaträni) werden oft neben einander 
genannt, so Taitt. S.1, 8, 13, 3. Ee, 22, 29. Ath. 15, 6,2. 6, 128, 3(!). Kauç. 
149. Catap. 1, 7, 2,18. 11, 5,7, 10. 14, 9,1, 12. Taitt. Ar. 4, 42,28. Durch 
die Sonne leuchtet der Mond, durch den Mond die Sterne Catap. 10, 6, 2, 
11: umgekehrt 14, 6, 6, 1, wo die ddityalokäs, Sonnenwelten, auf den Mond- 
welten, diese aber auf den naxatra-Welten ruhend (ofäc ca protäc ca) an- 
gegeben werden. 

Auch Mond und Sterne (naxaträni) erscheinen oft neben einander, 
ohne dafs man darum bei na.xatra nothwendig an die praegnante Bedeutung 
des Wortes zu denken hat. So: Feuer Erde, Wind Luft, Sonne Himmel, Mond 
und Sterne Es, 30, 21. T. Ár. 10, 5. Catap. 8, 5, 2, 12. 14, 6,9, 4 (als die 
acht vasu bezeichnet). Ebenso, aber „Mond bei dem naxatra” (Singular, 
collectivisch) Citat aus dem Cätydyanakam bei Aën, zu Rik. 1, 105, 10. 
Ferner: Nacht Jahr, Erde Feuer, Sterne Mond 78.23, 4. Himmelsgegenden, 
Mond und Sterne 7.39, 2. Käth. 35, 15. 37, 12. Aç. 3, 4. — Sonne und Tage, 
Mond und Sterne T. Br. 2, 7, 8, 2.— Wolken, Mond und Sterne Catap. 10, 5, 
A 17.— „Ihm, dem rudra, sind unterthan all jene Sterne sammt dem Mond” 
Ath. 13, 4, 28. — Der Mond als ihr Fürst (adhipatih) Taitt. S. 3, 4, 5, 1 (= 
Pärask. 1, 5). Ath. 5, 24, 10. 6, 86, 2 (naxraträndm ice). Shadv. 5, 9. 

Auch wenn im Allgemeinen von der Beziehung der naxatra zum Zeitmaafs 
die Rede ist, sind wir noch nicht unbedingt genöthigt, dabei an die Mondsta- 
tionen zu denken. So stehen in Vs. 14, 19. 18,18 neben einander: Erde, Luft, 
Himmel, samäs Jahre, und naxaträni: — Ath. 15, ı7 Erde, Luft, Himmel, 
naxaträni, ritavah Jahreszeiten, ärtaväh Jahreszeitabschnitte (?), und sam- 
vaisarah Jahr: — Cänkh.g.4, 9 Himmel und Erde, Sterne, Luft, Tag 
und Nacht: — Nach Cänkh. g. 2, 14 ist ddityamandale „wenn die Sonnen- 
scheibe sichtbar wird”, der aditi, den ddityäs, den naxatra, den Jahres- 
zeiten, Monaten, Halbmonaten, Tagnächten, Jahren Verehrung darzubrin- 


(9) Dies ist übrigens ein spätes Lied, erscheint auch als $. 61 (Nachtrag) des naxatra- 
kalpa, und handelt von dem çakadhúma, den sich die na.raira zum Könige wählten, vgl. meine 
Abh. über Omina und Portenta Jahrgang 1858 p. 363. 
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gen: — Taitt. Ar. 1,32 Mond, naxaträni, Jahreszeiten, Jahr: — Taitt. 
Ar.1, 14 heifst es, nachdem von Aufgang und Untergang der Sonne, Zunahme 
und Abnahme des Mondes die Rede gewesen: amüni ndxaträni \ särve- 
shäm bhütä'nädm pränair dpaprasarpanti(') cötsarpanti ca (md me prajd'yä 
mé pagündm mé máma pränair dpaprasripata (?) mó "tsripata \ „Jene 
Sterne dort wandeln fort und wandeln hinaus mit dem Lebenshauche aller 
Wesen (?). Mögt ihr nicht mit meiner Familie, noch meines Viehs, noch 
meinem eignen Lebenshauche fortziehen und hinausziehen”, und es folgen 
dann noch ebenso: Monate und Halbmonate, Jahreszeiten und Jahr, Tag 
und Nacht. — Wo die Gradation aber nicht blos so speciell wie in der eben 
angeführten Stelle, sondern dabei auch ganz regelmäfsig ist, wie bei Hardy 
Manual of Buddhism p. 449 „years, seasons, months, titis or nekatas” 
die naxatra also direkt als Unterabtheilungen der Monate erscheinen, liegt 
der Gedanke an ihre praegnante Bedeutung bei weitem näher: so z.B. Ps, 
22,28, wo aufndxatrebhyah svá há naxatriyebhyah(?) svä'hä, der gleiche 
Heilgrufs an Tag und Nacht, Halbmonde, Monde, Jahreszeiten (ritu), deren 
Glieder (?ärtavebhyah) und samvatsara folgt. 

Der in Ys. 30, 10 genannte naxatradarcd ie, welcher 
prajnändya „besonderer Einsicht” zugewiesen wird, so wie die naxa- 
travidyd, Sternkunde, in der Chändogyop. 9, 1, 4 (Roer p. 478) brauchen 
keine specielle Beziehung zu der praegnanten Bedeutung des Wortes zu ha- 
ben. Hieher gehört wohl auch Rik 10, 21, 10: ivdm td’n vritrahätye codayo 
nrin kärpäne güra vajrivahı gúhá yádi kavind'm virdm ndxatragavasämu 
„Du treibst das Volk zur Feindesschlacht, zum Schwerterkampf (*), Held, 
Blitzträger! ı wenn du im Herzen (?) der Dichter, der sternekräftgen Leute 
(wirkst)” (5) u Doch scheint der Text verderbt, da die Ellipse ziemlich hart, 
und die Auffassung von guhá im Sinne von „Tiefe des Gemüthes” ziem- 
lich kühn ist. Ist nun das Wort naxatracavasam selbst richtig, so wäre 
etwa an astrologische Vorhersagungen zu denken, die indefs immer noch 


(OI regulärer Accent. (*) ebenso. 

(3) Jede Nacht verkürzt ja das Leben. — So heifst es im BA4gavata Pur. 4, 29, 21 (bei 
Böhtlingk-Roth unter naxatra); dals die 360 Tage und Nächte: Aaranty dyuh pa- 
rikräntyd. 

(t) asih kripänah, tena sädhyam yuddham kärpänam Sdy. 

(5) d.i. sie zu Kriegsliedern begeistert? 

Abhandlungen der philos.-histor. Kl. 1861. Nr. 7. B 
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nicht unbedingt für n. die Bedeutung: Mondstation nöthig machen: auch 
könnte einfach etwa gar blos an die Zahllosigkeit der Sterne zu denken 
sein? — Selbst Rik 10, 85, 2 átho naxatränäm eshäm upásthe sóma dhi- 
tah „und soma (d.i. der Mond) ruhet eingehegt im Schoofse jener Sterne 
dort” läfst es wenigstens immer noch zweifelhaft, ob dabei nur an Sterne 
im Allgemeinen, oder an die Mondstationen speciell zu denken ist. 

Sobald wir dagegen die naxatra als weibliche Wesen genannt fin- 
den, welche mit dem Monde buhlen, während er bei ihnen wohnt und 
ihnen beiwohnt, so werden wir für diese Stellen wohl unbedingt auf die Be- 
deutung Mondstation hingewiesen, wenn auch allerdings volle Sicherheit 
erst da eintritt, wo zugleich die Zahl 27 oder specielle Namen genannt wer- 
den, bis dann schliefslich in späterer Zeit das Wort naxatra gar nicht mehr: 
Stern im Allgemeinen, sondern nur: Mondstation bedeutet. Übrigens ist 
zu bemerken, dafs auch unter den bisher angeführten Stellen, insbesondere 
unter denen aus den drei Yajus-Texten und aus den sütra, sich jedenfalls 
eine grofse Zahl befindet, bei denen die Bedeutung: Mondstation wirklich 
zu verstehen sein wird, wenn wir sie auch nicht als Beweis für dieselbe 
verwenden können. 

Hier ist denn zunächst anzuführen Pe, 18, 40: sushumnah sürya- 
raçmiç candramä gandharvas, tásya naxaträny apsaraso bhekürayo 
nd ma \ „der sehr liebliche sonnenstrahlige Mond ist ein Gandharva: seine 
Bublerinnen (apsarasas), bhekuri mit Namen, sind die naxatra”. Ebenso 
Ts. 3, 4, 7,1. Kath. 18, ı4('). Dazu die Erklärung im Catap. Br. 9, 4, 1,9 
„der Mond stieg mit den naxatra, (wie) ein Gandharva mit Apsarasen (?), 
sich paarend (mithunena) hervor: „bhekuri mit Namen” heifst es: bhákuri, 
Licht machend, mit Namen sind sie, denn die naratra machen Licht.” — 
Catap. 6, 5, 4 8 werden die Es, 11, 61 erwähnten „Götterfrauen mit unbe- 
schnittenen Schwingen” mit den naxatra identificirt, woraus wenigstens die 
Vorstellung der letzteren als weiblicher Wesen zu entnehmen ist. Auf ein 
geschlechtliches Verhältnifs der naxatra zum soma, Monde, weist wohl 
auch der freilich sehr korrumpirte Vers im Kaugikasitra 128 hin, der die 
„fallenden naxatra” d.i. die Sternschnuppen aus einem eifersüchtigen Zank 





OH wo übrigens dekurayo, vekurayo. Vgl. (he sarasvati) bekurd ndmä ’si Pancav. Br. 
1, 3, 1 (Zäty. 1, 11, 1), wo Sdy.: biki vydptikarmd, sarvatra vydpandt. 
(2) vgl. Ath. 2, 2, A naxatriyd als Name einer Apsaras. 
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der naxatra mit dem Monde zu erklären scheint s. meine Abh. über Omina 
und Portenta, Jahrg. 1858, p. 399. Dasselbe Verhältnifs liegt der Angabe 
des Shadv. 3, 12 zu Grunde: tasmát somo rájá sarväni naxaträny upaiti, 
somo hi retodhäh \ „darum wohnt der König Soma allen na.ratra bei, denn 
er ist samenhaltend”. Das Zusammenwohnen, die Vereinigung des Mon- 
des mit den naxatra, indefs ohne direkte Hervorhebung des geschlechtlichen 
Charakters, findet sich in folgenden Stellen: Catap. 10, 5,4, 17 yac can- 
dramä naxatre vasaty, ähutis tat samidhi vasati | „weil (wie) der Mond bei 
dem naxatra wohnt, darum (so) weilt die Opferspendung im Brennholz”: — 
Kauc. 135 yo naxatraih saratham yäti devac candräya svähä \ „dem 
Monde Heil, der da in gemeinsamem Zuge (auf demselben Wagen) mit den 
Sternen dahinzieht”: — Nirukti 5, 21 naxatraganam .... yena yena yox- 
vamäno bhavati candramäh ı „die naxatra Schaar — je nachdem der Mond 
mit dem einen oder dem andern sich verbinden wird”: — D’hammap. v.208 
„einem weisen Manne folge man, wie dem naratra-Pfade der Mond folgt” 
nakkhattapatham va candima: — Acval. g. 1, 14 yada punsä naxatrena 
candramä yuktah adi \ „wenn der Mond mit einem naxatra, dessen Name 
masculini generis ist, in Verbindung steht”: ebenso Pärask. 1, 14: — Zu Rik 
t, 24, 10 candramä naktam eti findet sich in Taitt. Ar. 1, 11, 6 die bezeich- 
nende Variante naxatram eti „des Varuna Schöpfung, die unverletzte, er- 
leuchtend geht candramas in das Sternbild”: vgl. ibid. 5, 12,1 candramä 
bhütvä naxaträny eti. — 

Eine Hauptstelle für die Beziehung des Mondes zu den naxätra 
als seinen Frauen ist die Legende, die wir im Käthaka 11, 3 vorfinden (s. 
den Text in den Ind. Stud. 3, 467-8), eine Legende, die abgesehen davon 
auch schon deshalb die höchste Beachtung verdient, weil in ihr eine höchst 
charakteristische Veränderung einer alten Mythe vorliegt, die sich in der 
Riksanhitä 10, ss (= Ath. 14, 1, 1 ff.) und dem entsprechend auch in den 
Brähmana des Rigveda (Aitar. Br. 4, 1. Cänkh. Br. 18, ı vgl. Nir. 12, 8) 
vorfindet. Während nämlich in dieser älteren Fassung der Mythe,. auf die 
wir später zurückkommen werden, der Sonnengott Savitar, resp. im Aitar. 
Brähmana der in späterer Zeit an die Stelle des Savitar getretene (aus ihm 
hervorgegangene) Prajäpati, dem König Soma seine (eine) Tochter süryd 
(die weibliche Sonne) vermählt, — waren etwa damals die naxatra noch 
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nicht von so hoher Bedeutung und Wichtigkeit (f) um ihrerseits Anspruch 
auf die Ehe mit dem Monde zu haben? — lautet die Legende im Kälhaka 
wie folgt. „Prajäpati gab dem König Soma seine Töchter, die naxatra. 
Er wohnte nur bei Rohini (?). Die andern, zu denen er nicht ging, kehr- 
ten daber heim (zum Vater). Drum kehrt eine Frau, der man nicht bei- 
wohnt, heim. Er ging ihnen nach und bat wieder um sie (bei ihrem Vater). 
Er gab sie ihm aber nicht wieder. [Da bat er nochmals] (3). Da sprach 
er: „wohne bei ihnen allen gleichmäfsig (samävat), dann will ich sie dir 
wieder geben.” Er wohnte aber (doch wieder) nur bei Rohini. Wegen 
dieser Unwahrheit ergriff ihn die Abzehrung. Der Mond nämlich ist der 
König Soma. Weil dem König (Soma) die Abzehrung ergriff, das ist der 
Ursprung des rdjayaxma (der Krankheit, welche „Königs- Abzehrung” 
heifst). Er trocknete ein, wie ein Blatt. Da flehte er zu Prajäpati. Der 
sagte: „wohne bei allen gleichmäfsig, dann will ich dich hievon lösen.” 
Darum wohnt der Mond gleichmäfsig bei allen naxatra.” 
Dieselbe Form der Legende liegt auch in der Taitt. S. 2, 3, 5, 1-3 vor (): 
„Prajäpati hatte 33 Töchter. Die gab er dem König Soma. Von ibnen 
wohnte er (nur) der Robin? bei. Die andern gingen eifersüchtig wieder 
fort. Er ging ihnen nach, bat wieder um sie. Er gab sie ihm nicht wieder. 
Er sprach: „stelle eine Ordnung fest (d.i. schwöre), dafs du ihnen gleich- 
mäfsig (samävachah) beiwohnen willst, dann will ich sie dir wieder geben”. 


(') Gerade dieser Hymnus enthält indessen die einzige völlig sichere Erwähnung zweier 
naxatra-Namen, die sich im Rik findet, s. im Verlauf. 

(£) Die Mythe der Brähmana weils auch von andern Liebschaften des Königs Soma. So 
liebte ihn die Sitd Sdoitrt: er aber liebte die Çraddhá. Da wandte sich jene an ihren Vater 
Praj4pati, der ihr durch feinen Schmuck zur Liebe des Mondes verhalf Tat, Br.2, 3, 10, 1 ff. 
— Eine andere Form der obigen Legende ist es, wenn in Ts. 2, 5, 6, 4 die Nächte des 
Halbmondes seine Frauen genannt werden, von denen er nur der Vollmonds- und der Neu- 
mondsnacht nicht beizuwohnen pflege. 

OG) Etwas der Art muls wohl in der Handschrift fehlen. Die Ellipse ist sonst gar zu hart. 

(*) prajä'pates trdyastringad duhitära ásan, db sömäya r4'jne ’dadär | td'säm ro- 
hinfm úpait, td (rshyantlh pünar agachan, d dnvait, tå'h pünar aydcata, tå asmai nd pú- 
nar adadät \ sò ’bravld, ritdm amishva ydthd samdvachd upaishyd'my átha te pünar däsyd- 
mf ti \ sá ritdm Amtt, tő asmai pünar adadät, td'säm rohinf'm evöpa MAN ait, tám yáxma 
ärchad \--\ sá etd evd namasydnn üpädhävat, tő abruvan, vdram vrindmahai samdvachd 
evá na Gpd "ro íti | tdsmä etdm W2N Aditydm carım niravapan, tenawainam päpät sräd'- 
mäd amufican | 
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Er versprach’s. Da gab er sie ihm wieder. Von ihnen wohnte er (aber doch) 
nur der Robin? bei. Da ergriff ihn die Abzehrung. ... Er wandte sich an sie, 
flehend. Sie sprachen „lafst uns eine Gegengabe (dafür) wählen: wohne uns 
ganz gleichmäfsig bei”. Sie brachten für ihn diesen dditya caru dar. 
Dadurch lösten sie ihn von der üblen Krankheit”. Es knüpfen sich nun 
hieran verschiedene höchst wichtige Folgerungen. Zunächst nämlich liefse sich 
die Angabe, dafs Robin? die erste, geliebteste der Gemahlinnen des Mondes 
war (!), etwa dahin deuten, dafs vormals sie, nicht krittiká, an der Spitze 
der Mondstationen als Frühlingszeichen gestanden habe: und man könnte 
dafür sich noch auf den jedenfalls höchst auffälligen Umstand berufen, dafs 
in der ältesten Aufzählung der naxatra, die sich in der Taitt. Sanhitä (4, A 
10, 1-3; vgl. auch T. Br. 1, 5, 1, 4) findet, zwei naxatra, das zweite und das 
sechszehnte den Namen rohin? führen, und zwar zwei, die durch 180° von 
einander geschieden sind, als ob etwa von zwei gleichen Reihen eine jede 
mit gleichem Namen begönne. Das Fallen ihres Vorranges, nach der Legende, 
würde dann etwa andeuten, dafs nunmehr zunächst die ihr rückwärts nächst- 
folgende krittik4 an die Spitze der ganzen Reihe trat? Wir würden indessen 
hierdurch in eine astronomisch sehr weit zurückliegende Zeit geführt, und 
ich verzichte daher begreiflicher Weise darauf, einen derartigen Schlufs hieran 
zu knüpfen. — Desto sicherer dagegen ist eine andere Folgerung. Das gleich- 
mäfsige Wohnen nämlich des Mondes in allen naxatra, auf welchem die Le- 
gende so ganz praegnant basirt, ist nur unter der Voraussetzung gleichmäfsi- 
ger Entfernungen denkbar, und beweist somit diese letzteren unmittelbar für 
die betreffende Zeit als dem Systeme nach nothwendig bestehend. — Ein 
dritter Punkt endlich betrifft die Zahl der naxalra. Das Kälhaka giebt leider 
an dieser Stelle dieselbe nicht an. Was die Zahl 33 in der Ts. hier soll, ist 
mir nicht klar. Dagegen ist das Epos, wo diese Sage sehr beliebt ist, ein- 
stimmig in der Zahl 27: nirgendwo darin ist von 28 Frauen des Mondes die 
Rede: vgl. aufser Manu 9, 129 die sonstigen Stellen im Sanskrit-Wörter- 
buch bei Böhtlingk-Roth unter Daxa pag. 482: nämlich insbesondere (?) 


(1) Auch im 7aitt. Ar. 3, 9, 1, wo die Gemahlinnen der Götter aufgezählt werden, er- 
scheint rohin? als die des Mondes: und die Mythe resp. die Sprache selbst hat noch bis in die 
späteste Zeit das innige Verhältnils der Beiden aufbewahrt, wie die Namen des Mondes rohi- 
nipati, rohinivallabha, rohiniga bezeugen: s. auch Stuhr p. 84. 

(1 MBh. 9, 2013 sa saptavingatim kanyd Daxah Somdya vai dadau | naxatra- 
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Mahä Bhär. 9, 2013-59. 1, 2577 fÈ 3134. 12, 7541. sodann auch Hariv. 103. 
144. 11837. 11522. Vishnu Pur. p 115. 226 n. Und dazu stimmen dena 
auch alle diejenigen Stellen älterer Werke der Brähmana-Zeit, in denen 
überhaupt die Zahl der naxatra erwähnt wird, und die wir nunmehr der 
Reihe nach durchgehen wollen. Die älteste derselben scheint mir noch im- 
mer (!) jener beim Ydjapeya-ÖOpfer beim Anschirren des zum Wettrennen 
bestimmten Rosses gebrauchte schöne Spruch (Es, 9, 7), welcher der 
„siebenundzwanzig gandharva” gedenkt, „die, oder sei es der Wind 
oder der Gedanke (?), zu Anfang das Rofs angeschirrt und Schnelligkeit 
hinein gelegt haben”. Hier erscheinen sie also als männliche, nicht als weib- 
liche Wesen (°): und zwar als die Vertreter des raschen Fluges der Zeit (der 
sich ja nach ihnen regelt): es liegt hier somit ihre Verwendung zum Zeit- 
maafse wohl bestimmt vor. Hier schliefsen sich denn zunächst die direkten 
Aufzählungen der naxatra an, welche sich in den beiden Texten des schwarzen 
Yajus im Käth.39, 13. und in Taitt. Sanh. 4, 4, 10, 1-3. Taitt. Brähmana 1, 5, 
, 1-5 finden, und eben deren nur siebenundzwanzig kennen. — Auch 
im Catapatha Brähmana 10, 5, 4, 5 werden ausdrücklich nur siebenund- 
zwanzig naxalra genannt (ein jedes derselben mit siebenundzwanzig 
upanaxatra versehen!). Desgleichen im Kaushitaki- Äranyaka 2,16 wo 





yoganiratdh samkhyändärtham ca 14 ’bhavan \ ibid.1, 2581 saptavingatih Somasya patnyo 
lokeshu vigrutädh | kdlasya nayane yuktdh somapatnyah gucioratähll sarvd naxatrayoginyo 
lokaydträvidhdnatah | 

(') Kuhn hat in seiner schönen AbhandInng über die gandharva (Zeitschrift für vergl. 
Sprachf. 1, 542) auf die eddischen Angaben (vgl. Grimm D. M. p. 607. 392) von 27, resp. 29 
oder 30 Valkyrien (gewöhnlich freilich sind es 9, 13 oder 3) verwiesen, in welchen offenbar 
die entsprechende Zahl von Monatstagen, des periodischen wie des synodischen Mondmonats, 
personificirt vorliegt. Eine gemeinsame Tradition aus der Urzeit wird hierdurch indefs wohl 
nicht bedingt: Aneignung aus gemeinsamer Quelle oder eigene, gegenseitig unabhängige Be- 
obachtung reicht wohl hinlänglich aus um diese Berührungen vedischer und eddischer An- 
schauungen zu erklären. 

(2) In den entsprechenden Stellen der beiden andern Yajus-Texte, Käthaka 13, 14. 14, 6 
und Taitt. S. 1, 7, 7, 2. Taitt. Br. 1, 3, 5,3 (s. auch Nirukti 1, 4) steht manur vå statt 
mano vå, und zwar ist manus hier wohl Neutral-Bildung = manas, wie caxus neben caxas? 
denn der Vater Manu möchte hier wohl nicht besonders passen. 

CG) Nach der freilich sehr späten, möglicher Weise indels auf gelehrter Forschung be- 
ruhenden, Angabe des Bhágavata Puräna 4, 29, 21 (citirt von Böhtlingk-Roth im Sans- 
krit-Wörterbuch unter gandharoa) heilsen die 360 Tage des Jahres gandharva, die Nächte 
dagegen gandharbo!t. 
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es heifst: „siebenundzwanzig ric sind es: siebenundzwanzig nämlich 
sind die naxatra: er erreicht hierdurch naxatra-artigen Glanz”; und 
letzterer Ausdruck findet sich dem entsprechend (im Sinne von „siebenund- 
zwanzigfach”) mehrfach in den Brähmana vor, wenn es sich um Zusammen- 
rechnungen handelt, deren Gesammtsumme die Zahl 27 ausmacht: so 
Ts.7, 1,2,2 „yasya trinavam antaryanly, rilünc ca tasya naxalri- 
yäm ca virdjam antaryanti”: Kaush. Br. 5, ı „atha yan nava prayäjä 
navd 'nuyájá ashlau havinshi väjinam navamam, tan naxatriydm 
virdjam (naxatrasambandhinim diptim) dpnoti”: ebenso ibid. 5, 3. 5. 8. — 
Von einem aus siebenundzwanzig Nächten bestehenden sattram (Opfer- 
sitzung) heifst es Paricav. Br. 23, 23, dafs der Grund dafür der sei, dafs die 
naxatra durch ein solches „sarvám riddhim ardhnuvan” vollständiges Ge- 
deihen erlangten: „yad etäh saptavincati rätrayo bhavanti, saptavin- 
catir naxaträni, naxatrasammitä vá etá rätrayo, naxatränäm eva 'rddhim 
ridhnuvanti (die Opfernden)”: — Ebenso heifst es im Cönkhäyana çrauta 
sútra 14, 73 von den na.xatrastoma genannten ekäha (d. i. nur einen Soma- 
pressungstag habenden Somaopfern): „naxaträni hi tejaskämäni tapas tap- 
Wwaitan yajnakralün apacyan saptavincatim, etair Gebied teja äpus, tais 
tejaskämo yajetu.” — Auch der unter dem Namen jyotisham vorliegende 
vedische Kalender kennt nur siebenundzwanzig naxatra (!): die in einer 
der beiden Recensionen des Werkchens (bei v. 34, resp. 27) versuchte Ein- 
schmuggelung des 28sten ergiebt sich durch das Metrum, welches dadurch 
gestört wird, als eine solche (s. Lassen, Indische Alterthumskunde 1, 746). 
Es ist endlich diese Zahl auch diejenige, welche in den zahlreichen Citaten 
aus Garga, Paräcara, Käcyapa, die in dem schol. zum jyotisham so wie in 
Bhattotpala’s Commentar zu. Fardhamihira's brihatsanhitä angeführt wer- 
den, fast durchgängig und alleinig genannt wird (?). 

Dem gegenüber ist die Zahl achtundzwanzig sehr schwach vertreten. 
Die älteste Stelle, wo des 28sten na.ratra (abhijit) Erwähnung geschielt, ist die 
im Taitt. Br. 1, 5, 1, 3: und gerade da wird es fast direkt als neu markirt (vgl. 
das bereits in der Einl. Jahrg. 1860 p.321 not. Bemerkte), während die Zahl von 


(') so z. B. v. 18. 20 (dhasamiha = 27). 

(*) Auch die südlichen Buddhisten kennen nur siebenundzwanzig nax., deren Bebe 
indels bereits mit acoint beginnt: s. Clough, Pali Vocab. p.7. Hardy, Manual of Buddhism 
p. 21. 23. 
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siebenundzwanzig daneben noch als eine gewissermaafsen geschlossene er- 
scheint (s. im Verlauf). In unbedingter Anerkennung findet dies Gestirn 
sich erst im dritten Buche desselben Werkes (3, 1, 2, 6): so wie in den 
Gesammtaufzählungen der naxatra im Çáñkh. g. 1, 26 und in der Ath. 
S. 19, 7,1. 8,1. Diese letztere Stelle hat die Ehre genossen, von Biot als 
der wahrhafte Ausdruck des Veda über die naxatra angesehen zu werden, 
weil eben zufälliger Weise Colebrooke (misc. ess. 1, 89. 90) auf sie spe- 
cieller hingewiesen hatte. In der That aber gehört sie zu den allerjüngsten 
Stücken, die sich in den Veda eingeschlichen haben (1). Schon ihre Stellung 
im 19ten Buche, ihr vernachlässigter Text, so wie mehrere der gebrauchten 
Wörter, wie naga (vgl. über dieses wohl erst secundär — s. Pán. 6, 3, 77 [bh. 
na vy.] — geschaffene Wort meine Bemerkungen in Kuhn’s Zeitschr. 9, 233-4), 
sucakunam beweisen dies. Wir haben aber für sie noch einen ganz direkten 
Beweis ihrer späten Einfügung in die Atharva Sanhitd. In dem Naxatra- 
kalpa nämlich, einem Atharvaparicishta, welches die naxatra in Gemein- 
schaft mit den Planeten verherrlicht, werden beide Abschnitte, 19, 7 wie s, in 
den dortigen $$ 10 und 26 vollständig und zwar mit demselben korrum- 
pirten Texte, wie in der Sañhitá mitgetheilt (?): es können dieselben so- 
mit noch nicht einmal zur Zeit dieses Werkchens zur Ath. Sanhitä gehört 
haben, — sonst würden sich nur die Anfangsworte angegeben finden, — 
sondern müssen erst später noch in dieselbe eingefügt worden sein: vgl. 
übrigens hierüber, wie über die spätere Einfügung der Bücher 17-20 in 
die Ath. S. überhaupt, das von mir bereits in den Ind. Stud. 4, 433 (er- 
schien Juli 1858) Auseinandergesetzte. 

Haben sich uns aus dem Bisherigen die naxatra als siebenund- 
zwanzig zum Monde in specieller gleichmäfsiger Beziehung stehende 
Gestirne ergeben, welche erst in der Brähmana- Zeit nachweisbar sind, 
und denen sich secundär noch ein 28stes zugesellt hat, so handelt es sich 
nun darum, noch Näheres über ihren eigentlichen Charakter zu gewinnen. 
Ein im Commentar zum jyotisham v. 11 angeführter Vers des Garga möge 
uns dabei als Ausgangspunkt dienen: derselbe lautet: 


(') obschon allerdings immer noch älter, als die Stelle des GAnkhdyanagrihya, wo dha- 
nishihäs, agoinyau, und die Dativform ahirbudhnydya auf noch späterer Stufe stehen. 

(2) Auch sonst ist darin, ebenso wie im (4ntikalpa, einem ähnlichen Werkchen, noch 
mehrfach, und fast regelmälsig, des 28sten naxatra gedacht. 
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yävatd tv eva kälena bhavargam trinavätmakam \ 
bhunkta induh sa ärxo más, tasyd 'rdham paxa ucyate N 
„In wie viel Zeit aber der Mond die dreimal-neunge Sternenschaar | 
Durchläuft, das ist ein Sternmonat: defs Hälfte paxa wird genannt 1”. 
Wir werden dadurch hinübergeleitet zu den anderweitigen dergl. Angaben, 
welche sich allerdings erst aus der sütra-Periode in zum Veda gehörigen 
Schriften über einen siebenundzwanzigtägigen Sternmonat(!) vor- 
finden. Da die betreffenden beiden Stellen bisher noch nicht behandelt sind, 
und auch ihre anderweitigen Angaben mannichfaches Interesse bieten, so 
scheint es angemessen, dieselben vollständig anzuführen und speciell zu er- 


(') Das Gedächtnifs eines solchen Stern-Monats hat sich zwar auch noch später in der 
Astrologie erhalten, doch ist bis neuerdings davon noch nicht die Rede gewesen: vgl. Súr- 
yasiddhänta 1, 12 und Whitney’s Note dazu, Bhatfotpala zu Farähamihira 2, 5. — So 
lehrt Mädhava in der Einl. (kdrikd) zum Kälanirnaya [verfalst: Çake 1258, A. D. 1336]: 

mäsds tu sdvanah sauraç cAndro ndxatra ity amf MON. 
dargäntah pürnimänto vá cndro rou vipravaicyayoh | 
sauro räjnah, sävanas tu yajne, jyautishike ’parahı (schol. parah) N17 
Monat’ giebts vier: der deene, Sonnenmond, Mond- und Stern-Monat N16ll 
mit Neumond oder Vollmond schliefst der Mondmonat, bestimmt den Fig I 
und Brähmana (zu ihrem Werk), der Sonnenmond den Königen I 
der sdvana beim Opfer gilt (gavdmayanddau), astrologisch der Sternenmond 
(nämlich 4yurd4yavishägddau) NIT 
Im Werke selbst heifst es dann (fol. 165 in Chambers 503): nAxzatram api mäsam kecid 
ichantilsarvarxzaparivarlais tu näxalro mäsa ucyata iti FPishnudharmottare abhidhändt | 
taträ ’pi „saptavingatisamkhy4 parimiyate ’nene”ti mäsagabdo yojan!yah | und weiter (17 b): 
mäne mäsas tu näxatre saptavingatibhir dinaih | parigesheshu mäneshu mäsas tringad- 
dinaih smyitah U beim ndxatra-Maals der Monat siebenundzwanzig Tage zählt I doch bei 
den andern Maalsen all derselbe dreilsig Tage gilt H 
Und für das Sternenjahr findet sich daselbst (fol. 135) noch folgender Spruch in dry4 
(doch sind beide Halbverse gleich), aus den dyurvedavidah (!Medicinkundigen) entlehnt: 
saura-brihaspati-sävana-tagadhara-ndxatrikäh kramena syuh | 
mätula-pätäld-tula-vimala-varängödg ca vatsardh pañca H 
„Fünf Jahre giebts. Sie heilsen der Reihe nach; das Sonnenjahr (zu 365 Tagen [die 
Tagezahl entnehme ich Mddhaoa’s Commentar des Spruches]) mátula (Mutterbruder): — das 
Jupiterjahr (zu 361 Tagen) p4s4la (Hölle): — das sdoana-Jahr (zu 360 Tagen) atula 
(unvergleichlich): — das Mon d jahr (zu 354 Tagen) vimala (fleckenlos): — und das naxatra- 
Jahr (zu 324 Tagen) vardnga (herrliche Glieder habend). —” Die entsprechenden beiden 
vv. (11. 12) der A4rik4 lauten: abdah paficavidhag, cAndro vratädau tilakädike | sujanmä- 
divrate sauro, gosalträdishu (gosattram gavämayandkhyam) sdävanahll trayo "or dcdryasa- 
vädau vikalpante nijechayd | dyurd4ye tu náxatro, bärhaspatyo ’dhivatsare P 
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örtern. Die kürzere der beiden Stellen ist die bei Lälydyana 4, 8,1 ff. 
Nachdem nämlich das, ein ganzes sävana-Jahr von 360 Tagen zu seiner Feier 
brauchende, gapdmayanam genannte Opfer in seinen Einzelnheiten Tag für 
Tag geschildert, und von 4, 5, ı ab verschiedene beliebige Differenzen (vi- 
kalpa) bei dessen Feier erörtert worden sind, kommt der Text nunmehr 
dazu, diejenigen rituellen Verschiedenheiten anzugeben, welche eintreten, 
falls dies Opfer nicht nach dem sdvana-Jahre, sondern nach einem andern 
der verschiedenen Jahre, die es gebe, abgemessen und gefeiert werden solle: 

1. jyotishám ayanavikalpah \ „(Es folgen) die beliebigen Abweichun- 
gen in Bezug auf den Gang der Gestirne. 

2. tatra yad ådito 'ntatas tad, ürdhvam vishuvatah | was im Anfang 
(in der ersten Hälfte des Jahres) stattfindet, geschieht ganz ebenso nach dem 
Ende zu (in der zweiten Hälfte), nach dem Mitteltag (!). 


— — — 


(') Dieser Mitteltag, vishuodn, oder vaishuvatam ahah, bildet den Mittelpuukt des Opfer- 
Jahres, steht aber aulserhalb der zwölf Monate desselben (s. Catap. 12, 2, 3, 6. 10), so dafs 
das Jahr biernach 361 Tage zählt, nicht 360! Das in zwölf Monaten zu feiernde gavdrnaya- 
nam nämlich (es giebt auch ein in zehn Monaten zu feierndes) besteht aus folgenden Fest- 
tagen: 1. der Eingangstag prdyaniyo ’tirdtrah. 2. ein calurvingam ahas genannter 
Tag, bei welchem alle Litaneien im caturvingastoma zu singen sind (daher der Name). 
3-32. ein aus vier sechstägigen abhiplava genannten Feiern (je bestehend aus den Tagen 
jyotis, g0, dyus, dyus, go, jyotis) und einer sechstägigen prishfhya-Feier zusammengesetzter 
Monat. 33-152. vier andere dgl. Monate (II-V). 153-180. ein Monat (VI) von 28 Tagen, 
bestehend aus drei sechstägigen abhiplava, einem sechstägigen prishthya, einem Tage Namens 
abhijit, und drei Tagen, die svoarasdman heilsen (zur Vervollständigung der 30 Tage 
werden Tag 1. 2 zu diesem Monate zugerechnet). 181. der vishuvant (so ’sya sattrasya 
pradhänabhitah). 182-209. ein Monat (VII) von 28 Tagen, in umgekehrter Reihenfolge, 
wie der sechste, zusammenzusetzen, also aus drei soarasdman-Tagen, einem Tage Namens 
vigvajit, einem sechstägigen prishthya (in umgekehrter Reihenfolge der szoma, d.i. mit dem 
trayastringa stoma beginnend, mit dem rrivri? schlielsend) und drei sechstägigen abhiplava 
(zur Vervollständigung der 30 Tage werden Tag 360. 361 zu diesem Monate zugerechnet). 
210-239. ein Monat (VIII) bestehend aus einer sechstägigen prish/hya-Feier nebst vier sechs- 
tägigen abhiplava. 240-329. drei andere del, Monate (IX-XI). 330-359. ein Monat (XII) 
bestehend aus drei sechstägigen adhiplava, zwei godyushi genannten Tagen und den zehn 
Tagen, welche innerhalb des sogenannten doddaçáha eine praegnante Gruppe für sich bilden. 
360. ein Tag Namens muhdoratar. 361. der Tag der Schlufsfeier, udayaniyo ’tirdtrah. 
Es muls daher, um ein richtiges säoana-Jahr von 360 Tagen zu erhalten, irgend einer 
dieser 361 Tage wegfallen, worüber sich mannichfache Bestimmungen finden. — In einer 
Stelle des Cänkh. Br. 19, 3 wird das vaishuvatiyar ahas nebst dem mähdoratiyarn ahas 
zu den beiden Sonnenwenden (Solstitien) des Jahres in Beziehung gesetzt (s. im Verlauf), 
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3. mäsi-mäsy ddyasyä bhiplavasya sthäne trikadrukäh \ sa shat- 
trincadüno näxatrah, saptavincino hi mäsäh \ (Wenn) in jedem 
Monat an Stelle des ersten (sechstägigen) abhiplava (blos) die (drei, den 
Namen) trikadruka (führenden Tage: jyotis go dyus genommen werden, so 
ist) dies ein Sternenjahr, welches 36 (Tage) weniger hat (als das sávana- 
Jahr, also nur 324 Tage): denn die Monate haben dann nur siebenund- 
zwanzig (nicht 30 Tage, d.i. sie haben so viel Tage, als naxatra sind). 

1. shashthädyasya 'bhiplavasya sthäne jyotir gauc ca, jyolir evä 
”vritte, sa navono nåxatra eva trayodagiı (Wenn) an Stelle des ersten 
(sechstägigen) abhiplava des sechsten (Monats nur die beiden Tage) jyotis 
und go stehen, und bei der Wiederholung (im siebenten Monat, gar nur der 
eine Tag) jyotis (gefeiert wird, so ist) dies ein neun (Tage) weniger (also 
nur 351 Tage) habendes Sternjahr zu dreizehn (Monaten, d.i. ein Schalt- 
Sternjahr). 

5. yugmamäseshv dädyasya 'bhiplavasya sthäne tatpancädhah, sa 
shadinag cändramasah ı (Wenn) in den gleichen Monaten (2. 4. 6. 8. 
10. 12) statt des ersten (sechstägigen) abhiplava nur fünf Tage desselben 
(gefeiert werden, so ist) dies ein sechs (Tage) weniger (also 354 Tage) ha- 
bendes Mondjahr. 

6. shashihädau trikadrukän abhiplavam co’padadhyät, so ’shjäda- 
cädhikah paurnamäsiprasavas tairyagayanika ddityasya ı Wenn 
man im Anfange des sechsten Monats (resp. nach Regel 3 auch des siebenten) 
die (drei) Zrikadruka (Tage) so wie einen (sechstägigen) abhiplava hinzufügt, 
so ist dieses achtzehn Tage mehr (also 378 Tage) habende (Jahr), in wel- 
chem die Somapressung stets am Vollmonde stattfindet, ein nach den Sei- 
ten hin ausgeschweiftes Sonnen(jahr).” 

Bei weitem ausführlicher ist die zweite Stelle, die sich im NVidänasütra 
5, 11. 12 findet, einem leider nur in einer einzigen und zwar sehr verderbten 
Handschrift (Chambers 95, wovon 94 blos neue Abschrift) erhaltenen Werke: 

5, 11, 1 athätah samvatsaravargändm \ „Nunmehr von hier ab (die 
Untersuchung) der Jahresarten. 


und zwar der vishuvdn mit dem Sommersolstiz, das mahdoratam mit dem Wintersolstiz. In 
der That aber ist, je nach dem wechselnden Beginn (s. im Verlauf) der sastra-Feier, natür- 
lich auch der vishuvant je in eine andere Jahreszeit fallend. 


C2 
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2. pañca samvalsaravargäs teshu dhiro manishaydä \ 
karmana upapado (!) vidyät samsthä vaishuvatäni ca U 
Fünf Jahresarten giebt’s: darin möge der Weise einsichtsvoll ı 
Des Opfers Anfäng’ erkennen, die Enden und die Mittelpunkt’. u 
3. shaltrincono (324) navonac (351) ca shadahono (?) (354) ‘tha 
sävanah (360) | 
athäshiddagabhir (?) jyáyán (378) ahobhih sävanät parah (*) u 
näxatro, malamäsag (5) ca tasya caiva trayodagciu 
cändramasah, sävanag caiva(°), bhaved ashtädacy uttamah (?) u 
ashidsaptatitricatam (?), paurnamäsyädm prasävayet (il 
gavdmayanasyo 'pdyänc (10) caturah pratipädayet v 
Um sechsunddreifsig (1) oder neun (2) zu kurz, um sechs (3) und voll- 
zählig (1!) (4) ı 
Und auch um achtzehn Tagewerk gröfser (5) über das vollzähl’ge u 
Das Sternjahr (1), und der Schaltmonat dazu giebt’s dreizehnmond- 
liche (2) ı 
Das Mondjahr (3), und das vollzähl’ge (4). Das fünft’ hat achtzehn noch 
dazu, t 
Dreihundertachtundsiebzig (Tag). Am Vollmond läfst man auspressen (2) ı 
Für das gavämayana-Fest vier Wege man einschlagen kann ('?) u 
å. teshäm ndxatrah prathamals, talsya saptavincino mäsäh 
saptavincatir naxaträniti \ tasya kalpah (etc.) ı Von diesen ist das nöxatra- 
Jahr das erste: es hat Monate zu siebenundzwanzig (Tagen), denn sie- 
benundzwanzig (an Zahl) sind die naxatra. Das Ritual dafür ist das 
Folgende ('*). 


(1!) karmanopapado zu lesen, metri caussa. (?) shadohomo Cod. 

(?)  s4vano ’thäsh}4° Cod. Die gloka sind nämlich nicht markirt, sondern der Text geht 
in einem Zuge fort. (+) paro Cod.: wie eben. (5) naxatramidamäsag Cod. 

(6) sávanaç conma Cod. Übrigens cändramasah metri caussa dreisilbig zu lesen. 

(7) bhävathäshtädahsy uttamo Cod. (8) shläsaptatrimgatam Cod. ` 

(°) prasädhayet Cod. ('°) °páyamç Cod. OI) Der bessern Übersicht wegen 
übersetze ich sdvana hier, und in den beiden folgenden Versen, durch „vollzählig”. 

OT) Den Somasaft. U 

OC") Nämlich aufser dem gewöhnlichen s4vana-Jahre, mit diesem zusammen: fünf. 

OH Ich lasse die betreffenden Angaben, die im Wesentlichen mit L4/ydyana stimmen, 
nur ausführlicher sind, weg, da sie hier den Zusammenhang zu sehr stören würden. 
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5. atha navona, elasyaiva trayodaca mäsäh, sambhäryayor mäsor 
navdham lumpec, caturaham eva präg vishuvatah, pañcáham ürdhvam \ 
tasya kalpah (etc.) ı Es folgt das (nur) neun (Tage) weniger (als das sävana- 
Jahr) zählende (Jahr), welches dasselbe ist als das vorige, nur dafs es drei- 
zehn Monate hat: und zwar möge man in den beiden zusammenzusetzenden 
Monaten (dem sechsten und dem siebenten, s. die note auf p. 282, zusam- 
men) neun Tage auslassen, nämlich vier Tage vor dem Mitteltage, fünf da- 
nach. Das Ritual dafür ist (etc.). 

6. atha shadiünac cändramasah \ shaj púrná mäsäh shad ündh, 
pürnopakramä ünävasänäh pürve paxasi mäsäh syur, ünopakramäh pür- 
nävasänd uttare \ tasya kalpah (etc.) ut Es folgt das Mondjahr, welches 
sechs (Tage) weniger hat (als das sävana-Jahr). Es besteht aus sechs vollen 
Monaten (zu 30 Tagen), und sechs nicht-vollen (die je einen Tag weniger 
haben, als der sävana-Monat). Die erste Hälfte (des Jahres) beginnt mit 
einem vollen, endet mit einem nicht-vollen Monat, umgekehrt die zweite 
Hälfte (also 30. 29. 30. 29. 30. 29. u 29. 30. 29. 30. 29. 30). Das Ritual 
dafür ist (etc.). 

5, 12, 1 vyäkhyätah sävanah ı Das sävana (Jahr) ist erklärt (d. i. das 
Ritual dafür: daher fehlt hier die Angabe des kalpa. Das Ritual des sävana- 
Jahrs ist eben die zu Grunde liegende Norm). 

2. sa esha ädityasamvaltsaro näxatra, ädityah khalu cacvad etá- 
vadbhir (1) ahobhir naxaträni samavaiti ı Es ist ein nach den naxatra ab- 
gemessenes Sonnenjahr, denn die Sonne durchläuft beständig in geradesoviel 
(d. i. 360) Tagen die naxatra. | 

3. trayodacäham-trayodacädham ekaikam nazxatram upatishihaty 
ahastritiyam (?) ca \ je dreizehn Tage weilt sie bei jedem einzelnen na- 
xatra und ein Tages-Drittel. 

4, navadhäkritayor ahorätrayor dve-dve kalä ceti(?) sämvatsaräs, 
täc catushpancägatam (sic! für °pañcáçat) kaläs, te shan navavargäs ı Tag 
und Nacht, (je) in neun Theile getheilt, haben je zwei und eine kalá. So 
sagen die Jahreskundigen (d. i. Astrologen). Dies giebt 54 kalás, und dies 
sind sechs Reihen zu neun (?). 


(') etdbhavadbhir Cod. (?) apahastri? Cod. (3) veti Cod. 

(+) Was dieser Abschnitt soll, ist mir nicht recht klar. Jeder der 18 Theile des 24stün- 
digen Tages scheint in drei kalás zu zerfallen, eine Eintheilung, die mir sonst noch nirgend- 
wo vorgekommen ist. Wozu überhaupt der ganze $., der den Zusammenhang völlig stört? 
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5. sa shashlitricatah (1), shashlitricate clokau bhavatah: 
saptavincati (?) räshirasya räjno (ꝰ) vasatayo mitäh\(*) 
trayodacädham ekaikam naxatra(m upatishthati u) (5) 
trayodacd 'häni tritiyam ahnac catasras tredhä daçatayo (6) vikurvan,(?) 
trinavam panthänam vitatam (?) purädnam catvärincatä navarátraih sam- 
acnula iti H 
Dieses Jahr enthält 360 (Tage). Von ihm gelten die folgenden beiden cloka: 
Sieb’'nundzwanzig Wohnungen sind des Reiches König aufgebaut: ı 
Und dreizehn Tage bei jedem naxatra (bringt er stetig zu) U 
Dreizehn Tage und eines Tages Drittel zu vierZehnden machend bei 
dreien Malen ı den dreimalneungen weiten Pfad, den altgewohnten, mit 
vierzig Neuntagezeiten (d. i. in 360 Tagen) er durchmifst. u 
6. athäshjädacabhir jydyän, ädityasamvalsara eva tairyagaya- 
niko bhavaty, ädityah khalu gacvad ekadä shanmäsän udann eti nava cá 
'häni, tathä daxinä \ tad apy ete clokä bhavanii: 
yasmin viparivalsare sauryo mäso `tha cändramo, 
näxatro na vilupyate, kah svit tam veda? kah sa vai? (?) u 
ashiäsaptatitricale tasmin samvatsare mite \ 
sauryo mäso (tha cändramo) (1°) näxatro na (vi)lupyate (!') u 
ee (OI) saptavincatim evai’sha | 
saptähän (!?) eti daxind tathodan saplavingatim iti U tasya kalpah (etc.) 
Es folgt das um 18 (Tage) gröfsere (Jahr). Dies ist ein Sonnenjahr, 
sich auf deren Gang nach den beiden Seiten hin beziehend. Die Sonne 
nämlich geht beständig einmal sechs Monate und neun Tage nördlich (!), 
ebenso südlich (!). In Bezug hierauf stehen auch folgende gloka: 
In welchem Jahr der Sonnenmond, ebenso wie der Mondmonat, 1 
Und auch der Sternenmond nicht fehlt, wer kennt dies Jahr wohl? welch’sist es? 
Dreihundertachtundsiebzig Tag’ welchem Jahre gemessen sind, 1 
Darin fehlt nicht der Sonnenmond, (der Mondmonat), der Sternenmond. u 


(1) sa shafyashıfi Cod. (?) gatdm Cod. (°) rdjna Cod. (+) mitäs Cod. 

(5) fehlt Cod. (5) mülste als Accusativ und metri caussa daçatír heifsen. Das 
Metrum des Verses besteht aus zwei fraishjubha påda und drei giyatra påda. 

(7) roams tri? Cod. (8) vitatam | Cod. — panthäm zu lesen metri caussa. (9) vi Cod. 

(1%) fehlt Cod. ('') fehlt Cod. (!2) acht axara fehlen; oder ob gåyatrt statt çloka? 

(') Diese Zählung nach sieben Tagen, also nach unsern Wochen, sieht nach fremdem 
Einflusse aus?! 
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.. eseo o. er (d. i. die Sonne) gehet ja nach Süden fort ! 
Sieb’nundzwanzigmal sieben Tag’ (189), ebenso auch nach Norden hin.” u 
Ich kann mich hier nicht auf eine nähere Erörterung der einzelnen 
Angaben dieser merkwürdigen Bruchstücke (!) einlassen: vieles darin ist mir 
überaus dunkel: so vor Allem das Jahr von 378 Tagen: und die Erklärung 
des sävana-Jahres als eines Sonnen- und Sternenjahres, die bisher noch 
nirgendwo gefunden (?), überdem ziemlich unklar gehalten ist (: das in dem 


(') Höchst auffällig ist es z. B. auch, dafs das richtige Sonnenjahr von 366, resp. 365, 
Tagen dabei völlig unerwähnt bleibt: die älteste Erwähnung desselben, die ich kenne, ge- 
schieht im Jyotisha v. 28 und aus Garga im schol. zum Jyotisha v. 10, wo Kruushfuki dafür 
als Auctorität citirt wird, so wie in dem Citat, von welchem die nächste Note handelt. 

(2) Nach dem Süryasiddh. 1, 12. 36. 14, 18 ist sdävana ein bürgerlicher von Aufgang 
zu Aufgang der Sonne abgemessener, durch die drei savana (Früh-, Mittag- und Abend- 
Opfer) ausgefüllter Tag: 360 dgl. bilden ein s4vana -Jahr. Ebenso nach dem Brahmasid- 
dhänta (bei Mädhava kälanirnaya fol. 30a): sdvanam sydd ahorätram udaydd o’daydd rauch | 
raves trihgas tu ráçyańças, tithisambhoga aindavam \ „ein sdävana-Nycthem’ron geht 
von Aufgang zu Aufgang der Sonn’ I der dreilsigste Theil eines Zodiacalbildes giebt ein so- 
lares, die Dauer einer zihi ein lunares dgl.” N Dazu stimmt die älteste Stelle, in der ich 
aulser der obigen das Wort bis jetzt kenne, jenes schon oben (p. 280-1) angeführte Citat näm- 
lich aus Garga (in 14 vv.) im schol. zu Jyotisha v.11: dasselbe beginnt nach einer allgemeinen 
Einleitung in v.1 mit den sich auf die s4oana-Zeit beziehenden Angaben, und zwar wie folgt: 

sdvanam vä’pi sauryam ca cändram náxatram eva ca | 
calväry etäni mändni tair yugam pravibhajyate HI 
ahoräträtmakanı lokyam mänam ca sdävanam sınrilam | 
ataç cai’tdni mänäni prakritänt "bo sävanät \2\ 
tatah siddhäny ahoräträny udaydg cá por athá ’rkajdh | 
tringac c ’shiädagagatam dinändm ca yuge smrilam 34 
mäsa(s) tringadahorätrah, paxo ’rdham sävanam smritam \ 
ahordtra(m?) lavändın tu caturvingachatätmakam DAN 
Das sávana- und Sonnen-Maals, das Mondmaals und das Sternen-Maafs | 
Diese vier Maafse giebt’s, danach der fünfjähr’ge Cyclus [yuga] sich theilt. uan 
Aus Tag und Nacht besteh’nd, beim Volk gebräuchlich ist das s4van’-Maals | 
Darum all jene andren Maals’ gründen sich hier auf’s sdvana. I2N 
Danach sind die Tagnächt’ bestimmt, und die Aufgänge auch der Sonn’ I 
Und in dem yuga zählet man achtzehnhundertunddreilsig Tag’. N3N 
Der Monat dreifsig Tagnächt’ hat, der sdvana-Halbmond die Hälft. I 
Die Tagnacht Zava-heils’nde Theil’ einhundert vierundzwanzig zählt. HAN 
Ähnlich Mädhava im kälanirnaya (fol. 12 a): savanagabdo (sáv. 1.) "hordtropalaxakah, soma- 
yäge savanatrayasyd ’horätrasampäddyatoät, taię ca savanaih (sáv. 1.) shashtyadhikagatarra- 
yasamkhyäkair nishpanno yah sa sävanah | „Das Wort savana bedeutet eine Tagnacht, 
weil beim Somaopfer dieselbe durch drei savana (Somapressungen) ausgefüllt wird. Das Jahr, 
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ersten der Nid. 5, 12, 5 zur Bekräftigung dafür angeführten beiden çloka ge- 
brauchte Wort rájan, König, ist sonst immer ein Name des Mon des, nicht der 
Sonne): für uns handelt es sich hierbei eben zunächst nur darum — und das 
wenigstens wird daraus zur Evidenz klar —, dafs hier überall nur von sieben- 
undzwanzig naxatra, und zwar von solchen, die in gleicher Entfernung 
(für die Sonne je 131, Tage) von einander stehen, die Rede ist. Es führt uns 
nämlich dieses Beides, in Verbindung mit der im Bisherigen nachgewiesenen 
speciellen Beziehung der naxatra zum Monde, von selbst dahin, unter ihnen 
eine Eintheilung des Himmels zu erkennen, welche den periodischen 
Mondmonat zu markiren bestimmt ist. Da nun dieser letztere aber nicht 
blos 27, sondern 27!, Tage umfafst, so lag es nahe, dafs, zur Einbringung 
dieses Bruches, mit der Zeit noch ein 28stes Gestirn (abhijit) hinzugefügt 
ward, mit entsprechendem, also etwa auf ein Drittel der übrigen beschränk- 
tem Umfange ('). Dazu kam wohl auch, dafs man den sávana- Monat von 
30 Tagen mit jenem siderischen Monat in Einklang zu setzen wünschte, wozu 
man aufser den Vollmonds- und Neumonds-Tagen, die apart gerechnet wur- 
den, eben noch eines 28sten Tages bedurfte. Diese rein künstliche Anord- 
nung, bei welcher auf die realen Verhältnisse ebensowenig Rücksicht genom- 
men ist, wie bei dem 378tägigen (!) Jahre des Nidana liegt z. B. im Taiit. Br. 
3,1,1.2.4.5(?) vor. Natürlich mufste nun theils die Einfügung des neuen 


das aus 360 dgl. savana besteht, heilst s4vana.” Und dies sei eben das bei allen gröfseren 
Opfern (satträdau) zu verwendende Jahr, weil nur auf ein solches die Angaben der sútra über 
die Feier der Jahresopfer (gavdmayana etc.) palsten, während das Mondjahr dafür um 6 Tage 
zu kurz, das wirkliche Sonnenjahr dagegen um 5%, Tage zu grols sei (sop4daih paficabhir ahobhir 
adhikatvät). In der That ist dieses Jahr von 360 Tagen mit seinen 12 Monaten zu 30 Tagen 
das einzige, welches in den vedischen Schriften selbst nachweisbar ist: und zwar wird es 
überaus häufig erwähnt: so schon im Rik 1, 164, 11-15. 48. 123, 8 (Nir. 4, 27). — [Dieselbe 
Monatsdauer auch im Avesta, vgl. Yesht 7, 2 „15 Tage nimmt der Mond zu, 15 ab”.] 

(') Dasselbe ist übrigens nie zu voller Anerkennung gelangt, und sogar zu Zeiten, wo es 
längst bestanden haben muls, kommt dennoch fast stets nur die alte Zahl von 27 zur Anwen- 
dung, so bei Yordhamihira, im Süryasiddhänta etc. Der Grund hiefür liegt wohl einfach 
darin, dafs sich die 360 Grade des Himmels leichter durcb 27 (13%) als durch 28 (12%) theilen 
lassen: mit 13% rechnet sichs eben bequemer als mit 12%: noch entschiedener trat dies hervor, 
sobald es sich erst auch um Rechnung nach Minuten (liptâ, Aemrov) handelte, wo auf jedes 
der 27 nax. je 800” kamen, während bei 28 sich je 7717 ergeben hätten: vgl. Whitney 
not. zum Såryas. p. 210 [354]. 91 [235]. 179 [323], und s. oben die Einleit. p. 310. 311. 
332 (Jahrgang 1860). (2) s. Ind. Stud. I, 90-97. 
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Gestirns, theils diese willkürliche rituelle Forderung, wonach Vollmond 
und Neumond je als ein den andern naxatra gleichstehendes Gestirn (!) ran- 
girten, eine grofse Verwirrung hervorrufen, in Folge welcher dann wohl auch 
geradezu ganz andere Gestirne an die Stelle der bisherigen traten: wenigstens 
begegnen wir nunmehr bei mehreren derselben ganz neuen Namen. 

Wenn sich uns nun nach dem Bisherigen die Markirung des periodi- 
schen Mondmonats als der wahre Charakter der siebenundzwanzig naxa- 
tra ergeben hat, so möchte ich doch keineswegs etwa behaupten, dafs wirklich 
auch eine chronologische Jahresrechnung hierauf gegründet gewesen sei: 
gegenüber dem feststehenden Faktum, dafs das Jahr im Xeda durchweg zu 
360 und die Monate zu 30 Tagen gerechnet werden, erscheint die Annahme 
gerathen, dafs das in den oben angeführten Stellen nachgewiesene náxatra- 
Jahr von 324 Tagen wesentlich Eigenthum der im MNidänasütra ja auch 
gerade hierbei ausdrücklich erwähnten sämvatsaräs, Astrologen, resp. mehr 
ein astrologisches, als ein chronologisches Jahr war. Für die ndxatra- 
Monate liegt übrigens eine dgl. Beschränkung auch bereits in den oben p.281 
not. angeführten Stellen aus dem kälanirnaya unmittelbar vor: und so giebt 
denn auch ferner Finäyaka zu Cäjikh. Br. 5, ı direkt an, dafs dieselben 
nur bei günstigen und ungünstigen Veranlassungen, wie bei Geburt, 
Tod u. dgl. zur Anwendung kämen ('!). Eine Durchmusterung der verschie- 
denen Gelegenheiten, bei welchen im Veda der naxatra, einzelner oder aller 
zusammt, gedacht ist, und zu der wir nunmehr übergehen, wird uns am 
Besten darüber Aufschlufs geben, in wie weit diese enge Beschränkung 
richtig ist oder nicht. 

In der Rik-Sanhitä finden sich nur drei Namen genannt, die unter 
denen der naxatra wiederkehren. Der erste derselben ist tiskya. An den 
beiden Stellen indefs, wo dieses Wort vorkommt, fällt es sehr schwer, dabei 
wirklich an das naxatra dieses Namens (6) (?) als solches zu denken: und 





(t) - - - cändro mäsas, te dvädaga samvatsare | tathå ndxzatro mäsas, te dvádaça 
samvatsare ity api sütritarn \ agvinita evo ”rambhah, krittikdta ev ”rambha ity apy 
aniyama(h), evam lokavyavahâre yd m kAmcit tithim ârabhyo ’ttaratattithiparyantam 
mäso janmamaraņâdiçubháçubhakarmasu, na pratipad-árambhaniyamah \ Hiernach wäre 
somit gar kein bestimmter Anfang für diese Monate gegeben, dieselben begönnen vielmehr 
je mit dem Datum des betreffenden Ereignisses. 

(2) Während in der Einleitung (s. pag. 309 n. Jahrg. 1860) die naxatra mit Acçcoint be- 
ginnend gezählt wurden, weil es sich dort um die Vergleichung mit den auf diesem Stand- 
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dieselben somit als Beweis für die Existenz der naxatra -Reihe zu ihrer Zeit 
geltend zu machen. Vielmehr scheint unbedingt geboten, dafs man dabei 
nur einen einzelnen Stern zu verstehen hat, der zudem in einer so hervor- 
ragenden Stellung erscheint, dafs es kaum angeht ihn für identisch mit dem- 
jenigen unscheinbaren Sterne zu halten, welcher später unter diesem Namen 
in der naxatra-Reihe erscheint. Die erste Stelle, aus dem mandala des 
Atri (1) (5, 54, 13), lautet: „mögen wir, o ihr Winde, von Euch gegebenen 
trefflichen Reichthums Wagenführer sein, der da nicht vergeht (cyavate 
S$dy.), wie der tishya (nicht) vom Himmel (vergeht), na yó yuchati tish yò 
yathä divah”: Säyana versteht hier unter tishya die Sonne (dditya): das 
wäre möglich: indefs mit Hinblick auf die spätere Bedeutung des Wortes 
liegt es nahe, auch hier bereits an einen besonders markirten Stern zu den- 
ken, der wegen seiner unverrückten Stellung am Himmel, ähnlich wie der 
Polarstern (dhruva), sprüchwörtlich als ein Symbol der Festigkeit und Dauer 
galt. Die zweite Stelle, aus dem zehnten mandala (?) (10, 64, 8) ist gar nicht 
direkt auf einen Stern hinweisend: „wir rufen hier zum Opfer (sadhastha) 
her die dreimal siebentausend Ströme, die grofsen Wasser, die Bäume, die 
Berge, Agni, Kricänu, die Schützen (?), den Tishya, und Rudra, der 
unter den rudra der wahre rudra ist (kricd'num astrin tishyam sadhastha 
d rudram rudreshu rudriyam havämahe). Auch hier versteht der sehol. 
(vgl. Langlois Rigv. vol.IV. p.491) unter tishyå die Sonne: dem Zusammen- 
hange nach ist indefs entschieden ein (der vorigen Stelle nach vielleicht eben 
als Sternbild am Himmel gedachter) Schütze gemeint, wie denn in den 
Brähmana ausdrücklich Rudra, der durch Pfeil und Bogen so praegnant aus- 
gezeichmete Gott, geradezu mit tishya (dem na.xatra nämlich) identisch ge- 
setzt wird: vgl. rudrö vai'tishyah Ts. 2, 2, 10,2. Kath. 11,5. — Da der 
Name tishya wohl ($) auf V twish, vibrare, micare, splendere (so nach Böht- 





punkte stehenden Mondstationen anderer Völker handelte, wird hier, in der Abhandlung 
selbst, an der vedischen Aritzikd - Reihe festgebalten, daher auch abhijit in der Regel nicht mit 

(') also dem älteren Kerne der Rik S. angehörig. [zugezäblt. 

(e) also dem mehr sekundären Theile der Rik S. angehörig. 

(*) Unter diesen Schützen sind wohl die Genossen des Kriçânu bei seinem Amt als 
Somawächter (s. Ind. Stud. 2, 313) zu verstehen? — oder wäre hier asri gar noch als 
TTNG aster „strahlenschielsender Stern” zu verstehen? ein Wort das bekanntlich sonst 
im Indischen nur in der Form stri, ohne das anlautende a, erhalten ist. 

(*) Wie das Lateinische nach Gutturalen, so liebt das Sanskrit nach Dentalen die Ein- 
fügung eines v, vgl. tar tvar, tac lvac, tax tvax, dar dvar etc. 
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lingk-Roth) zurückzuführen ist, und somit den „funkelnden” bezeich- 
net (vgl. zend. tisirya), so ist dies eben eine Name, der auf (das Die naxatra-) ô 
Cancri, einen Stern vierter Gröfse, allerdings nicht besonders passen will! — 
Anders steht es mit den beiden andern Sternnamen, welche sich im Rik und 
zugleich unter den na.ratra wiederfindan, insofern nämlich bei ihnen in der 
That nicht blos Identität der betreffenden Sterne, sondern zugleich auch 
direkte Zugehörigkeit derselben zur naxatra-Reihe anzunehmen scheint. 
Die betreffende Stelle, dem zehnten mandala angehörig (10, 85, 13) und 
auch in der Atharva S. wiederkehrend, wird uns im Verlaufe noch speciell 
beschäftigen, daher ich hier nur im Voraus darauf verweise. 

Auch in den anderen, leider nur wenigen Stellen, welche in der eben 
genannten Atharva Sanhitä einzelner Sternnamen gedenken, die sich 
unter den Namen der naxatra wiederfinden, scheinen durchweg diese letzte- 
ren selbst gemeint zu sein, wie sich dies bei diesem Werke, dessen Abfassung 
ja doch wesentlich der Brähmana-Periode angehört, eigentlich ganz von 
selbst versteht. Es tragen übrigens einige der darin (!) sich findenden Namen 
diejenige Form, welche sich aufserdem nur noch in den älteren Stellen der 
Brähmana wiederfindet, und markiren sich dadurkh natürlich wohl auch 
selbst als der gleichen Zeit angehörig. Es gilt dies insbesondere von den 
6, 110, 2 genannten beiden Sternen jyaishthaghni und vicritau. Da uns das 
betreffende söktam, welches die Bannung des üblen Einflusses dieser beiden 
Gestirne auf das Geschick des neugebornen Kindes, das unter ihnen gebo- 
ren ward, zum Gegenstande hat, direkt in den mit den naxatra verbunde- 
nen Vorstellungskreis einführt, theilen wir es (?) hier vollständig mit (s. 
Roth-Whitney p. 134): 

1. Von Alters her sitzest du bei den Opfern, als preiswürd’ger, alter 
und junger Priester. ı Den eignen Leib fülle dir voll, o Agni! und schaff 
herbei Glück auch für uns beim Opfer! u 

2. Bei Jyaishthaghni ward er gebor'n, bein Ficrit: vor des 
Yama „Wurzelausreifsung” (CX schütz ihn! ı Er (*) führe ihn weg über alles 


' (') resp. in den Büchern I-XVI, dem älteren Theile der Ath. S. (?) v.4 ist aus 
Rik 8, 11, 10 entlehnt, bildet die allgemeine feierliche Einleitung; vgl. Ind. Stud. 4, 395. 
(?) miülabarhandt, wohl praegnant für mülavibarhandt: oder ob H barh „erheben, in die 
Höhe heben” hier im Sinne des Hervorholens, Herausreilsens? vgl. Ath. 6, 112, 1. 
(*) Agni nämlich, der im ersten Hemistich direkt angeredet ist. 


D2 


292 


Unheil, damit er lang lebe, wohl hundert Herbste (1). n 

3. An bösem(?) Tag ward er gebor’n, der Starke: bei naxratra-Schein 
ward gebor’n der Kräftge ı Er möge nicht tödten den Vat’r aufwachsend, 
die Mutter nicht schädigen, die gebor'n ihn. u 
Jyeshthaghni (mit ei „die ältesten (Geschwister?) tödtend” kehrt im 
Taitt. Br. 1, 5, 2, s als Name des später abgekürzt blos jyeshihä, resp. in der 
Taitt. S. mit dem völlig verschiedenen Namen roAini, genannten (16ten) na- 
xatra wieder: und vicritau „die beiden Lösenden” ist in Ts. 4, 4, 10, 2 
Name des nächstfolgenden (17ten) naxatra, welches sonst müla heifst, an 
der eben angeführten Stelle des Taitt. Br. indessen auch den Namen müla- 
barhani führt, auf welchen offenbar auch oben in v. 2 (mülabarhanät) 
angespielt ist. Der Name vicritau kehrt noch in einer andern die Lösung 
aus Gefangenschaft bezweckenden Bannformel der Ath. S. wieder (6, 121, 3), 
die sich mit einigen Varianten (°) auch im Taitt. Är.2, 6,3 findet, und 
also lautet: | 

Aufgingen die glückbringenden Doppelstern’ Namens Ficritau ı 
Sie mögen hieher Heil spenden. Der Fessel Lösung vor sich geh’. u 

Der erste Theil dieses Verses findet sich auch Ath. S.2, s, ı und 3, 7,4 
(hier, bis auf omg, mit den Lesarten des Taitt. Ar.), wo die lösende Kraft 
der Vicritau gegen die Bande einer xetriya genannten Krankheit (+) ange- 
rufen wird. — Bei der mystischen Herstellung eines die alles tragende Zeit 
(oder besser wohl das Jahr) repräsentirenden Ochsen (vgl. meine Abh. über 
Omina Jahrg. 1858 p. 388. Z. d. D. M. G: 15, 135) werden 9, 7, 3 revatis 
(d.i. revatyas) als den Nacken (grivd, Singular), krittikäs als die Schultern 
(skandhäh, Plural) desselben bildend angegeben (°). Der hierbei für revati 


(1) Hier also noch (wie in den meisten Versen, die zum grihya-Ritual gehören) die zwi- 
schen dem ältesten Namen für Jahr (Winter, Aimd) und dem jüngsten (vershäds, varshäni, 
Regenzeit) in der Mitte stehende Zeitrechnung nach Herbsten, vgl. Ind. Stud. 1, 38. 

(2) vydghre, V agh: hier offenbar noch adjectivum. 

(3) amt (= omg schol.) ye subhage divi, etad badhakamocanam. 

(*) An der ersten Stelle (2, 8, 1) könnte auch „Feldschaden” im Allgemeinen gemeint 
sein, da dabei von den Pflügen, Deichseln, Jochen und dem xefrasya pati, genius fundi, die 
Rede ist [s. jetzt Ind. Stud. 5, 145]. — Auf ein himmlisches Gesten bezieht sich offenbar ` 
auch Ath. 3, 7, 3 „was da von dort herableuchtet, gleich einem vierbeschwingten Dach 
(Haus) I damit wir allen zerriya dir treiben aus den Gliedern weg.” U 

(5) Leider finden sich daselbst keine weiteren dgl. Angaben, aus denen sich sonst etwa 
über die gegenseitige Lage der Gestirne ein Schluls hätte ziehen lassen können. 
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gebrauchte Plural steht ganz isolirt, da dieser Name sonst nur als Singular 
vorkömmt: liefse sich etwa revatis als ein irregulärer Nom. Singul. (vgl. 
sumangalis etc.) ansehen? — Auf die Aufzählung der naxatra in 19, 7. 8 
kommen wir erst später zurück, da diese Stücke (vgl. das oben pag. 280 
Bemerkte) nicht zu dem älteren Bestande der Ath. S. gehören. 

Wir kommen nunmehr zu den recht eigentlichen Repräsentanten der 
Brähmana-Periode, nämlich zu den Sanhita, resp. den damit theils ver- 
mischten theils separat stehenden Brähmana des Yajurveda. Hier tritt 
uns eine reiche Fülle von Erwähnungen der naxatra entgegen: und wird 
uns damit eben wohl die Zeit, aus welcher diese Werke stammen, zu- 
gleich auch als diejenige markirt, in welcher die in der früheren Periode, 
der eigentlich vedischen Zeit, ja noch kaum nachweisbaren naxatra in der 
Blüthe ihrer Verehrung standen. — Ich gehe die betreffenden Stellen in 
der Reihenfolge durch, welche die Ceremonieen, zu denen sie gehören, im 
Ritual befolgen, und schliefse daran zugleich die entsprechenden Naehrich- 
ten, die mir aus anderen Br@hmana, resp. aus der Literatur der crautasütra 
etc., zur Hand sind. 

Die Reihe dieser Ceremonieen wird eröffnet durch das agnyädhd- 
nam, d.i. die erste Anlegung der beiden heiligen Feuer (gärkapatya und 
ähavaniya) durch den jungen Hausherrn. Diese Ceremonie ist zu der Zeit, 
wo die Sonne nach Norden sich wendet (yairo’dag ävartate) an einem Neu- 
monds- oder Vollmondstage (!) zu feiern. Daneben steht die andere An- 
gabe, dafs für den drähmana der Frühling, für den xatriya der Sommer, 
für den vaiçya die Regenzeit am geeignetsten sei (?). Statt des Neumondes 


(') So auch GodA. 1, 1, 14. — Vollmond ist die grölste Entfernung des Mondes von der 
Sonne, Neumond seine grölste Nähe: yah paramo vikarshah sürydcandramasoh så paur- 
namäsi, yah paramah samnikarshah sá ’'mAvdsyä4, yad-ahas tv eva candramä na drigyeta 
tám amävädsyäm kurvita, drigyamäne ’py ekadd gat dahod bhavaltlti: Gobhila 1, 5, 7-10. 
Daher heifst der Neumond: omdoderd „das Zusammenwohnen”, nämlich von Mond und Sonne, 
vgl. Çatap. Br.1, 6, 4, 18 wo der Mond mit dem von indra (= der Sonne!) verschlungenen 
und dann wieder ausgespieenen vriera identificirt wird. — Nach Çatap. 11, 1, 1, 7 ist der 
Neumond des vaigäkha(-Monats) der beste Tag für das agnyádhánam, und zwar weil er mit 
rohin? (der Lieblingsstation des Mondes) zusammentreffe. Im Aäfhaka 8, 1 dagegen wird 
die Anlegung am pAälguna-Vollmond (phalgunipärnamäse) vorgezogen, weil dieser Tag 
ritündm mukham „Jahresanfang” sei (s. im Verlauf‘). 

(2) So nach Çatap. 2, 1, 3, 3-5. Käty. 4, 7, 5-7.— Im Käthaka 8, 1 wird statt der Re- 
genzeit der Herbst çarad genannt: doch daneben auch, wie oben, die Thauzeit çiçira (die mit der 
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oder Vollmondes können nun aber bei besonderen Wünschen, die der 
Opfernde hegen sollte, auch einzelne naxaira genommen werden, die als 
besonders heilvoll gelten. So nach Catap. Br. 2, 1, 2, 1 ff. (Käty. 4, 7, 2-4) 
die krittikäs 1, oder rohin? 2, oder mrigacirsham 3, oder phalgunyas 9. 
10, oder hasta (1) 11, oder citrá (?) 12: letzteres naxatra ist nur für einen 
xatriya geeignet. Dieselben naxatra, aufser 3 und 11, nennt auch Kälha- 
kam 8, ı und das Taitt. Br. 1, 1, 2, 1-6 (3), welches letztere statt der beiden 
Ausgelassenen das Gestirn punarvasü 5 hinzufügt: ein Nachtrag daselbst 
(kand. 8) schliefst auch die pürve phalguni 9 (*) aus, hebt dagegen vorzugs- 
weise (ähnlich wie dies auch Kath. 8, ı geschieht, s. oben p. 293 not.?) die 
utlare phalguni 10 hervor, die sich als erste Nacht des Jahres ganz besonders 
dazu eigneten. Äcvaläyana im crautas. 2, ı nennt aufser 1-3 und 9. 10 noch 
vicakhe 14 und utlarau proshlhapadau 24 als geeignet, während Çáñkhá- 
yana (2, 1, 7) in der weilsen Hälfte des Monats jedes günstige naratra (cud- 
dhapaxe vå punye na.xatre) für passend erklärt, speciell indefs auch die 
drei mit krittikd beginnenden und die drei mit phalguni beginnenden (1-3. 
9-11) namhaft macht. Apastamba im schol. zu Käty. 4, 7,4 (s. auch pad- 
dhati p. 354. 355) nennt praegnant aufser hasta 11, citrd 12 noch: vicdkhe 14, 





Winterwende beginnt, s. im Verlauf) als gleich günstig genannt. Auch nach (Ankh. er. 2, 1, 5 
(vgl. schol. zu Xäry. 4, 7, 7) eignet sich der gigira gleich gut für alle Kasten, und erscheint 
daselbst (s. auch Agval. 2, 1) ferner garad neben varsAds als für den vaiçya speciell beliebig: 
wer ein Somaopfer bringen wolle, dem stehen alle Jahreszeiten frei. In der padah. zu Kätyäy. 
pag. 355, 4 werden als entsprechende Monate die fünf von mä4gha [d. i. gigira] ab (1-V), 
der grävana (VII d. i. varshäs) und der 4gvina (IX d. i. garad) genannt. 

(') trifft auf den Neumond im 4geina-Monat, schol. zu Káty. 4, 7, 3. 

(2) trifft auf den Neumond des Kárttika -Monats (X), ibid. 4. 

(°) Da neuerdings der Charakter der naxatra als Mondstationen bezweifelt worden ist, 
so führe ich hier die Erklärung des Comm. zu Taitt. Br. 1, 1, 2, (krittikäsv agnim 
ädadhfta) an (pag. 8, 3 der Calc. Ausgabe), aus welcher derselbe klar hervorgeht: agnicaya- 
nakände (d. i. Taitt. S. 4) báhuiá [’mb4 dul4!] nitatnir ity-Adydh (s. Ts. 4, 4, 5, 1) kritti- 
känt4 (blos °käh!) yasmin dine candrena samyujyante, tasmin dine täsu krittikdsu can- 
drayogam präptdsu agnyddhänam kuryät \ Über die Namen amd4, duld etc. s. im Verlauf. 
[Auch im schol. zu T. Br. 1, 5, 1,1 pag. 204, 8 ist sapta krittikâh ambáduládayah zu 
lesen, statt des, wohl durch eine Verwechselung mit dem krittiká -Namen bahulás entstande- 
nen, abahulädayah]. 

CG) d.i. nach dem schol. die im Phälguna-Monat durch das Zusammentreten des Voll- 
mondes mit ihnen markirte Nacht. 
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anurädhäs 15, cravana 20 und ultarau proshihapadau 24 (: es sind hierbei 
1. 2. 3. 9. 10 wohl zu ergänzen, resp. die betreffende Stelle ist wohl blos von 
hasta ab mitgetheilt), und fügt hinzu, dafs nach der Ansicht Einiger alle 
(naxatra) ebenso gut wie das praegnant bestimmte (?) seien, sarväni nitya- 
vad eke samämananti. Ein Citat aus dem Mänavam (ibid. zu 4, 7, 1) 
nennt gar kein besonderes naxatra, sondern erlaubt die Rücksicht auf die- 
selben ganz im Allgemeinen. Zwei andere ibid. (s. pag. 351. 355) citirten 
Stellen, aus einem jyotihçástra und aus dem vyavahärasära, nennen da- 
gegen die naxatra 1-3. 6. 10. 14. 16. 49. 24. 25: endlich eine kärikä ibid. 
(p. 355) nennt 1-3 (und zwar 3 doppelt, einmal als mrigottamängam, das 
zweite Mal unter krittikaditraya!). 5. 6. 10-12. 14. 19. 24. 25, unter Hinzu 
fügung der entsprechenden Monate und einiger anderer Angaben. — Gegen- 
über diesen jedenfalls sehr laxen Bestimmungen heifst es im Cänkh. grihya 
1, 1, dafs nach dem Tode des Hausvaters der Älteste der Familie das (Haus-) 
Feuer anzünden soll: „vaiçákhyám amävasydydm anyasydm vá, kámato 
naxatra eke iam Vaiçákhí- oder einem andern Neumond: bei speciellen 
Wünschen thun es Einige unter einem bestimmten naxatra”, und er- 
scheint somit hiernach die Rücksicht auf die naxatra gar nicht als allgemeine 
Vorschrift, sondern nur als Brauch Einiger. Dem entsprechend heifst es 
auch im Taitt. Br.1, 1, 2, s am Schlufs, nach vorhergegangener Aufzählung der 
einzelnen besonders geeigneten naxatra, dafs man (sich gar nicht um dieselben 
zu kümmern nöthig habe, sondern) das Feuer jederzeit, wenn das Opfer Einem 
gerade sich treffe, anlegen könne: a/ho khalu | yadalwainam yajná upanamed, 
áthâ' ”dadhita, saí vå 'sya ’rddhih. In gleicher Weise heifst es am Schlusse 
der entsprechenden Stelle des Catap. Br. 2, 1, 2, 18.19, dals man sich mit 
dem Sonnengestirn (súryanaxatra) begnügen möge, weil es alle die Kraft 
und Macht der übrigen naxatra in sich aufgenommen habe: und wenn also 
Einer auch durchaus ein naxatra haben wolle (yady u naxatrakämah adr) 
so reiche doch auch für ihn eben die Sonne als ein ganz unverletztes na.ra- 
tram völlig hin, und er erlange durch diesen punyáha, glücklichen Tag (den 
wirklich erfolgten Sonnenaufgang nämlich), allein schon, welches von jenen 
naxatra irgend er zu erlangen wünschen möchte. In seinem zweiten Theile 
(11, 1, 1,3) polemisirt dann das Catap. Br. geradezu direkt gegen jegliche 
Rücksicht auf die naxatra: „Der Neumondstag sei das Thor zum Jahre, 
resp. Opfer, der Mond der Thorriegel: wer daher am Neumondstag (wo 
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der Mond nicht da ist) die beiden Feuer anlege, der gehe zum Himmel ein, 
wie man durch ein offenes Thor in eine Stadt trete: wer dagegen an einem 
naxatra-Tage es thue (wo der Mond als Riegel vorgeschoben ist), der 
könne nicht hinein, wie in eine Stadt, deren Thor zu sei.” Gegenüber 
dieser mystischen Erläuterung, welche geradezu als eine bewufste Opposi- 
tion gegen die rituelle Verwendung der naxatra erscheinen könnte, die 
etwa damals noch verhältnifsmäfsig neu, oder wenigstens noch nicht zu 
voller Anerkennung gelangt gewesen seien, giebt uns in einfacher Schlichtheit 
das Käthakam 8, 3 den eigentlichen Grund an, weshalb man auf die darin 
kurz vorher (in 8, 1) als besonders geeignet aufgeführten einzelnen na.xatra 
nicht zu reflectiren brauche: „na vai suvidur iva manushyä naxatram, mí- 
mänsanta iva hy, uditena väva punyädham, punydha ädhatte ya udite sürya 
ädhatte ı die Menschen kennen nämlich die naxatra nicht be- 
sonders gut('): denn sie haben immer erst etwas viel nachzudenken (ehe 
sie dieselben finden): durch (wirklich erfolgten) Sonnenaufgang aber ist 
(bereits) ein günstiger Tag da: an einem günstigen Tage somit opfert, wer 
nach Sonnenaufgang (die Feuer) anlegt.” Es liegt somit hier wohl einfach 
eine Concession an die Bequemlichkeit und Ignoranz im Allgemeinen vor, 
wie sich denn dgl. abschwächende, erleichternde Zusätze und Nachträge in 
dem Ritual ja so vielfach finden. 

Eine zweite Ceremonie, bei welcher das çrauta- Ritual unmittelbar 
Rücksicht auf die naxatra nimmt, ist das punarädheyam, die Wieder- 
holung des agnyddhänam nach einem Jahre, falls die angelegten Feuer sich 
nicht kräftig genug erwiesen haben, dem Hausherrn Segen zu bringen. Das- 
selbe findet, wohl aus Gründen etymologischen Witzes (?), unter dem 
Doppel-Gestirn punarvasü 5 statt: s. Ts. 1, 5, 1,4 (etád vaí punarädhe£- 
yasya ndxatram yát pünarvasü). Käth.8, 15 (tasmät punarvasäd [d.i. 
osáv] ädheyah). Catap. 2, 1, 2,10 (punarvasvoh punarädheyam d'da- 
dhita). Cänkh. Br. 1, 3. erautas. 2, 5,6. Käty.4, 11, 5. 6, und zwar in der 
Regenzeit (varshäsu, Catap. Br. 2, 2,3, 7), speciell nach Çáñkh. Br. 1, 3. 
crautas. 2, 5, 7 in der Mitte derselben (madhyävarshe), resp. an dem 


(1) So weit findet sich die Stelle bei Som4kara im schol. zum Jyotisha v. 3 citirt, doch 
mit der Variante: punya- für manushy4. 

(2) Der Spruch dabei heilst: punar mä vasy vittam upanamatu „möge sich mir 
Reichthum, Vorrath wieder zuwenden”. 
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Neumondstage, welcher auf den dshädhi-Vollmond folgt und mit den bei- 
den punarvasü zusammentrifft (tad vai na tasmin kale pürvapaxe punar- 
vasubhyäm sampadyate, yai oof 'shä "shadhyä uparishläd amäväsyä 
bhavati tasydm punar ädadhita, så punarvasubhyäm sampadyate\ Cänkh. 
Br... Das Käthakam (8, 15) läfst die Feier auch unter dem Gestirn anú- 
rädhäs (15) frei (ärdhnod vai sa yas tam ädhalta, tasmäd anürädhäs, ta- 
smäd anürädheshv ädheyah).— Nach dem atharvanam (sütram?) im schol. 
zu Käty. 4, 11, ı wird unter rohini (2) das tägliche agnihotra-Opfer in den 
das Jahr zuvor angelegten Feuern ausgesetzt, und findet dann unter punar- 
vasü (5) die neue Anlegung derselben statt. Drei Tage sind auch nach Kátyá- 
yana eigentlich das Minimum der Zeit, während deren die Pflege der Feuer 
zu unterbrechen ist (das Maximum nach Apastamba, s. in der paddhati zu 
Käty. pag. 388, 19, ein Jahr): doch erlaubt er schliefslich auch die Anle- 
gung der neuen Feuer an demselben Tage, an dessen Morgen die alten Feuer 
beseitigt worden sind, s. Käty. 4, 11, A. 8. 

In dritter Stufe ist das dgrayanam, das Erstlingsopfer, zu nennen, 
von welchem das Cänkhäy. Br. 4, ı2 angiebt, dafs es am Neumond oder 
Vollmond zu feiern sei: wenn Einer aber durchaus ein besonderes naxatra 
haben will, so möge er das Opfer bringen, wenn er dies naxatra in der 
weifsen Hälfte des Monats erblickt: yady u naxatram upepset, pürva- 
paxe naxatram udixya yasmin naxatre kämayeta tasmin yajeta’ Auch 
hier liegt also, wie an den obigen Stellen (p. 295. 296), ein direkter Zwie- 
spalt der Meinungen über die Bedeutung der naxatra, resp. über die 
Nothwendigkeit oder Räthlichkeit ihrer Beobachtung vor. Die Einen erklär- 
ten dieselbe für überflüssig, die Andern scheinen dagegen — darauf führt das 
Desiderativum — mit desto grölserer Schärfe auf ihr bestanden zu haben. 

Die vierte derartige Ceremonie ist das agnicayanam, die Schich- 
tung eines Feueraltars aus Backsteinen (ishfakä), deren jeder seinen beson- 
deren Namen und seine symbolische Bedeutung hat. Es wird hiebei in dem 
mystischen „Geheimnifs des Feuers” genannten zehnten Buche des Catap. Br. 
(10, 5, 4, 5), einem Nachtrage zu den vorhergehenden Ritualbüchern (6-9) 
der fertig geschichtete agni ganz im Allgemeinen mit dennaxatraidentificirt(! ), 


(') Vorher geht seine Identifikation mit jeder der 3 Welten (Erde, Luft, Himmel) und mit 
der Sonne, resp. mit den 360 dig-Räumen, die diese von allen Seiten umgeben, und mit ihren 
360 Strahlen, so wie im Verlauf mit den 360 ndvyäs (schiffbaren Strömen), welche die Sonne 
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die Zahl seiner 756 Backsteine nämlich mit der Zahl der siebenundzwan- 
zig naxalra nebst ihren je siebenundzwanzig upanaxatra (von deren, 
ob etwa nur dieser Identifikation zu Liebe erfundenen?, Existenz wir nur an 
dieser Stelle Notiz erhalten) gleichgesetzt. Da diese Rechnung nicht recht 
stimmt (27 x 27 giebt eben nur 729, nicht 756), so mufs noch der dreizehnte 
Monat (Schaltmonat) mit seinen 36 Tagen herhalten (!), so dafs zunächst 
720 jener ish/akd mit den naxatra, die übrigen 36 mit diesen 36 Tagen des 
Schaltmonates zusammenfallen (?). — Während hierbei somit nur ganz allge- 
meine Angaben dargeboten sind, bietet uns das Ritual des Taittiriya- Yajus 
weit speciellere Data. Dasselbe benennt nämlich ausdrücklich eine Gruppe 
jener Backsteine geradezu mit dem Namen na xatreshlakäs (Ts. 5, 4, 1, 3): 
dieselben werden aufgesetzt, um damit die Lichter des Himmels und der 
Seligen sich zu eigen zu machen, und zwar in Zwischenräumen von einander 
(so dafs sie nicht gegenseitig an einander stofsen), um dem Regen Platz zu 
lassen: die einen vorn, nach Westen gewendet, die andern hinten, nach Osten 
gewendet, denn nach Osten und nach Westen drehen sich die na.xatra: 
naxatreshlaka' upadadhäty, etäni vaí divo jyölicshi täny evä' 'va- 
rundhe, sukritäın vd etä’ni jyötisshi yan naxaträni tá'ny evä”pnoty, atho 


Damm —— — — — — — e 





Darstellung der 360 Tage vor? oder etwa eine milsverstandene Aneignung einer (chaldäischen ?) 
Himmelseintheilung in 360 Grade? Es folgen dann noch andere dgl. mystische Spielereien. 
CO) Fünfunddreilsig Tage werden dem dreizehnten Monate auch sonst zugewiesen, so 
Catap. 9, 1, 1, 43. 3, 3, 18. Es führt dies auf eine sechsjährige Schaltperiode, denn bei 
dem Jahre von 360 Tagen, wie es der Feda kennt, wird eben in 6 Jahren ein Überschufs 
von c. 35 Tagen gewonnen. So finden sich denn auch in der That neben den Jahresnamen 
der fünfjährigen Schaltperiode — samoatsard, parivatsard, idävatsard, idoatsard, vat- 
sará Vs. 27, 45. Ts. 5, 5, 7, 3. 4 (wo aber iduv. statt idv.). Pärask. 3, 2., samv., iddv., iduv., 
idv., vatsara Taitt. Br. 3, 10, 4, 1., samv., pariv., iddv., anuv., udv. Käth. 13, 15. 39, 6. 
40, 6., sam-pari-’d4-’nv-id Ind. Stud. 1, 88. Garga im schol. zu jyotisha v. 10., Mddhuva kála- 
nirnaya Einl. v. 13., Yardhamih. Brih. s. 8, 24 — wirklich auch solche Stellen, wo sechs 
dgl. Jahresnamen vorliegen: samv. pariv. iddv. idv. vatsara samv. Ps. 30, 15., samv. 
pariv. idäv. iduv. idv. vatsara T. Ár. å, 19, 1. — Es finden sich übrigens diese Namen auch zu 
vier (Paricav. Br. 17, 13, 17 und Tote, Br. 1, 4, 10, 1 samv. pariv. idäv. anuv.), zu drei 
(Ts. 5, 7, 2, 4, wo iduv. pariv. samv., und Ath. S. 6, 55, 3, wo iddv. pariv. samv.), ja so- 
gar zu zwei (Taitt. Ar. 10, 80 samv. pariv. und Kauç. 42 idåv. pariv.), und an diesen 
Stellen scheint es daher milslich den Namen eine direkte chronologische Bedeutung zu geben. 
(2) Die Rechnung stimmt aber doch auch so nicht ganz: denn theils sind ja nur 27, nicht 
36 (Tage) nöthig, um 729 bis auf 756 zu completiren: theils sollten nicht 720, sondern 729 
ishtak4 mit den naxatra identisch gesetzt werden, da deren Zahl eben für 729 ish. ausreicht. 
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anükäcam evai nf U3N jyötieshi kurute suvargasya lökasyd' nukhyätyai \ 
yat säesprishlä upadadhyd’d vrishiyai lokam apidadhydd, avarshukah 
parjäanyah syäd | asaesprishiä üpadadhäti, vrishiyä eva lokam karoti, vár- 
shukah parjanyo bhavati \ purästäd anya'h prati'cir üpadadhati, paccd'd 
anyd'h präcis, tasmät präci'nani ca pralici'näni ca naxaträny d'var- 
tante \ Wenn hier keine bestimmte Zahl der naxatra angegeben ist, und es 
somit zweifelhaft sein könnte, ob man nicht „Sterne” im Allgemeinen dar- 
unter zu verstehen habe, so ergiebt sich doch die praegnante Beziehung auf 
die Mondstationen unmittelbar aus dem Zusammenhange. Das Ate Buch 
der Taitt. S. ist nämlich ein fortlaufender ritueller Commentar zu dem 
Aren, blos aus Sprüchen bestehenden, Buche derselben; und obige Stelle ist 
eben die entsprechende Ritual-Angabe zu der bereits oben p. 278 erwähnten 
Aufzählung der siebenundzwanzig na.rai/ra mit ihren Gottheiten in 4, 4, 10, 
1-3. Der gleichen Gelegenheit gehört die Aufzählung derselben im X41h,39, 13 
an, für welches Stück indefs rituelle Angaben der Art, wie im fünften Buche 
der Ts., nicht weiter vorliegen. Der Beginn der Aufzählung in Ts. lautet: 
krittikä(h) naxatram agnir devátá, ’gne(h) rúcah stha prajä'pater dhätuh 
sömasya reg tvá rucd två dyuté tvá bhásé tvá jyölishe tvá \ rohini' naxa- 
tram prajäpatir devátá \ etc. Im Käth. dagegen heifst es, mit Voranstellung 
der Gottheiten: agnir devatä krittiikä naxatram, prajäpatir devatä rohini 
naxatram etc.: die in Ts. zwischen kyíttikás und rohini’ eingefügten Sprüche, 
die wohl eben bei jedem einzelnen nax. zu wiederholen sind, stehen im 
Käjh. erst am Schlusse, und zwar mit folgenden Varianten: agne(h) rucas 
stha prajäpates somasya dhätu(r), bhüyasam, prajanishiya, tena brah- 
mond tena cchandasdä tayá devatayd ngirasvad dhruväs sidata. Ich ver- 
einige hier die beiden Listen, indem ich die der Ts. zu Grunde lege und die 
Differenzen des Aä!h.in Parenthese gebe. Die Angabe der Singular oder Plu- 
ral-Form bei den Femininis auf á (!) beruht für Ts. auf dem in dieser Be- 
ziehung sehr dankenswerthen »adapätha: in dem samhitä-Texte sind die- 
selben wegen des folgenden n von naxatra nicht zu unterscheiden, daher 
wir beim Käthaka, für welches mir kein padapätha zur Hand ist, in dieser 
Beziehung in Ungewifsheit bleiben, wo nicht anderweitige Angaben darin 


(') Nach pAifs. 1, 20. 21 sind dieselben Oxytona, ausgenommen die auf ká ausgehenden 
Namen der krittikäs. Auch çrávishthá, jyéshthá, niebird, vigdkhd wären auszunehmen gewe- 
sen: (die beiden ersten erklärt der schol. ibid. freilich ausdrücklich für Oxytona!). 
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uns zu Hülfe kommen, wie dies bei 1. 12. 15. (18). 19. (24). 25 geschieht (vgl. 
Käth. 8, 1 krittikäsu, citräyäam. Kath. 8, 15 anürädheshu): 

1. kriltikäs (Plur. Fem.), agni: — 2. rohini’ (Singular), prajá'pati: — 
3. mrigacirsham (K. invakd, ob Singular?), sóma: — 4. árdrá' (Singular, 
K. bähus Sing.), rudra: — 5. punarvasıi (Dual, K. °vasus Sing., auch 8, 15), 
aditi: — 6. tishya, brihaspati: — 7. äcreshäs (Plural, wohl Fem.: K. hat 
oele? (1)), sarpds: — 8. maghäd's (Plur., wohl Fem.), pitaras: — 9. phalguni (iti, 
also Dual (?): K. phalgunis, auch 8, 1, wo pürväsu phalgunishu), aryaman 
(K. bhaga): — 10. phalguni (iti, wie eben: Ä.uttarah phalgunis, auch 8, 1, 
wo ultarasu), bhaga (K. aryaman): — 11. hasta (K. hastau, ob Schreib- 
febler?), savitar: — 12. citrå' (Sing.), indra (K. twashiar): — 13. séi? (Sing,, 
K.nishiyä), väyu: — 14. vicäkhe (Dual., K. °khä nax. was Sing. sein wird, 
da die Plural-Form bei diesem Stern sich sonst nie findet, vgl. auch Pán. 1,2,62), 
indrägni’: — 15.anürädhäd's (Plur. cuius generis? In X. 8, 15 Plur. Mascul.), 
mitrd: — 16.rohint' (s. oben p.277, K.jyeshihä), indra: — 17. vicritau (s. oben 
p. 291. 292, K. mülam), pitäras (K.nirriti): — 18. ashádhá's (Plur., cuius 
generis?), dpas: — 19. ashädhd's (K. utlard ashädhä nax., also Flur. Fem.), 
vicve devd's: — 20. çrond' (Singular, K. agvatiha), vishnu: — 21. eravishthäs 
(Plural, cuius generis?), vasavas: — 22. catabhishaj, indra (K. varuna): — 
23.proshthapadä's (Plur.,cuius gen.?), ajá &kapäd: — 24. proshihapadd's (Plur., 
K. uttare pr., also Masc.), ahi budhniya (K. budhnya): — 25. revati (Sing.), 
püshan: — 26. agvayıjau, acvinau: — 27. apabharanis (Plur.), yamá. 

Hier schliefst sich denn auch am besten aus Taitt. Brähm. 1, 5, ı eine 
dritte Aufzählung der naxatra an, welche nach Säyana’s Commentar ein 
Nachtrag zum agnicayanam, und für eine besondere Varietät der naxatresh- 
takäs bestimmt ist: ich komme auf die ganze Stelle im Folgenden wieder zurück, 
und bebe bier nur die Varianten, resp. auch die wichtigeren Concordanzen zwi- 
schen den dortigen Namensformen und den obigen heraus: 3. invakd's (schol.): 
— 4. bähü' (Dual): — 5. Dual: — 7. ägleshäs: — 9. pürve phalguni (Dual), 
aryaman: — 10. ütiare, bhaga: — 11. Singular: — 12. indra: — 13. nish- 
iyá: — 14. viräkhe: — 16. rohini’: — 17. mülavarhani (vgl. oben p.291. 292), 
nirriti: — 18. pürvä ashädha'h, also Femin. — 19. úttaráh: — 20. crond: — 


— — — — — — — — — — 


OO) ungewils ob açi. oder áçl., denn es heilst sarpd devardgleshä naxatram. 
($) und zwar wohl vedischer Dual vom Feminin-Thema pAa/gunf: könnte an und für sich 
auch Dual. neutr. von phalgu sein. 
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22. indra: — 23. pürve, also Mascul.: — 24. uttare, Mascul.: Es findet somit 
bei 5. 9. 10.11. 12. 14. 16. 20. 22 eine Übereinstimmung mit der Ts., bei 3. 4 
(aber Dual!). 7. 13., resp. auch bei 18. 19. 23. 24. (wo Ts. unsicher ist) dagegen 
mit dem Ká/haka statt: und auch bei 17 liegt wenigstens eine specielle Be- 
ziehung zu der Namensform des Ká/haka vor. 

Bereits in einem früheren Stadium des agnicayanam wird eine zusam- 
mengehörige Gruppe von Backsteinen, die den Namen sayujas, Genossen, führt, 
mit dem Sternbilde krittikás in Verbindung gesetzt Ts. 5, 3, 9, 1: atho yathä 
pürushah sná'vabhih samiata(h), evam evaí 'td’'bhir agnih samtato, 'gninä vaí 
devä'h suvar-gam lokam dyan, td’ amü'h krittikä abhavan, yasyai Ié upa- 
dhiyante suvar-gam eva it lokam eti, gachati prakäcam, citram eva bhavati\ 
Die Sprüche hiefür finden sich Ts. 4, 4, 5, 1: jede einzelne sayuj wird dabei 
mit Namen angeredet: ambd duld nitatnir abhrayanti meghäyanti varsha- 
yanti cupuni'kä nä’mä’si(!). Das Taitt. Brähmana führt (3, ı, 4, 1) diese 
sieben Namen direkt als die Namen der sieben krittikäs auf (vgl. auch die 
oben pag. 294 not. citirte Angabe Sayana’s), die somit bei dieser agni-Feier 
in doppelter Weise vertreten sind. 

Abweichend sind, zum Fünften, die Ansichten in Bezug auf das Soma- 
Opfer. Während nämlich die Einen dabei jede Rücksicht auf Jahreszeit oder 
naxatra als überflüssig bezeichnen — so Agvaldyana gr.s.2, ı somena yax- 
yamäno na 'rtum prichen na naxatram (vgl. auch schol. zu Kátyáy. 7, 1, 2 
p- 625, 2 fl. Sayana zu Taitt. Br.1, 1,2,8 p. 13, 18) — sind nach Çáñkh. 
ÇT. 8. 5, 2,4 „guddhapaxe dré punye naxatre, samöpanam ca” doch die 
Weihe zum Soma-ÖOpfer und das Ende desselben allerdings an die weifse 
Hälfte des Monats und an ein günstiges naxatra gebunden: nur die Jahres- 
zeit lälst er frei 2, 1,6 yáthákámyam ritüinäm somena yaxyamänasya. 
Auch im Pancav. Br. 18, 11,8. Taitt. Br. 1, s, 10, 2 wird für ein zweitägiges 
Soma-Opfer geboten, sich an zwei günstige Tage (punydhani, punydhe) in 
einer und derselben Monatshälfte (samanapaxe) zu halten. Nach Lätyäyana 
8, 1, 1 ist das Zusammentreffen von udagayana nördlichem Gange der 
Sonne, pürvapaxa Zunehmen des Mondes, und punyáha günstigem Tage 
eine Vorbedingung für jede Opferzeit, wenn nichts besonderes bestimmt 


(!) Etwas verändert ist die Reihenfolge im K4fhaka 40, A amb4 ndmä ’si, dulä n. Let, 
nitatni?, cupunfkä°, abhrayant!?, meghayanti°, varshayantl ndmä ’si. 
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ist (2). Die dirá (Weihe) für Soma-Opfer, die mit einem einzigen Soma- 
pressungs-Tage gefeiert werden, soll stets am ersten der weifsen Hälfte statt- 
finden oder wenn eine (besonders günstige) naxatra-Verbindung (mit dem 
Monde) sichtbar ist drish/e& vá naxatrayogam ibid. 5. Ebenso verlangt 
auch Kátyáyana 7, 1, 31. 32, dafs die Weihe, der Kauf des Soma, die 
Pressung desselben und der Schlufs des Opfers oder doch wenigstens Anfang 
und Schlufs desselben nur an einem punyäha stattfinden sollen: in 33 freilich 
hebt er diese Restriktion wieder auf, weil es (im Brähmana) an einer bestimm- 
ten Vorschrift dafür fehle (na vd, ’coditatvät). Apastamba dagegen und das 
Käthakam (sütram nämlich) an den im schol. zu Ääty. 33 citirten Stellen 
halten für eins von Beiden, für die dirá oder für die suty& (Soma- Pres- 
sung), an der Forderung eines zum Opfer sich eignenden, günstigen Tages 
yajaniyam ahas, resp. punyäha fest. — Über die praegnanten Bestimmun- 
gen in Bezug auf den Anfang des gavämayana genannten, ein ganzes Jahr hin- 
durch tägliche sutyá habenden Soma-Opfers (sattram) s. im Verlauf. 

Eine sechste Veranlassung endlich, wo im çrauta -Ritual auf die na- 
xatra Bezug genommen wird, sind die ihnen speciell geweihten Opfer 
naxatreshiayas, welche eins der 41 kända des Tittiri — das 34ste näm- 
lich — bilden (?), wie dieselben im kändänukrama der Atreyi- Schule auf- 
gezählt werden: und zwar besteht dieses kändum, nach dem schol. dazu 
(s. Ind. Stud. 3, 385. 375. 390), aus dem ganzen ersten pracna (resp. prapä- 
(eko oder adhyäya) des dritten Buches des Taittiriya Brähmana (3, 1, 1-6) 
und aus drei anuväka im ersten Buche desselben Werkes (1, 5, 1-3) als Nach- 
trag, cesha, dazu. — An ersterer Stelle (Taitt. Br.3, 1) ist es, wo die na.xatra 
zum ersten Mal in der rituellenLiteratur in der Zahl von achtundzwanzig, 
mit Hinzufügung von abhijit nämlich, und zwar zugleich (s. oben p. 288. 289) 
aufserdem in Verbindung mit Vollmond und Neumond erscheinen, so nämlich, 
dafs der Vollmond zwischen dem 14ten und 4öten, der Neumond nach dem 
28sten naxatra seine Stelle hat, womit also die ersten 14 naxatra (krittikäs 
bis viräkhe) der zunehmenden, die zweiten 14 (anürädhäs bis apabharanis) 
der abnehmenden Monatshälfte zugetheilt sind. Die beiden ersten anurdka 
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(') Auch das Kaugika sútra 94 stellt Vollmond, Neumond oder ein günstiges (punyam) 
naxatra als beliebige gleich passende Tage für den Beginn der betreffenden Opferhandlung 
hin: für einen Bedrängten indessen könne man dieselbe jederzeit verrichten. 


(2) vgl. auch den Ind. Stud. 1, 470, 21 angeführten entsprechenden Abschnitt aus Bau- ` 


dhäyana. 
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enthalten je zwei Gebete an die einzelnen Gestirne, die Einladungsstrophe 
nämlich (anuräkyd) herbeizukommen zu der ihnen bestimmten Opfergabe, 
und die nach dargebrachter Oblation zu recitirende Strophe (ydjyd): ich 
habe sie in Text und Übersetzung bereits früher aus einer Londoner (leider 
sehr schlechten) Handschrift mitgetheilt, s. Lassen’s Zeitschrift f. die Kunde 
des Morgen), 7, 266-75 und Ind. Stud. 1, 90-97. Der dritte anuräka giebt die 
gleichen beiden Strophen für verschiedene an den Mond, an Tag und Nacht, 
an die Morgenröthe, an ein bestimmtes na.ratra, an die Sonne, an aditi, an 
vishnu gerichtete Darbringungen, sowie für zwei, nach Sayana, aus einer 
andern cökhä stammende Gaben an agni und anumati, und endlich für die 
Schlufsceremonie (svishlakrit) aller genannten ishti. Der vierte bis sechste 
anuväka enthalten die rituellen Bestimmungen dafür in derselben Reihenfolge, 
anuv. 4. 5 nämlich für die in 1. 2, anuv. 6 für die in 3 angerufenen Gotthei- 
ten, mit Ausnahme der drei zuletzt genannten (!). — Folgendes sind die 
Varianten, resp. die wichtigeren Concordanzen zu den oben p. 300 mitge- 
theilten Listen der Namen und Gottheiten: 1. in anuv. 4, ı Angabe der sieben 
Namen der zu den krittikäs gehörigen Sterne (s. oben p. 301): — 3. heifst 
mrigacirsham, doch wird in anuv.4, 3 neben mrigacirshäya svähd auch 
invakäbhyah svähä gefunden: — 4. árdrá: — 5. Dual: — 6. ägreshäs, Fem. 
(°shäbhyas): — 8. Fem.; neben maghäbhyah svähd in anuv. 4, 8 noch ana- 
ghäbhyalı svähd'gadäbhyah svähd 'rumdhatibhyah svähä: — 9.phalgunyas, 
aber in anuv. 4, 9 phalgunyau, aryaman: — 10. wie eben, bhaga: — 11. Sin- 
gular: — 12. washtar: — 13. nishtyd: — 14. Dual: — 15. Masc.: — 16. jyeshthä: 
— 17. müla, nirrili, aber in anuv. 5, 3 prajäpati: — 18.19. Fem.: — 20. abhi- 
jit, brahman: — 21(20). erond: — 22(21). Femin. — 23(22). varuna, aber 
in anuv. 5, 9 daneben indra. — 24. 25(23. 24). Mascul. — 28(27). bharanyas, 








(!) Ich verdanke eine Abschrift der anuv. 3-6 aus einem Cod. der Bibl. Imp. in Paris, 
Coll. Burnouf 18, der Freundlichkeit eines früheren Zuhörers, Prof. M. Bréal. 

(2) Es heilst daselbst: indro vd akdmayata | dridho ’githilah sydm iti | sa etam varu- 
ndya gatabhishaje bheskajebhyah purodäcam dagakapälam niravapat krishnändm vrihinäm \ 
tato vai sa dridho ’cithilo "bhavat | dridko ha vd açithilo bhavati | ya etena havishd yajate | 
ya u cainad evcam veda | so ’tra juhoti | varundya svdhd catabhishaje svAhd bheshajebhyah 
soåheti IO Auch in derRekapitulation am Schlusse des Capitels wird indra dreimal (indrah 
krishnändm vrihtndm, indro dagakapälam, indro dridhah) als der Urheber der Opfergabe an 
gatabhishaj angeführt (nicht varuna), während in allen übrigen Fällen die betreffende Gottheit 
selbst es ist, welche je als Urheber der Opferspende für das ihr zugehörige naxatra erscheint. 
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aber in anuv. 5, 14 apabharanibhyah. — Es findet somit in anuv. 1. 2 bei 
3. 4. 5. 6. 14 in Bezug auf die Namen und bei 9. 10 in Bezug auf die Gotthei- 
ten eine Übereinstimmung mit Ts. statt, während bei 9 (jedoch dentales n). 
16. 21(20). die Namen und bei 12. 17. 23(22). die Gottheiten mit dem Kälha- 
kam stimmen: bei 15. 18. 19. 24.25(23.24). stimmt das in Te, unsichere Ge- 
schlecht der Namen zu den Angaben des Kälhakam: für 28(27) liegt eine 
etwas veränderte Namensform, welche den Übergang zu der modernen Form 
bharani bildet, vor. Aufserdem zeigt sich in anuv. 4. 5 bei 3 gleichzeitig 
auch eine Beziehung zum Kälhakam (doch ist invakd hier Plural): bei 9 er- 
scheint der Dual der Ts., aber in der mehr secundären Form phalgunyau: bei 
17 ist eine ganz andere Gottheit genannt: bei 2322) ist zugleich die Gottheit 
von Ts. angegeben: bei 28(27) findet Übereinstimmung mit Ts.und Kälhaka 
statt. Diese, bei der sonstigen (vor Allem auch in Bezug auf 20 bestehen- 
den) Concordanz, zwischen anuräka 1. 2 auf der einen und anuv. 4. 5 auf 
der andern Seite vorliegenden Differenzen sind wohl als ein Beweis ver- 
schiedener Herkunft und nicht ursprünglicher Zusammengehörigkeit der me- 
trischen Abschnitte (anuv. 1-3) und der rituellen Abschnitte (anuv. 4-6) zu 
erachten; denn auch zwischen anuv. 3 und anuv. 6 bestehen ja dgl. direkte 
Differenzen, insofern die in anuv. 3 sich findenden Gebete, welche Säyana 
als cäkhäntaroktasyä ”gneyasya, gäkhäntaroktänumaltacarau zuge- 
hörig bezeichnet, in anuv. 6 ganz übergangen sind. Und zwar scheinen mir 
die Angaben in anuv. 4. 5 wegen ihren specielleren Beziehungen zu Ts. und 
Kath. (insbesondere bei 1. 3 und 28) auf einer etwas älteren Stufe zu stehen, 
als die in anuv. 1.2 ('): bei 17 freilich findet eine direkte Differenz auch 
von Ts. und Kath. statt: und bei 8 werden neben dem allen Listen gemein- 
samen Namen noch drei andere, sonst bis jetzt nicht weiter belegte dgl. 
angegeben. — Von nicht minderer Bedeutung sind die drei im schol. des 
kändänukrama als cesha, Nachtrag, zu Taitt. Br. 3, ı aufgeführten drei 
anuvöka aus Taitt. Br. 1, 5 Wenn es zunächst allerdings etwas eigenthüm- 
lich klingt, ein Stück des ersten Buches als Nachtrag zu etwas, das erst 
im dritten Buche folgt, bezeichnet zu sehen, so würde dies doch bei der 
bunten Durcheinanderwürfelung des Materials, welche den "Ton, Yajus 
charakterisirt, an und für sich gerade nichts Auffälliges haben. In der That 





(1) ebenso wie anuv. 6 wegen seiner geringeren Vollständigkeit älter scheint, als anuv. 3. 
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indefs haben jene drei anuraka des ersten Buches wirklich gar nichts mit 
den naxatreshlayas in Taitt. Br. 3, 1 zu thun, und gehört vielmehr der 
erste derselben nach den Angaben Säyana’s (!) in seinem Commentar dazu 
(p. 204 und 209 der Ausgabe von Rájendra Lála Mitra, in der Bibl. In- 
dica nro. 150) zu der Feier des agnicayanam, resp. zu einer Varietät der 
naxatreshlakäs(?), woran sich dann in den andern beiden anuväka allerlei 
sonstige Angaben über die naxratra angeschlossen haben. Es ergiebt sich 
diese Unabhängigkeit von Taitt. Br. 3, ı übrigens schon theils aus den 
naxatra-Namen selbst, welche (vgl.oben p. 300-1) weit mehr zu den Namen 
der Ts., resp. des Ká/haka, als zu den dortigen Namen stimmen, theils vor Allem 
daraus, dafs die Aufzählung derselben in anuváka 1 nicht wie dort achtund- 
zwanzig,sondern nur siebenundzwanzig Namen, mit Ausschlufs von abhijit 
nämlich, enthält. Zwar ist allerdings die Bedeutung, welche daselbst den 
uttará ashädhäs gegeben wird: „abhijayat parastäd, abhijitam avästät” 
(Siegendes Abends, Ersiegtes Morgens), der Art, dafs man etwa an eine Lücke 
des Textes — Ausfall nämlich der Erklärung von uitard ashädhäs und der 
Aufführung von abhijit — denken könnte: es ist indessen eine solche Ver- 
muthung denn doch theils durch nichts weiter beglaubigt (der Scholiast liest 
wie der Text), theils stände sie sogar in einem direkten Mifsverhältnisse zu 
den sonstigen Angaben bei den einzelnen naxatra, die sich eben nicht in 
etymologischer Deutelei auf die betreffenden Namen beziehen: es liegt so- 
mit gar kein Anlafs vor, nur bei diesem einen Namen eine dgl. zu recon- 
struiren. Wenn ferner allerdings im zweiten anuväka (2, 3) das Gestirn 
abhijit wirklich ausdrücklich erwähnt wird, so geschieht dies doch theils 
unter besonderen Verhältnissen (s. unten p.307-8), theils wird es doch schon 
in demselben anurdka (2,8) in der Aufzählung der einzelnen yamanazaträni 
wieder direkt übergangen: auch findet sich im dritten anuvdka (3, 4) der 


(') p.204. tatra tu prathamänuväke proktå naxatreshtakämanträh, koacid vikriti- 
rüpe cayane drashjavydh | yath4 ’ndrabhyddhitam sämidhenisäptadagyam prakrite (°tau?) 
pratyaxagrutena pärlcadagyend ’varuddháyám avakdgam alabhamdnam vikritau nivicate, 
evam ete ’pi ınanträh pratyaxaçrutaih kritiikd naxatram agnir devatetyddimantrair (Ts. 4, 
4, 10, 1-3) avaruddhdydm prakritdv a(va)kdgäbhävdd vikritau nivigante | p. 209 etair eko- 
natringanmantraih (es sind auch zwei Sprüche für Neumond und Vollmond am Schlusse ange- 
hängt) kvacid vikritivigeshe cayane prakritimanträn bädhayıtvd naxatreshfakd upadadhydt | 

(°) Der Comm. zum kdndänukrama hat eben wohl einfach naxatreskfayas und naza- 
treshtakäs verwechselt. 


Abhandlungen der philos. - histor, Kl. 1861. Nr. 7. F 
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brähmana, d.i. der Astrolog, ausdrücklich als der 28ste, d.i. als das 
Complement zu den somit nur als siebenundzwanzig markirten naxa- 
tra bezeichnet, und es liegt daher nahe genug die ganz abrupt dastehende 
Erwähnung von abhijit in 2, 3 als eine Einflickung zu erkennen, welche 
bei dem losen Gefüge der anuváka 2. 3, die lauter einzelne Angaben über 
die naxatra fast unvermittelt neben einander gestellt enthalten, sehr leicht 
Eingang erhalten konnte. Da ich den Inhalt von anuräka 1 bereits oben 
(p. 300-1) besprochen habe, so gehe ich nunmehr sogleich zu dem eigent- 
lichen Inhalte der beiden andern anuräka über, um denselben in der 
Reihenfolge des Textes selbst vorzufübren. Anuvdka 2 zunächst beginnt 
mit einer Angabe über die günstige naxatra-Zeit für irgend welche Verrich- 
tungen: „Was ein günstiges naxatra ist, das möge man um die (Zeit der) 
Morgenröthe sich merken (!): denn, wenn die Sonne (schon) aufgeht, erreicht 
man das naxatra nicht (kann man es nicht mehr finden). Wenn nun die 
Sonne dorthin geht, wo man es zuletzt (?) sah, dann möge man thun, was 
man in Absicht hat. Denn man thut es (dann) an einem günstigen Tage. 
So hat Nlätsya den Yajneshu und den Catadyumna (sie zu einer solchen 
Zeit handeln lassend) zum (glücklichen) Ausgange gebracht.” Maätsya ist im 
YVäyupuräna (?) Name eines Lehrers des Rigveda und erscheint als Name 
eines alten Weisen auch im Mahaäbhär. 12, 10875. Catadyumna liegt, aber 
allerdings erst in den Puräna, als Name mehrerer Fürsten der Vorzeit vor, 
so eines Sohnes des Manu Caxusha (Wilson Vishnupur. p.98) sowie eines 
Königs von Káçí, resp. Mithilä, der als Enkel eines Vaterbruders der Sit 
(ibid. p. 390) genannt wird. Yajneshu ist sonst bis jetzt nicht nachgewiesen. 
Man sieht, die Astrologen strebten nach vornehmer Beglaubigung! — Es 
folgt ein astrologisches Kunststück, die Herstellung nämlich eines naxatriya 
prajäpati, d. i. eines aus mehreren na.ratra zusammenzusetzenden Leibes des 
prajäpati. Das Gestirn hasta 11 wird als Hand dafür verwendet, citrá 12 als 


(') So Sdyana: vashatkurvita vádham kurvfta, dkädce süryodayade;dd ürdhvam etâ- 
vati dire tan naxatram tishthatlti buddhau dridhanigcayam kuryät \ also: „mau möge sich 
seine Stelle in der Luft über der Gegend des Sonnenaufgangs genau merken”: doch weils 
ich nicht wie vashatkri zu so specieller Bedeutung kommen soll. 

(2°) Wilson Yishnup. p. 277: Aufrecht im Catalogus p. 54 b, 35 hat aber Marsya. — 
Als Appellativum, „König der Matsya”, erscheint das Wort im Çatap. Br.13, 5, 4, 9 (s. Ind. 
Stud. 1, 211). 
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Kopf, nishiyd 13 als Herz, vicäkhe 14 als die beiden Schenkel und ong. 
rädhäs 15 als die beiden Beine. Sollte hier wirklich an ein Sternbild der 
Art zu denken sein? oder ist es nur ein müssiges Spiel? Sei dem wie ihm 
wolle, diese Angaben sind doch von hoher Wichtigkeit. Nach den späte- 
ren indischen Angaben» nämlich über die Lage der naxatra würde dabei 
folgende kuriose Figur herauskommen: dysaß Corvi Hand, links vom Kopfe 
a Virgin. etwa 10° seitwärts ausgestreckt: das Herz o Bootis in gleicher 
Linie mit dem Kopfe, aber 30° nach rechtshin davon entfernt, die Schen- 
kel ıy@a Librae einige 20° unter dem Kopie, die Fülse As Scorp. 10° dar- 
unter, aber nach linkshin gebogen. Diese abnorme Lage des Herzens nun, 
welche ein reines Unding zu Tage fördert, verschwindet sofort, und wir 
erhalten eine ganz leidliche Congruenz der einzelnen Theile, wenn wir 
nishtyd nicht in a Bootis, sondern in x Virginis suchen, wie dies die Chi- 
nesen und Araber thun. Es liegt somit hier ein ganz entschiedener Beweis 
dafür vor, dafs die neueren indischen Angaben über die Lage der naxatra 
von der denselben ursprünglich zukommenden abweichen. Die Tragweite 
dieser Stelle hier war mir noch nicht gegenwärtig als ich in der Einleitung 
(Jahrgang 1860, p. 320. 321) einen anderen Fall dieser Art, auf den wir 
sogleich zu sprechen kommen werden, hervorhob. — Mit der Stellung der 
nishtyä als Herz (Mitte) in dem Leibe des na.xatriya prajäpati hängt wohl 
zusammen — und wird dieselbe resp. dadurch wohl noch direkt erhärtet —, 
was die unmittelbar folgende Angabe berichtet: wer nämlich von seiner 
Tochter bei deren Hochzeit wünscht, dafs sie ihrem Gatten lieb sein, und 
nicht (verstofsen, oder von selbst den Gatten verlassend,) zum Vater heim- 
kehren möge, der soll sie unter dem Gestirn nish{y& verheirathen. — Nun- 
mehr die schon berührte Erwähnung des 28sten naxatra (20): „es ist ein 
naxatram Namens abhijit, oberhalb der ashädhäs, unterhalb der grond” 
mit einer Legende über den Ursprung des Namens. „Die Götter hätten 
einst im Kampfe mit den asura unter diesem Gestirne gesiegt, daher heifse 
es abhijit. Den Fürsten, dem man Sieg wünsche, möge man unter diesem 
naxatra zu Anstrengungen veranlassen (!), er siege in nicht wieder abzu- 
wehrender Weise.” Die sich hieran direkt anknüpfenden Worte päpapard- 
jitam iva tu sollen nach dem schol. bedeuten, dafs das Heer des Feindes 


(') yätayet zu lesen statt pdiayet, da der schol. es durch prayatnam kärayet: erklärt. 
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durch seine eigene Schuld besiegt werde, ohne dafs der König irgend welche 
Anstrengung zu machen brauche (gatroh päpena tadiyam sainyam pará- 
jitam iva bhavali, asya rájno na kaccit prayäsah), eine Erklärung, die 
weder zu der Construktion palst, da im Vorhergehenden gar kein Feind er- 
wähnt ist, noch zu der ausdrücklichen Angabe des T£xtes, dafs der Astrolog 
den König, dem er Sieg wünsche, etasmin naxatre yalayet, zu Änstren- 
gungen veranlassen möge ('). Es liegt vielmehr bei weitem näher, zu dem 
Satze päpaparäjitam iva tu aus jenen unmittelbar vorhergehenden Worten 
einfach elan naxatram zu ergänzen: „aber” (Zu), obwohl dieses naxatra 
eine so hohe Bedeutung für den Sieg hat, ist es doch „gleichsam besiegt vom 
Übel”: und es läge darin eben eine direkte Hinweisung vor auf die unsichere 
Stellung desselben, darauf gerade, dafs es sich noch nicht zur Geltung und 
Anerkennung habe durchringen können. Darauf führen denn auch die einlei- 
tenden Worte selbst hin „(es giebt) ein naxatram, Namens abhijit”: in dieser 
Weise wird bier von keinem andern naratra gesprochen. Ebenso wird von 
keinem derselben direkt seine Lage zwischen den andern naxatra angegeben, in 
der Weise wie dies hier geschieht. Ich habe hierauf bereits in der Einleitung 
(Jahrg. 1860, p. 321 not.) hingewiesen und den sich von selbst aufdringen- 
den Schlufs daran geknüpft, dafs eben dieses na.ratra damals noch neu 
gewesen sein möge, so dafs der Vf. dieses Fragmentes selbst das Bedürfnifs 
fühlte, die Lage desselben näher zu definiren. Was diese Angabe selbst 
betrifft (?), so habe ich auch ebendaselbst (p. 320) bereits bemerkt, dafs 
sie zu der späteren indischen Lage «ed Lyrae nicht pafst, vielmehr eine 
Position in Aquila etwa verlangt, resp. zu den Angaben der Chinesen und 
Araber (aß Capricorni), welche somit die alte Lage treuer bewahrt haben, 
als die Inder selbst, in ziemlicher Übereinstimmung steht. — Es folgt eine 
Bestimmung für das erauta-Ritual. „Prajapati schuf die Thiere. Sie gin- 
gen je zu allen naxatra (als in die Wohnungen ihres Herrn, schol.) und 
blieben doch immer gleich an Zahl: aber als sie zur revat? 25 kamen, da 
gediehen sie an Zahl, darum soll man jedes Thieropfer, das man nach einem 
Soma-ÖOpfer bringt, nur unter revati vollziehen, dann wird das Vieh ge- 


(') Auch wenn man, wie nahe liegt, y4jayet, Caus. von H yaj, conjiciren wollte, würde 
der erste Einwurf doch stehen bleiben. 

(2) Nach Sdyana ad l. ist der vierte páda (Viertel) von uttardshädhäs mit dem ersten 
päda (Viertel) von gravana zu vereinigen und der Complex abhijit zu nennen! 
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deihen.” — Hierauf Etymologie der Wörter táraká, Stern (von V tar!), und 

naxatra (von V nax), und Bezeichnung der letztern als devagrihd's, Götter- | 
häuser (wie man in menschlichen Häusern bei Lampeuschein thätig sei, so die 
Götter beim Scheine der naxatra! schol.). — Sodann Vergleich der naxatra 
mit lieblichen Plätzen (citräni) auf der Erde (s. oben p. 270): drum möge 
man an keinem dgl., wenn er einen unheilvollen Namen trägt (aclilanämang 
citre), sich aufhalten noch opfern, weil dies gerade so wäre, als ob man an 
einem ungünstigen Tage (päpähe, wo also ein naxatra mit unheilvollem 
Namen am Himmel steht) etwas thun wolle. — Hierauf Eintheilung der 
naxatra in devanasaträni 1-14 und yamanazaträni 15-27: die ersteren 
halten ihren Umzug südlich (daxinena pariyanti), die andern nördlich 
(uttarena). Vor Allem ist auffällig, dafs hier dem Yama etwas zugetheilt 
wird, was im Norden vor sich geht, da ihm ja doch durchweg der Süden 
als sein Bereich zugeschrieben wird: und yamanaxatra durch „Geschwister- 
naxatra, Parallel-naratra” zu übersetzen, wie ich bereits in der Einlei- 
tung (Jahrgang 1860, p. 323) vorgeschlagen habe, ist wenigstens gegen die 
Absicht des Brähmana, welches, wie die Namenserklärungen für die ein- 
zelnen yamanazxatra beweisen, unter yama entschieden den Todesgott ver- 
steht. Was nun aber ist das, wovon „südlich” und „nördlich” die na- 
xatra berumziehen? Sayana’s Erklärung „rechts von der Götterwelt”, und 
„links von der Welt des Yama” ist natürlich ganz futil. Es mufs irgend 
eine Himmelsbahn gemeint sein: und dann natürlich nur entweder der Äqua- 
tor, oder die Ekliptik? und von einem von Beiden also sollen 1-14 südlich, 
15-27 nördlich wandeln?! Ein Blick auf dje Whitney’sche Karte genügt um zu 
zeigen, wie wenig zu dieser, auch zu den Arabern hinübergedrungenen Ein- 
theilung (s. Jahrgang 1860, pag. 323) diejenigen Angaben passen, welche 
uns, freilich erst seit etwa dem 6ten Jahrhundert, die indischen Astronomen 
über die Lage der na.ratra (mendzil) überliefern. Entweder ist somit diese 
Überlieferung eine irrige, resp. eine für die ältere Zeit nicht maafsgebende, 
weil dieser gegenüber der astronomische Standpunkt ein anderer geworden 
war — und für eine grofse Fluktuation auf diesem Gebiete möchten denn in 
der That theils das-naive Geständnils des Kälhakam 8, ı in Bezug auf die 
ungenaue Kenntnifs der naxatra (s. oben p.296) theils die unmittelbaren Dif- 
ferenzen, die wir so eben für die Lage von nishtyd und abhijit gefunden ha- 
ben, sehr entschieden sprechen —, oder aber die Angabe des Brahmana hat 
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einen andern Sinn als den angegebenen, aber welchen dann wohl? — Auch 
dafs das Brähmana ohne Weiteres (s. sogleich) alle die Sterne 15-27 als 
ungünstig bezeichnet, ist auffällig: es hängt dies wohl ohne Zweifel damit 
zusammen, dafs wir dieselben im dritten Buche des Brähmana (3, 1, 2) als 
die Tage der dunklen Hälfte des Monates markirend finden, während 1-14 
der weifsen Hälfte, dem zunehmenden Monde zugetheilt werden (71: aber 
dies ist doch eben auch nur systematische Rangirsucht, Festsetzung eines 
einmaligen — selbst nicht einmal dies eine Mal in dieser Weise, mit apar- 
ter Rechnung nämlich des Vollmonds- und des Neumonds- Tages, wirklich 
realen — Vorganges als Regel, während faktisch dieses Verhältnifs fort- 
während in gewissen Gränzen wechseln mufste. — Es folgt eine etymologi- 
sche Bekräftigung des Namens yamanazxatra, dadurch, dafs sie nämlich alle 
(‚nach Art des Yama,) die asura zu tödten behülflich seien, wofür der Name 
jedes einzelnen (abhijit wird übergangen) herangezogen wird. In Folge hie- 
von gelten sie dem schol. als adhama, niedrigst, während die devanaxatra 
als uttama, höchst, und der Text sagt wenigstens, dafs man sich um einen 
günstigen Tag (punyáha) zu haben, nur an die devanazxatra 1-14 halten 
müsse. Unter den Namen der yamanazatra befindet sich Einer, jyesh- 
Ihaghnt' 16, der den bisherigen Listen gegenüber ganz selbständig dasteht: 
es ist dies das Gestirn, welches in anuv. 1 und Ts. rohini, im Kark, aber 
und Taitt. Br. 3 jyeshthä genannt wird. Man könnte versucht sein, den 
Namen jyeshthaghni geradezu für einen willkürlichen, dem Zwecke der 
hiesigen Stelle angepalsten zu halten, wenn er sich nicht (s. oben p. 291 -2) 
auch in der Ath. S. 6, 110, 2 wiederfände, zudem an derselben Stelle wie hier, 
in Verbindung nämlich mit dem Gestirn vicritau, welches hier (wie in anuv.1) 
den Namen mülavarhani führt, während dort um Schutz vor Yamasya 
mülabarhanät gefleht wird. Hienach scheint somit die Namensform 
jreshihaghni gerade im Gegentheil als die ältere, die Form jyeshthä dage- 
gen als ein sekundäres Hypokoristikon angesehen werden zu müssen (?). 


(') Ebenso hat Yindyaka zu Gänkh. Br. 4, 12 „wenn Einer eiu besonderes naxa/ra vor- 
zieht, so möge er das Opfer bringen, wenn er dies naxarra in der weilsen Hälfte des Mo- 
nats erblickt” die Bemerkung: tdny anndganänukiläni grähydni krittikädini vigdkhäntäni 
(also 1-14) I 

(2) so auch Säyana: tasya naxatrasya jyeshthaghniti ndma | tatra nämaikadegena 
jyeshtheti laukiko vyavahárah | bhimaseno bhima iti-vat \ 
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Auch die übrigen hier aufgeführten Namen der yamanaxatra erscheinen 
durchweg in den alten Formen, wie denn auch der Mangel von abhijit dazu 
stimmt. — Der dritte anuvaka behandelt die günstige Zeit der fünf Tages- 
abschnitte (je zu drei muhúrta, Sáy.): prátar Morgen, samgava Vormittag 
(vgl. Catap. 2, 2, 3, 9), madhyandina Mittag, apardhna Nachmittag, sá- 
yähna Abend: je die Zwischenräume derselben (resp. nach Sdyana je das 
letzte Drittel des ersten, und das erste Drittel des folgenden) sind ungünstig. 
Der Brähmana nun (dessen Wort die günstige Zeit verkündet (!), wie die 
naxatra dies — durch ihre Verbindung mit dem Monde — thun) ist (des- 
halb) der 28ste zu den (27) naxatra. Dagegen zu den elf Tageszeiten — 
nämlich den fünf günstigen Abschnitten, den vier ungünstigen Zwischen- 
räumen (?), und der Zeit, die über diesen neun steht (parastät, d. i. ihnen 
nachfolgt, die Nacht, pradosha), resp. unter ihnen (avastát (3), d.i. ihnen 
vorhergeht, der Tagesanbruch, ushas) — ist er (in gleicher Beziehung, 
nämlich als Verkünder der günstigen Zeit) der zwölfte. Wer so diesen (aus 
zwölf Theilen, gleich Monaten, bestehenden) jahrartigen Kreislauf (des 
Tages, samvatsara) kennend seinem Werke nachgeht, dessen Werk wird 
durch denselben beschützt (d. i. er erlangt an einem Tage die Frucht eines 
Jahres, Sáy.). 

Wir sind durch die Angaben der letzten beiden anuräka bereits in 
das Gebiet hinübergeführt, welchem die naxatra mit ihrer Astrologie ganz 
vorzugsweise zugehören, in das Gebiet nämlich des häuslichen und bür- 
gerlichen Lebens, in welchem sie zur Zeit der grihya-sütra alle Kreise 
bereits vollständig durchdrungen haben. Indem wir die betreffenden An- 
gaben nunmehr in der Reihenfolge des häuslichen Lebens durchgehen, be- 
ginnen wir mit der Hochzeit. 

Dieselbe hat udagayane dpüryamäanapaxe punyähe „während des 
nördlichen Ganges der Sonne, bei zunehmendem Monde, an einem günsti- 


ee: — m — —— 


(!) yathå naxatrayoydt kälasya karmayogyatd, evam brähmanavacandd api kälah -> 


karmayogyo bhavati, ata eva gishfäh (die Kundigen) karmärambheshu punydham väcayanti | 
s. schol. Kär, 7, 1, 9. 
(2) Diese neun werden hier im Texte direkt selbst naxatra genannt, weil sie eben an 
den Eigenschaften der naxasra participiren, gerade wie der Astrolog selbst. Vgl. übrigens 
naxatrakalpa 8. 18-25. 
(?) adhastát Säy. Zu „oben” = folgend, „unten” = vorhergehend s. Ind. Stud. 5, 33. 34. 
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gen Tage” vor sich zu gehen (1), Çáñkh. g. 1, 5. Pärask. 1, A: punye na- 
xatre Agval.g.1, 4 (wo indels als Ansicht Einiger angeführt, dafs sie zu Je- 
der Zeit stattfinden könne: särvakalam eke vivdham): ürdhvam kárttikyá 
å vaicäkhyä(h) yäthakämi vá, citräpaxam tu varjayet, maghäsu hanyante 
gävah phalgunishu vyuhyala iti (Ath. 14, 1, 13) vijndyate Kaug. 75 „nach 
dem kärttika-Vollmond, vor dem vaicäkha-Vollmond; oder nach Belieben, 
mit Auslassung aber von citrd 12. Dem Spruche in Ath. 14, 1, 13 nach, unter 
maghäs 8 und phalgunyas 9.” Auf dies letztere Citat aus dem Brautliede 
der súryá kommen wir im Verlauf zurück. Das Gestirn nishtyä 13, welches 
wir oben p. 307 im Taitt. Br. 1, 5, 2, 3 besonders hiefür empfohlen sahen, 
wird neben mehreren Anderen auch bei Päraskara 1, 4 als besonders gün- 
stig bezeichnet: es heifst daselbst: tröshu-trishü ttarädishu svätau mrigagi- 
rasi rohinydm vá „unter den je drei, welche mit einer uilard versehen sind 
(?wörtlich „welche den Anfang für eine uttará bilden”, uitaräsahiteshu 
schol.) d. i. unter 9. 18. 23 (resp. 24, da zu Pär’s Zeit abhijit wohl mit dazu 
gehörte), oder unter sváti (mit kurzem €, der späteren Form für svátí, ni- 
shtyä), mrigaciras, rohini 13. 3 oder 2.” — 

Die Ceremonie des pumsavanam hat nach der Empfängnifs, sobald 
die Kleider der Frau sich frei von den Menses zeigen, unter einem naxalra, 
dessen Name Masculini generis ist, vor sich zu gehen (wohl, damit das Kind 
ein Knabe wird) Kauc. 35 pumsavanäni raja-udväsayah (?) pumnaxatre: — 
ebenso nach Pár. 1, 14 yad-ahah punsä naxatrena candramd yujyeta: 
und zwar bevor das Kind sich bewegt, im ersten, zweiten oder dritten Mo- 
nat, purá syandata iti mäse dvitiye tritiye vå. Im Acval. g. 1, 13 ist direkt 
als Gestirn Zishya 6 genannt und der dritte Monat der Empfängnifs: dieser 
wird auch bei GobA. 2, 6,1 und im Cänkh. g. 1, 20 dafür bestimmt: an letz- 
terem Orte werden (pushyena gravanena vå) zwei naxatra genannt, pushya 





(') Nach Godh. 1, 1, 3 ist „udagayane dpüryamänapaxe punye "bont" stets bei allen 
grihydkarmäni zu subsumiren. 

(2) malodvásás in Çatap. 14, 9, 4, 7 ist damit nicht identisch (s. bei Böhtlingk-Roth 
unter udvdsas), sondern bedeutet entweder eine Frau, die nach stattgehabten Menses reine 
Kleider angethan hat, nunmehr also ritumat? fähig zur Empfängnils ist, wo dann das Wort 
grammatisch allerdings in gleicher Weise zu erklären wäre (nämlich durch maldd udgatam 
váso yasydh): oder aber es ist eine präkritische Verstümmelung aus málavadvásas (freilich 
andrer Accent), wie Ts. 2, 5, 1, 5 die mulier menstruans genannt wird. 
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nämlich, der spätere Name für tishya 6, und gravana 20 (resp. 21) der spä- 
tere Name für çroná (Femin.). 

Im vierten Monat der ersten Empfängnifs findet die Scheitelung des 
Haares der Frau (simantonnayanam) statt, auch bei zunehmendem Monde, 
und zwar ebenfalls wenn derselbe mit einem naxatra generis masculini in 
Conjunction steht Agv. g.1, 14 yadd punsd naxatrena candramä yuktah syät: 
Pär.1, 15 (pumsavanavat). Cänkh. g. 1, 22 (pumvad upakaranäni syur na- 
xatram ca). Bei Päraskara ist der erste, sechste oder achte Monat, bei Go- 
bhila 2, 7 aufserdem noch der vierte, im Cankh. g. 1, 22 dagegen nur der sie- 
bente dafür bestimmt: (bei späteren Geburten ist die Zeit eine ganz belie- 
bige). — Die Dauer der Schwangerschaft wird in der Regel auf zehn Monate, 
Mondmonate also, angegeben, oder auf ein Jahr(!). Das gewöhnliche 
360tägige Jahr kann damit natürlich nicht gemeint sein, aber auch sonstige 
Jahre passen nicht: selbst das naxatra-Jahr mit seinen 324 Tagen, oben 
p. 283 ff., ist immer noch zu grofs, da dgl. partus serotini denn doch nur 
eine seltene Ausnahme bilden (f). Der etwaigen Annahme eines 10monat- 
lichen Jahres (! vgl. die 10monatlichen gavämayana oben p. 282 not.) steht 
die Nebeneinanderstellung beider Termine (.Ait. Br. 4, 22) entgegen! 


(') Ich füge hier des mannichfachen Interesses wegen einige Details über die Dauer der 
Schwangerschaft, über Geburt und Neugeborne aus den gelegentlichen Erwähnungen in den 
Brähmana bei. Sechsmonatsgeburten sind das äulserste von Lebensfähigkeit Çatap. 9, 5, 1, 63. 
Käty. 16, 6, 13. Das Aitar. Br. 4, 22 kennt sogar auch paricamäsyäni, fünfmonatliche, de- 
ren man sich aber wie jener nicht erfreuen könnte, weil sie verdorren (srfoyanti vai (änt, na 
vai tair bhufijate): auch nach Adjhaka 33, 8 sterben 6- oder 7monatliche Geburten, man hat 
keine Freude daran (na tena bhogam agnute). Nach Käth. 28, 6 werden die gelegten Keime 
im zehnten Monat geboren: dagame mási garbhä hitäh prajdyante: ähnlich Rik 10, 184, 3 
Catap.14, 9, å, 21) tam te garbham dadhAmahe daçame mäsi sütave. Ath.5, 25, 13. 3, 23, 2. 
Nach Pañcav. 6, 1, 3 werden sie zehn Monate lang getragen, im elften geboren, nicht über 
den zwölften hinaus verschleppt. Auch nach Rik 5, 78, 9 ruht der Knabe zehn Monate lang in 
der Mutter: zehnmondlich, dagamdsya, bedeutet daher geradezu eine ganz ausgetragene, völlig ' 
zur Perfektion gelangte Frucht Rik 5, 78, 7. 8. Gatap. 4, 5, 2,4. 5. Gänkh. g. 1, 19. Zehn- 
monatliche, oder vielmehr ein Jahr lang getragene (atha yäny eva dagamäsyäni jäyante ydnı 
sämvatsarikäni) Saamen (retänsi) sind das Reguläre (tair bhuñjate) Ait.Br.4, 22. Ein Jahr 
(samvatsara) ist gerade das richtige Maals der Schwangerschaft Çatap. 6, 1, 3, 8. 11, 5, 4, 6-11. 
Káth. 33,8. Parficav.10, 1,9. Wer erst nach einem Jahre geboren ist (yah samvatsaram jâtah 
syát) Catap. 9, 5, 1, 68. Käty. 16, 6, 12, braucht das heilige Feuer nicht ein Jahr lang in 
der ukhå zu pflegen, ehe er den Altar dafür schichte. — Der Mann liegt (bei der Zeugung) 
rechts vom Weibe Kark, 20, 6. Paricav. 8, 7, 10., das Weib resp. links vom Manne 
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Das Sternbild, unter welchem die Geburt vor sich geht, übt (') den 
gröfsten Einflufs auf das Lebensgeschick des Kindes aus. Daher wird denn 


— 


Catap. 1, 1, 1, 20. 2, 5, 2, 17. 4, 4, 2,16. 8, 4, 4, 11. Die Schwangerschaft erzeugt im 
Weibe Milch Gatop. 7,1,1, 44. 6, 5, A, 15. Vom Embryo bildet sich zuerst der dron 
(Rumpf, madhyagariram schol.) Çatap. 10, 1, 2,4. 5. 7,1, 1, 21. 8, 7, 2, 13. 3, 5. 9, 1, 2, 29: 
der Kopf wird zuerst geboren 3, 4, 1, 19. 10, 1, 2,4. Nach Pañcav. 22, 9, 4 bildet sich 
zuerst der Kopf, nach Aitar. 3, 2 das Auge (so auch Çatap. 4, 2, 1, 28 beide Augen), nach 
einer andern Angabe ibid. der Saamen. Die Embryo leben ohne zu essen Gatap. 2, 3, 1, 4, 
sind in die Gebärmutter (ulda) und den Mutterkuchen (jardyu) eingehüllt 3, 3, 3, 12. 2, 1, 16, 
halten die Finger gekrümmt 3, 2, 1, 6, sind eine Spanne lang (prädegamäträh) 6, 5, 2, 8. 
7,1, 14. Nach dem schol. zu Gänkh. Br. 13, 5 regen sich die Lebensgeister darin, sobald 
die Seele eingetreten ist (gardhe hi süxmagarfrapravecAnantaram prändh samcaranti). — 
Kinder abzutreiben ist frevelhaft Çatap. 3, 1, 2, 21. 9, 5, 1, 62 vgl. öhrinahen, bhrünahatyd 
14, 7,1, 22. Kark, 27, 9. 31,7. Taite. Är. 2,7, 3. 8, 2. 10, 1 (15). 39: aber Aussetzung 
neugeborner Töchter wird als etwas Gewöhnliches erwähnt Ka 27, 9. Tait. S. 6, 5, 10, 3 
(Nir. 3, 4): einmal geschieht sogar auch, aber allerdings tadelnde, Erwähnung der Aussetzung 
von zwei Knäblein Paricav. 11, 8, 8 (Yuktáçvo vá AÄngirasah eied jdtau viparyaharat [vipa- 
rihritavän, bädhitavdn Säy.] tasmân mantro ’päkrämat). Zwillingsgeburt gilt für unheilsvoll 
Ait. Br. 7,9. Cänkh. 3, 4, 14. Káty. 25, 4, 35. Agval. çr. 3, 13. Kaug. 111. Die erste Nahrung 
des neugebornen Kindes ist Milch Çażtap. 2, 5, 1, 6. 14, 4, 3, 4. 5: oder man läfst es zuerst 
għrita lecken 14, 4, 3, 4: oder man giebt ihm zuerst eine Mischung von saurer Milch, Honig 
und ghrita aus Gold (d.i goldenem Löffel oder mit Gold geschmücktem Finger) 14, 9, 4, 
25, danach erst die Brust 28: nach (Ankh. g. 1, 24 ist die erste Nahrung Mehl von Reis 
oder Gerste, vermischt mit Butter und Honig, oder mit saurer Milch und Wasser. Wenn 
es wächst, wird es entwöhnt Çáñkh. Br. 13, 2 (atistanah). Die zehn ersten Tage sind die 
gefährlichen, daher heifst ein Kind, das darüber hinweg ist: nirdaga Cänkh. s. 15, 18, 10. 
Ait. Br. 7, 14, und das Abstractum davon nairdacyam bedeutet geradezu: Sicherheit des Le- 
bens Parlcav. br. 22, 14, 3. Vom Kind im ersten Jahre sagt man sich gegenseitig (Ait. Br. 3, 2) 
„es horcht schon, es palst schon auf (upa vai gugrüshate, ni vai dhydyati): es hält schon den 
Hals steif, den Kopf (prafidhdrayati vai grivd atho girah)”: es kriecht rückwärts (?pagceva 
pracarati): die Sprache kommt ihm zuletzt (jaghanyd vág 4vigati). Ist das Kind ähnlich, so 
sagt man es sei (dem Vater) wie aus dem Herzen gekrochen hridaydd iva sriptah Çatap. 

14, 6, 9, 23 (vgl. 9, 4, 8). Kinder fangen nach einem Jahre an aufzustehen 11, 1, 6, 5 und 
zu sprechen 7, 4, 2, 38. 11, 1, 6, 3. 4 (einsilbiges, zweisilbiges). Ts. 6, 1, 6, 7. Zahnlos ge- 
boren erhält man erst später Zähne, verliert sie wieder, bekömmt neue, und verliert auch 
diese wieder im Alter: die unteren Zähne kommen zuerst, dann die oberen: die unteren sind 
kleiner, die oberen breiter: die Spitzzähne (danchtrds) sind grölser, die Malmzähne (Back- 
zähne) gleichmäfsig 11, 4, 1, 5. Des Knaben und des Greises Saamen ist nicht zeugungskräftig 
ib. Die Haare sind gleich bei der Geburt da, aber der Bart, die Haare unter den Armen etc. 
kommen dazu: zuerst wird im Alter der Kopf grau, dann das übrige Haar ib. 6. 

(') s. oben p. 291-2 die Stellen aus der Arh. S. und Kaug. 46: päpanazxatre jätdya. Ein 
unter einem bösen naxatra Geborner heilst geradezu anaharjdta „an einem Nicht Tage ge- 
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am zehnten Tage, wo die Wöchnerinn aufsteht, dem Geburtstage, janma- 
tithi ('), eine Opferspende dargebracht, und dreien bha (d. i. naxatra) nebst 
deren Gottheiten, und zwar so, dafs das Gestirn, unter welchem die Ge- 
burt stattgefunden hat, dabei in die Mitte genommen wird. Die Gebete 
flehen um Leben und Schutz für den Knaben. Diese Feier wird jeden Mo- 
nat wiederholt, bis dann am Ende des Jahres an sämmtliche naxatra und 
ihre Gottheiten ein Opfer gerichtet wird, deren Aufzählung hierbei statt- 
findet. So nach dem Cäiikh. e 1, 25. 26. Ich halte es für angemessen zu- 
nächst auf diese Aufzählung selbst, welche fast durchweg die modernen 
Namensformen zeigt, einzugehen, und schliefse dabei zugleich auch die in 
der Ath. S. 19, 7 (s. oben pag. 280) vorliegende Namens- Aufzählung (A) 
an, die einer ähnlichen obschon allgemeineren Veranlassung angehören mag: 
wo nichts Abweichendes erwähnt ist, stimmen die Namen und die Gottheiten 
(die übrigens in A. fehlen) zu den früher aus Ts., Kar, Taitt. Br. mitgetheil- 
ten. 3.mrigacirase (auch A): — 4.ärdräbhyas, aber A Singular: — 5. Dual 
(auch A): — 6. pushyäya, und zwar Mascul. nach 1, 20 und 4.: — 7. agle- 
shäbhyah (A. ägl°): — 8. Plural, unsicher in 4.: — 9. und 10. je phalgu- 
nibhydm, ähnlich A: pürvä phalgunyau (!) ca: — 9. bhaga: — 10. arya- 
man: — 12. washlar: — 13. svátaye (auch A spdtih): — 14. Dual (auch A): 
— 15. anurädhäyai (unsicher in A, ob Singul. Femin. oder ob Plur.): — 
16. jyaishihyäya (neben jyaishthäya und jyeshihäyai als Varianten); A hat 
jyeshihä: — 17. müla, nirriti: — 18. 19. Plural Femin. (so 18 in A., 19 aber 
Plur. Mascul.!): — 20. dDrahmane 'bhijite: — 21(20). gravandya, und zwar 
Mascul. nach 1, 20 und A: — 22%(21). dhanishihäbhyah (çravishtháh A): — 
23(22). varuna: — 24.25(23.24). Plur. Fem. (A unsicher: dvayd proshthapadä, 
ob Singul. Fem.? oder Dual. Mascul.?): — 26(25). ahirbudhnydya (?) (!): — 


boren”. Es gilt dies direkt als eine Art Schimpf fürs Leben, den man durch die Feier des 
agnishjut (ckäha) abwenden soll GAnkh. er. 14, 51, 1-5: der schol. nennt als Beispiel eines 
solchen anahas das Gestirn müla. Ein Gegensatz dazu ist sudinutve ahndm Rik 3, 8, 5. 
23, 4 etc. wo indels nicht gerade an die naxatra speciell gedacht zu sein braucht. 

(') eithi scheint mir eine sekundäre, durch den häufigen Gebrauch herbeigeführte Ver- 
stümmelung aus iiih? „die so und so vielte”, scil. Nacht, zu sein: vgl. zi für iti im Präkris 
und Catap. 11, 6, 1, 3 fE. Der Wechsel des Geschlechts (das Wort ist in den grihya sútra 
masculinisch fektirt, so Goöh. 2, 8, 12 tithaye: Çáñkh. g. 5, 2 punye tithau) ist allerdings 
auffällig: doch hat sich das Wort auch als Feminin erhalten (s. Böhtlingk-Roth s. v.). 

(?) vgl. 4hirbudhnye in Fardhamihira’s Brihatsamhitä 9, 35. 10, 17. 
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27(26). acvibhydäm agvinibhyam (A agvayujau): — 28(27). bharanibhyah 
(auch A). — Die Hauptdifferenzen, in denen Cdnikh. g. und A. überein- 
stimmen, sind bei 3. 6. 13. 20. 21. 28 vorliegend: ausschliefslich dem Cáñkh. 
g. zugehörig sind die Differenzen bei 4. 16 (wenn nicht etwa die Lesart jyesh- 
thäyai die richtige ist). 22. 23 (Gottheit!). 27 (wo A wie bei 22 entschieden 
ältere Formen zeigt): unsicher, ob sie auch von A getheilt werden, sind die 
Differenzen bei 15. 24. 25, und A ganz eigenthümlich ist das Mascul. bei 19. 
Von ganz besonderer Bedeutung ist das na.ratra der Geburt für die 
Namengebung. — Gleich nach der ersten Nahrung erhält nach Çáñkh. g. 
1, 24 das Kind einen Namen, den nur die beiden Eltern wissen dürfen ('): 
erst am zehnten Tage erhält er seinen öffentlichen, von den brähmana er- 
korenen Namen (?). Nach Gobhila 2, s, 17 erfährt sogar auch die Mutter 
den ersten geheimen Namen, den das Kind erhalten (2, 7, 16 pumän ayam 
janishyate "sau nämeti nämadheyam grihnäti yat tad guhyam eva bhava- 
ti), erst am zehnten Tage, wo nach einer Spende an prajäpati, den Herrn der 
Geschöpfe, an die £ithi, d. i. das Datum der Geburt, an das naxatra derselben 
und an dessen Gottheit der Knabe seinen gewöhnlichen Namen erhält(?): jene 
Opferspende an daivatam, tithi und naxatra ist(*) im ersten Jahre monatlich, 
später stets am Jahrestage zu wiederholen. Nach Acval. g. 1, 15 ist bei dem 
Namen, den der Knabe gleich nach seiner Geburt erhält, auch gleich derjenige 
ins Auge zu fassen, den er bei seinem Eintritt in die Schule erhält (s. p. 318), 
und zwar wissen diesen bis dahin (nur?) die beiden Eltern (°). Die Namen- 





(') Im Çatap. 6, 1, 3, 9 ist von dieser Geheimhaltung wenigstens nicht die Rede. „Pra- 
jäpati spricht zu dem weinenden Götter-Knaben „was weinest du?” er antwortet: „ich bin 
noch nicht sicher vor Unheil (anapahatapdpmäd), denn ich habe noch keinen Namen, gieb 
mir einen Namen.” .... „Darum gebe man seinem Sohne gleich nach der Geburt einen 
Namen: dadurch wehrt man von ihm das Unheil ab: auch einen zweiten, auch einen dritten: 
der Reihe nach wehrt man von ihm bierdurch das Unheil ab.” 

(?) ygatam jiva garado loke asminn ity asäv iti ndmä ’sya dadhäti ghoshavad-Ady antar- 
antahstham deyaxaram caluraxaram vå ’pi väshalaxaram, kritam kurydn na taddhitam, tad 
asya pitä mätä ca vidydtäm, dacamydm vyávahárikam brähmanajushfam | 

(3) ante ca mantrasya ghoshavadädy antaranta(h)stham dirghäbhinishtänäntam kritam 
náma dadhyäd, etad ataddhitam, ayugdäntam (?) strindm, mätre caiva prathamam ndmadhe- 
rom äkhydya yathärtham | (*) s. eben p. 315. 

(5) náma cd ’smai dadyur ghoshavadädy antaranta(h)stham abhinishthändäntam (shtd°?, 
s. Pån. 8, 3, 86) doyaxaram caturaxaram vå, dvyaxaram pratishihäkdmag caturaxaram brah- 
mavarcasakdmo, yugmäni tv eva punsdm ayujdni strinäm, abhivddaniyam ca samixeta, tan 
mätäpitarau vidydtdm o ’panayanäs | 
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gebung am zehnten Tage und die Opfer an die naxatra etc. fehlen daselbst: 
letztere ebenso bei Päraskara 1, ı7, der ferner nur die Namengebung am 
zehnten Tage ('), gar nichts von dem Geheimnamen erwähnt. Es ist dies um 
so auffälliger, als doch im Übrigen bei ihm ziemlich genauer Anschlufs an 
Catap. 14, 9, 4, 25 f£. stattfindet, wo zwar auch von dem Opfer an die naxatra 
nicht die Rede ist, der Geheimname dagegen ausdrücklich erwähnt wird (?). 
Und zwar wird daselbst der Name veda: „du bist veda” als solcher bezeich- 
net. Das wäre nun aber freilich ein ziemlich allgemeiner, gerade kein sehr 
geheimer Name, den nur die beiden Eltern kennen können, und in dessen 
Wesen es denn doch liegen sollte, dafs er sich auf bestimmte Specialitäten 
beziehe, welche Andern eben unbekannt sind: denn der Zweck der Ge- 
heimhaltung kann doch wohl nur der sein, etwaigen bösen Mächten oder 
verhexenden Feinden gegenüber eine Art Talisman zu haben. Dafs letzteres 
als der Sinn der Namengebung überhaupt galt, sahen wir eben p. 316 not. 
aus Catap. 6, 1, 3,9. So berichtet denn nun auch Yináyaka zu Cänkh. 
Br. 3; 8 (atha yat süktaväake yajamänasya náma grihnäti) ausdrücklich, 
dafs der erste Name, den das Kind gleich nach seiner Geburt erhält, ná- 
xatram sei: navajätasyaikam náma jätamätrasya kriyate, ekam náma- 
karmakäle kriyate ı tathä 'traikam näxatram nämai kom vyävahärikam 
náma hotä grihnäti. Und bei Agnisväamin zu Lët, 1, 3, 18 heifst es, dafs 
von den drei Namen des Opfernden, die der Text erwähnt, nach der (hier 
übrigens wohl nicht passenden) Ansicht eines Commentators der dritte Name 
der vom naxatra abgeleitete Geheimname sei (apara dha, naxalräcra- 
yam nilyam triliyam, yat tad guhyam eva bhavati). Dazu stimmt denn 
auch die auf die Götterwelt übertragene Angabe im Catap. 2, 1, 2,11. 5, A 
3, 7., dafs arjuna (?) der Geheimname (guhyam náma) des Indra sei. — 


OI pitd náma karoti, doyaxaram caluraxaram vå ghoshavadddy antaranta(h)stham 
dirghäbhinishihänam [!dirghamätram abhin. nishfhA samäptir yasya, Schol.], kritam kuryän 
na taddhitam, ayujdäxaram Akädräntam striyai taddhitam, çarma brähmanasya, varma xa- 
triyasya, guptleti vaicyasya | 

(2) Ist vielleicht dieses merkwürdige Capitel des Çatap. Br. mit der im Agval. g. 1, 13 
citirten upanishad gemeint? (upanishadi garbhalambhanam pumsavanam anavalobhanam ca | 
yadi nå ’dhiy4t, möge er sich nach Folgendem richten). 

CO) nach dem Brähmana von arjunyas == phalgunyas herzuleiten. — Die Kdnva-Schule 
wird wohl pha/guna lesen? wenigstens hat sie so an der entsprechenden Stelle der Vqj;. S. 
10, 21 (11, 7, 1). 
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Ganz specielle Angaben über die Bildung von Namen nach dem naxa- 
tra, unter welchem die Geburt stattgefunden hat, finden wir bei Pänini. 
Es kann nämlich derselbe nach (1) 4, 3, 25. 37* beliebig durch ein Ableitungs- 
Affix, oder mit völliger Beibehaltung der nur masculinisch zu flektirenden Na- 
mensform des naxatra gebildet werden (Beispiele beim schol. für Letzteres 
rohinah, mrigaciräh). Und zwar werden ibid. ae" abhijit 20, acvayuj 27, 
catabhishaj 23 als solche Namen angeführt, bei denen beliebig auch patro- 
nymische Bildung: ábhijita (?), dcvayuja, gätabhishaja eintritt, dagegen 
ibid. 34 cravishthä 22, phalguni 9. 10, anurädhä 15, späti 13, tishya 6, punar- 
vasu 5, hasta 11, vicäkhä 14, ashädhä 18. 19, bahulá (?) 1 als solche, bei 
denen kein Affix verwendet wird, also gravishthah, phalgunah, anurá- 
dhah etc. ($). Ebenso nach 7, 3, 18° auch bei proshthapadäs 24. 25, jedoch 
mit vriddhi des Wortes pada. Bei ärdrä 4 und müla 17 tritt nach 4, 3, 28" das 
Affix aka an, also drdrakah, mülakah. Auch die in 8, 3, 100* erwähnten Wör- 
ter, deren erstes Glied der auf in oder ku, d. i. auf andere Vokale als a, á, 
auf dieHalbvokale nebst h, oder auf einen Guttural, ausgehende Name eines 
naxatra ist, während das zweite Glied mit se, resp. she, beginnt, gehören 
offenbar hieher. Von den Beispielen des schol. rohinishena, °sena, bharani- 
shena, °sena, gatabhishaksena hat letzteres Wort (wegen des agát in 99°) sehr 
specielle, nur noch von agvayuksena getheilte Ansprüche von Pänini direkt 
im Auge gehabt zu sein. — Es beschränkt sich aber die Benamung nach 
den na.xatra keineswegs auf die Geburt allein. Gobnila (2, 10, 19. 20) be- 
richtet, dafs der Lehrer den Schüler bei seiner Aufnahme zunächst nach 
seinem bisherigen Namen frage, und ihm sodann ein abhivädantyam ná- 
madheyam, einen Namen, bei welchem er ihn nennen will, gebe, der ent- 
weder devaläcrayam oder naxaträcrayam sei (nach Einigen könne er 
auch goträgrayam sein). Und im jyotisham v. 35 (Yajus Rec., 28 Rik Rec.) 


(') Ich markire diejenigen sútra, welche bháshye na vyákhyátam sind, mit einem Sternchen. 

(£) Vgl. P4n. 5, 3, 118, wonach der Sohn eines abhijit: Abhijita oder 4°tya heilst. 

(°) Da bahuld (d. i. krittik4, s. im Verlauf) am Ende des neutralen dvandva- Composi- 
tums steht, ist sein Feminin-Geschlecht aus dem süsra nicht ersichtlich. 


(*) Zwei värttika fügen als Frauennamen noch citrâ 12, revati 26, rohinf 2 (resp. phal- 
gun! 9. 10, und ashädhä 18. 19) hinzu, während nach einem dritten vArttika von gravishthä 
22 und ashâádhá sich auch die Formen grärishihlya, Ashädhiya bilden. 
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wird nach Aufführung der Gottheiten der 27 naxatra wenigstens angegeben, 
dafs mit den Namen dieser Gottheiten beim Opferwerk der von den naxa- 
tra herzuleitende Name des Opfernden gebildet werde: 

naxatradevalä hy etá, etäbhir yajnakarmani \ 

yajamänasya cästrajnair (') náma naxatrajam smritam U 
Nach dem schol.: „yasmät cästrajnaih sütrakärair Bahvricänäm sükta- 
väke yajamänandmäniti (?) dvitlyam náma nax. sm. udähritam yajnak., 
tasmäd etä udähritäh” bezieht sich dies speciell auf den vom hotar zu re- 
citirenden Segensspruch (siktardka), bei welchem zwei Namen des Opfern- 
den (?) zu nennen sind. In der That stimmen hiezu auch die Beispiele, 
welche der schol. zum Cänkh. er. 1, 14, 17 anführt, nämlich agnicarmapra- 
japalicarmänau, devadaltayajnadattau, oder bei einer Variation (úha) mit 
drei Namen agnigarma-prajäpaticarma-somagarmänah, devadalttayaj- 
nadattavishnumiträh, insofern hier agni, prajäpati, soma offenbar wohl 
als die Repräsentanten der drei ersten naxatra angegeben sind (4). 

Unter allen den sehr zahlreichen Namen nun von Lehrern etc., 
welche in den Brähmana und Sütra enthalten sind, ist mir bis jetzt kein 
einziger vorgekommen, der als ein naxatra-Namen betrachtet werden müfste: 


(') Statt gästrajnaih liest Findyaka zu Cänkh. Br. 3, 8, der den Halb-g/oka citirt, gän- 
£yartham „zur Besäuftigung” etwaiger böser astrologischer Einflüsse. 

(2) Es ist wohl °ndmanf iti zu korrigiren: vgl. Agval. gr. 1, 9 ayam yajamdno "edu 
asdv ity Adisya nämanl: und (Ankh. çr. 1, 14, 17 dgäste ’yam yajamäno, jede asâv iti 
ndmanf yajamänasyä ’bhioy4hritya. Bei Lágy. 1, 3, 18 (s. p. 317) handelt es sich aller- 
dings um drei Namen, jedoch bei einer wenn auch ähnlichen, doch anderen Gelegenheit: 
prätaranuvdkopakramaveläyäm asau yajata šti pratyckam grihniydd yajamänandmadheyäny 
amushya puirah pauiro napteti \ 

(?) Zwei Namen, als ein Mittel zum Gedeihen, werden mehrfach (ohne Beziehung frei- 
lich auf die naxatra) in den Brähmana erwähnt: so Käth. 26, 1 tasmäd brähmano doindmä 
"rdhukah (Cod. vukah) | Çatap. 3, 6, 2, 24 „drum möge ein drädhmana, wenn es ihm nicht 
gut geht, einen zweiten Namen annehmen.” Als Grund wird 5, 3, 3, 14 angegeben „dvan- 
dvam vai viryam”, unser „doppelt reilst nieht”. Nach 9, 4, 3, 13 ist der zweite Name von 
irgend einem Somaopfer (sava) zu entlehnen, das man gebracht hat. Nach 6, 1, 2, 13 findet 
gar eine Benennung von Vater, Grolsvater, Sohn und Enkel nach demjenigen unter den 
Söhnen statt, der besonderes Glück hat. — Annahme eines zweiten Namens zur Auszeich- 
nung wird 2, 4, 4, 4 erwähnt: vgl. auch 6, 1, 3, 9 

(*) Die Dual-, resp. Plural-Form behagt freilich nicht ee man erwartet, dal jeder 
Name für sich im Singular stehe: auch erwartet man nicht zwei naxatraja-Namen neben ein- 
ander, sondern nur einen neben einem Namen anderer Bildung, z. B. agnigarmä devadattah. 
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denn der Name Ashädha Cat. 1, 1, 1, 7 (Patron. 6, 2, 1, 37) läfst sich ja doch 
auch ganz einfach erklären ('): und auch Rauhina T. Ar. 1, 12, 5, Rauhinä- 
yana Catap. 14, 7, 3, 26. 10, 3, 5, 14 ist nicht unbedingt auf rohin? führend. 
Dieser Umstand ist wohl dahin aufzufassen, dafs die naxatra-Namen während 
dieser Periode, zum Wenigsten bei den Brähmanen, noch nicht gebräuch- 
lich waren, und die oben aus GobAila, Panini, dem jyotisham und den scholl. 
angeführten Angaben erst für eine spätere Periode gültig sind. Erst in den 
Lehrerlisten des zum Sämaveda gehörigen vancabrähmana finden sich meh- 
rere derartige Namen vor, so Cravanadalta, Pushyayagas, Mülamitra (?), 
s. Ind. Stud. 4, 380: und zwar erscheinen die Namen der beiden ersten na- 
xatra hier bereits in ihrer sekundären Form, cravana für das ältere rond, 
pushya für tishya. Wenn sich dagegen, worauf bereits Burnouf (introd. à 
P’hist. du Buddh. p. 377 n.) hingewiesen hat (?), unter den als Zeitgenossen 
Buddhas erwähnten Personen aus dem Volke verhältnifsmäfsig ziemlich viele 
finden, deren Namen von naxatra entlehnt sind, so Tishya ($), Upatishya, 
Tishyaraxitä, Pushya, Anurädha, Rädha (?), Viçákhá, Cittagupla (wenn 
gleich Citrögupta?), Sunaxatra, so ist darin wohl ganz unstreitig ein Be- 
weis dafür zu erkennen, dafs zu Buddha’s Zeit — also um das sechste, 
resp. vierte Jahrh. a. Chr., je nachdem wir entweder die ceylonesische 
Aera festhalten, oder das Gewicht auf die Angabe der nördlichen Buddhisten 
legen, dafs Kanishka 400 Jahre nach Buddha gelebt habe — eine ganz 
besondere volksthümliche Blüthe des naxatra-Dienstes in In- 
dien anzunehmen ist. Dieser chronologische Anhaltspunkt ist, wie schwan- 
kend auch, dennoch von nicht geringer Wichtigkeit. Er wird uns auch 


(1) Die Wörter arjuna und phalguna (s. oben p. 317) als Geheim-Namen des indra 
beziehen sich dem Brähmana nach allerdings auf das betreffende Sternbild, gehören indels 
doch nicht direkt zu den Eigennamen: zum Mindesten nicht zu solchen, die durch Pán. 4, 3, 
35. 34 (wo die Bildung von Phalguna ausdrücklich gelehrt wird) zu erklären wären. 

(2) auch Aryamabhäti, Aryamarädha (mit seinem Hypokoristikon Addha?), Rudrabhúti, 
Brihaspatigupta und andere dgl. Namen daselbst könnten direkt als (vgl. p. 319) von den 
betreffenden naxatradevatá entlehnt betrachtet werden. 

(?) Er sagt geradezu: les noms bouddhiques sont en général empruntés à ceux des 
constellations lunaires, comme Puchya, Tichya, Rädha, Anurädha et autres. — Noch in einer 
der Inschriften im Journ. of the Bombay branch Royal As. Soc. 5, 3. 19 findet sich rohini- 
mitasa d. i. rohinfmitrasya. 

(+) welches in der Form Tissa im Páli geradezu für N N gebraucht wird, und zwar nach 
Burnouf Lotus p. 706 bereits auf einem der Edikte des Piyadasiı. 
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noch durch anderweitige mehrfache Angaben der älteren buddhistischen 
Schriften verbürgt. Burnouf hat im Lotus de la bonne loi p. 449 ff. die 
Übersetzung eines in dreifacher Gestalt, als sámaññaphalasutta, brahma- 
jálasutta und subhasutta (díghanik. 1, 1. 2 und 10) vorliegenden Pálisutta 
mitgetheilt, welches eine scharfe Polemik des Bhagavat (Buddha) gegen 
das Leben der Brahmanen zu seiner Zeit enthält und dabei besonders scharf 
gegen ihre astrologischen Deutungen in Bezug auf Sonne, Mond, naxatra, 
Meteore etc. zu Felde zieht. Hardy im Manual of Buddhism p. 73 berich- 
tet Gleiches aus dem dasa-brahma-játaka (there are others who tell the 
nekatas or lucky hours). Es spielen überhaupt die naxatra in den von 
Hardy mitgetheilten ceylonesischen Legenden von Buddha eine grofse 
Rolle: so wird ibid. p. 162 ein naxatra-Fest im Ashádha-Monat erwähnt 
„which commenced on the seventh day of the moon”: — p. 146 „it was on 
Tuesday the day of full moon in the month esak (Vaiçákha) the ne kata 
being Wisd (Viçákhá), that Bodhisat was born (!)”: — p.223 „the pro- 
per ne kata for the marriage would not occur in less then four months”: — 
p. 249 „the father consulted an astrologer (nekata, one skilled in the 
prognostications of the nekatas or lunar mansions) who informed him that 
his son would become a robber.” Hier ist denn auch der Name der Haupt- 
stadt von Ceylon Anurádhapura (Ptolem. "Avougoypauna, anurádhagráma) 
zu nennen, der nach Mahävanso p. 65, 3 daher stammt, dafs dieselbe (im 
Jahre Buddha’s 106, 437 a. Chr. nach ceylones. Aera) „nakkhattend 'nu- 
rädhena patit{häpi” unter dem na.xatra anurddha 15 gegründet worden sei. 
Dafs die bürgerliche Zeitrechnung der Buddhisten sich wesentlich nach den 
naxatra richtete, dafür liegen endlich auch in den Edikten des Piyadasi ganz 
direkte Beweise vor (s. Burnouf, Lotus p. 672. 673. 683. 693. 705), die 
uns somit dieselbe mit voller Bestimmtheit zum Mindesten für das dritte 
Jahrh. a. Chr. verbürgen. 

Die nächste Ceremonie nach der Namengebung, für welche das 
grihya-Ritual die Wahl eines günstigen (kalyáņa) naxatra vorschreibt, ist 


OI Damit nicht etwa irgend ein Astronom Lust bekömmt, uns, à la Ráma, hienach den 
Geburtstag Budaha’s chronologisch zu fixiren, füge ich Hardy’s Note hierzu bei: „whenever 
an important event is recorded, the day of the week, the age of the moon, the month and 
the nekata are mentioned. But it is easy to be thus minute, when the annalist consults only 
his imagination”: vgl. meine Bemerkung zum Gatrumjaya Mähätmya p. 47. 


Abhandlungen der philos.- histor. Kl. 1861. Nr. 7. H 
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nach Acval, g. 1, 4 die des Haarschneidens, caulam karma, im dritten 
Jahre (f) des Kindes, bei zunehmendem Monde und nördlichem Gange der 
Sonne vorzunehmen: auch für das upanayanam, die Zuführung des 
Knaben zum Lehrer im achten Jahre (?) und das godänakarman, das 
Scheeren des Backenbartes im sechszehnten Jahre werden ibid. dieselben 
drei Zeitbestimmungen vorgeschrieben. 

Das upäkaranam, der Beginn des Vedastudiums, wird Cáñkh. g. 
4, 5 auf die Zeit des ersten Hervorspriefsens der Kräuter (Anfangs der Re- 
genzeit), unter Austa 11 oder gravana 21 (?) angesetzt (oshadhindm prá- 
durbhäve, hastena (*) cravanena vd): ebenso Acval. g. 3, 5 wo noeh der 
fünfte des erävana-Monates (osh. pr. eravanena crävanasya pancamydm ha- 
stena vá) und Pärask. 2, 10, wo dazu noch der Vollmond des crävana hinzu- 
tritt (osh. pr. çravanena crävanydm paurnamäsydm crävanasya pancamim(?) 
hastena vá). Gobhila (3, 3, 1) giebt speciell das Gestirn hasta an, fügt in- 
defs den Vollmond des praushthapada hinzu (praushihapadim hastenopd- 
karanam), und erwähnt im Verlauf (ibid. 11) ausdrücklich, dafs Einige auch 
den cravanä-Tag (°) für geeignet halten (vgl. Manu 4, 95). 

Auch die Todtenfeier ist an besondere na.ratra geknüpft, an dieje- 
nigen nämlich, nach Catap. 13, 8, 1, 3. Käty. 21, 3, 3. Acval. g. 4, 5, welche 
ekanaxatra heifsen, weil sie nicht aus einer Sterngruppe, sondern ans 
einem einzigen Sterne bestehen, und welche als den Manen heilig galten. 
Harisvämin nennt als solehe pushya 6, späti 13 (die Handschrift bricht hie- 
mit gerade ab): die Scholien zu Käty. fügen citrá 12, kasta 11, revati 26(25) 
hinzu. Es kann übrigens auch einfach der Neumondstag gewählt werden, 
und die Jahreszeit ist beliebig Herbst (carad), oder der Monat mägha (An- 
fang des gicira, der Thauzeit), oder die Sommerzeit (nidäghae). — Em má- 
triyäga „Opfer an die Mütter” (vgl. meine Abh. über Omina und Port., 
Jahrgang 1858 p. 352) wird im Cänkh. g. 4, A für den zunehmenden Mond, 
auf einen günstigen Tag, punyahe, festgesetzt. 

(') Nach Pärask. 2, 1. Cänkh. g. 1, 28 auch schon im ersten Jahre. 

(£) Nach Kauç. 139 „adhijiti .ishydn upaniya” findet dasselbe unter abhijit 20 Statt. 

(°) Sollte die Veränderung des alten Namens grond in graoana etwa mit diesem Brauche 
zusammenhängen? man wollte etwa eine direktere Form der vermeintlich in grond stecken- 
den H gru, hören, haben. 

(%) Der Name des naratra, zu dessen Zeit etwas geschehen soll, kann im Instrumental 


oder im Locativ stehen, s. Pán. 2, 3, 45. OI Wegen des Accusativs s. Dën, 2, 3, 5. 
(6) d.i. der Vollmond des grävana-Monats, s. Pán. 4, 2, 5. 
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Aber auch für allerlei sonstige Vorkommnisse des Lebens wird stete Be- 
zichung auf die na.ratra verlangt. So z.B.ist nach GobA. 4, 4,22 die Anschirrung 
des Pfluges (kaläbhiyoga) unter einem günstigen Gestirn, punye naxatre, vor- 
zunehmen. Ebenso nach Parask.2, 13, wo die jyeshiha 16 als besonders geeig- 
net hervorgehoben wird: pun yáhe längalayojanam jyeshihayd vá, während 
das Cáñkh. g. 4, 13 die rohin? 2 für alle Ackerbauarbeiten speciell bestimmt: 
rohinyäm krishikarmäni kärayet. Im Acval. g. 2, 10 wird das Pflügen des 
Feldes auf die naxatra 25(24). 9. 10 oder 2 festgesetzt: xetram prakarshayed 
uttaraih proshihapadaih phalgunibhi rohinyd vá. — Für die Grundstein- 
legung beim Bau eines Hauses wird Parask. 3, 4 ein günstiger Tag verlangt: 
punyähe cäläm kärayet. Ebenso für die Herstellung von Teichen, Brun- 
nen u. dgl. im Cankh. g. 5, 2: atha pushkariniküpatadägändm, guddhapaxe 
punye vå tithau. Desgl. für das gülagava oder çákhápaçu genannte 
Opfer eines Rindes an rudra im Cänkh. er. 4, 17, 3: guddhapaxa uposhya 
punye naxatre (pushyädau schol.): nach Acval. g. 4, 8 ist dasselbe im 
Herbst oder Frühling unter árdrá 4 zu feiern: caradi vasante vå "rdrayd. 
Oder für die erimantha genannte, zur Erlangung von Heil und Glück be- 
stimmte Ceremonie Catap. 14, 9, 3, 1, für welche praegnant ein Gestirn 
masculini generis erfordert wird: sá yah kämayate mahat präpnuydm üy 
udagayana äpüryamänapaxe punyähe dvd’dacäham upasadvrati’ bhutod 
...punsd naxatrena mantham samni'ya juhoti. Oder für den Antritt 
einer bestimmten Kasteiung (gukriyavrata) im Cänkh. g. 2, 11 yám vd 'nydm 
(scil. röätrim) bhapragastäm manyeta. 

Von grofser Volksthümlichkeit der naxatra und der nach ihnen 
markirten Zeitbestimmungen legt für Pánini’s Zeit der Umstand Zeugnifs ab, 
_ dafs sich bei. ihm so zahlreiche Vorschriften über die Bildung betreffender 
Wörter vorfinden. Die Regeln über die von dem naxatra der Geburt her- 
stammenden Wörter sind bereits oben (p. 318) angeführt: ich vereinige hier 
das sonst noch Hergehörige. Nach 4, 2, 3 ist der durch ein naxatra, d.i. 
nach dem värttika durch die Verbindung des Mondes damit, markirte Zeitab- 
schnitt (na.ratrena yuktah kälah) durch eine von dem Namen des n. entlehnte 
taddhitabildung zu bezeichnen, und zwar ist nach 4, 3, 16° das Affix an, d.i. 
a mit vriddhi der ersten Silbe, insbesondere gebräuchlich ('). Nach 4, 2, 4 


(') S. auch vdrtt. 13 zu P. 4, 2, 104 (sauváta von sváti). 
H 2 
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reicht indessen der Name des na.ratra allein, ohne weiteres Affix, völlig 
aus (1), sobald nicht eine besondere Zeitbestimmung dabei steht: man kann 
also z. B. nach dem Calc. schol. sagen: adya pushyah „heute ist Pushya”, 
d. i. heute ist die Zeit, wo der Mond in Conjunction mit Pushya steht, aber 
wenn man Tag oder Nacht hinzusetzt, ist das Affıx nöthig, also pausham 
ahah, paushi rätrih. Von den beiden Namen des 21sten naxatra, cravana 
und acvaitha, genügt nach 4, 2, 5 auch in letzterem Falle die einfache Form, 
ohne Ableitungsaffix, vorausgesetzt, dafs es sich um eine praegnante Be- 
deutung (samjnd) handelt: es heifst somit geravand rätrih, die Nacht, wo 
der (Voll-)Mond (s. 4, 2, 23. 21) mit cravana in Conjunction steht: açvattho 
muhürtah, die Stunde, in welcher dies geschieht. Bei einem dvandva aus 
naxatra-Namen tritt nach 4, 2, 6 das Affix fro an, und zwar ohne Unter- 
schied ob eine specielle Zeitbestimmung dabei steht oder nicht, also nach 
dem Calc. schol. rädhänurädhiyä (?) rätrih, tishyapunarvasiyam (3) ahah, 
oder adya rädhänurädhiyam 14. 15, adya tishyapunarvasiyam 6. 5. — 
Nach 5, 1, 110° tritt das Affix on an die Namen viedkhä 14 oder ashädhä 18. 
19 zur Bezeichnung eines mantha (*), der aus Veranlassung des erstern Ge- 
stirns gequirlt, resp. eines Stabes, der aus Veranlassung des andern getra- 
gen wird (s. Böhtlingk-Roth s. v. áshádha). — Nach 6, A, 149 verliert 
das Wort tishya sein y vor Ableitungsaffixen: und ein värttikam bemerkt, 
dafs damit der naxatra-Name gemeint ist, und dafs auch pushya hätte im 
Text genannt werden sollen, von welchem Synonymon Gleiches gelte (5). — 
In 5, 4, 120° wird die Bedeutung des Namens proshihapada als eines bahuvrihi 
erhärtet (nach dem Calc. schol. ist prosh'ha Name des Rindes, und die Be- 


(') Nach P4tarijali zu 4, 2, 3 kann sogar der Mond selbst, wenn er sich in der Nähe von 
pushya befindet, geradezu pushya genannt werden. 

(2) rädha ist ein aus anurddhä sekundär entwickelter Name für vigdkhäd 14 (s. Amara). 

(?) tishya 6 steht als kürzeres Wort voran, vgl. Pán. 2, 2, 34 (värtt. 2). 

CA a dish made of barley meal with ghee and water, a sort of gruel or porridge Wil- 
son. Vgl. oben p. 323 den grimantha in Catap. Br. 14, 9, 3, 1. 

(°) Ein värstika zu 3, 1, 26 giebt an, dafs von Jemand, der die Verbindung der naxatra 
(mit dem Monde) anzugeben weils, das Causativum der V yuj gebraucht wird, also wer 
pushyayogam jänäti, von dem heilst es geradezu, dals er pushyena yojayati. Ebenso: 
maghäbhir yojayati. — Ein värtt. zu 5, 4, 116 lehrt, dafs an das Wort netar nach naxatra- 
Namen ein a tritt, also pushyaneträh, mriganeträh, zur Bezeichnung derer, die sich von 
pushya oder mriga (d. i. wohl mrigagiras) leiten lassen: vgl. Ee 9, 35. 36 agnineträs etc. 
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deutung somit „rinderfüfsig”, s. Aufrecht in den Ind. Stud. 4, 344). — 
Nach 4, 2, 35 heifst eine den pr. geweibte Oblation praush/hapadikam. — 
Nach 1, 2, 60-63 sind die Wörter phalguni und proshthapada als naxatra- 
Namen beliebig als Dual oder Plural zu flektiren: punarvasu und viçákhá 
dagegen als Dual, nur im Jeda (chandasi) als Singular (t). Die dvandva- 
Composition aus den beiden naxatra-Namen tishya und punarvasu sei, wenn 
überhaupt in der Mehrzahl, stets als Dual zu flektiren (oder auch als Sin- 
gular, jedenfalls aber nie als Plural). In 3, 1, 116° werden pushya und 
sidhya als zwei naxatra-Namen aufgeführt, im Sinne von pushyanti, sidh- 
yanti arthä asmin, statt des sonstigen poshana, sedhana (?). — Wenn wir 
hienach die von Pänini angeführten zwanzig naxatra (es fehlen die Na- 
men von 2. 3. 7. 8. 12. 16. 26. 28) übersehen, so ergiebt sich Folgendes. 
Zunächst die Reihe derselben bestand zu seiner Zeit aus achtundzwanzig, 
mit Einschlufs von abhijit. Auf dem Standpunkt der Brähmana - Termino- 
logie stehen noch die Namen für 22 (gravishthä). 24. 25 (proshihapada) und 
27 (acvayuj, vgl. auch äcvayuji). Auch der Name agvattha für 21 gehört 
hieher (3), sowie der Name tishya für 6: in beiden Fällen sind indessen 
auch die sekundären Formen eravana und pushya bereits gekannt. Sekun- 
där ferner ist die Form sváti 13, die Dualform pAhalgunyau 9. 10, und der 





(1) Diese Angabe bezieht sich offenbar auf das Adyhakam, welches P4nini ja (7, 4, 38) 
direkt citirt, und wo punarvasu in der That (8, 15. 39, 13) als Singular gebraucht ist: bei vi- 
gäkhä ist an der betreffenden Stelle (s. oben p. 300) wegen des folgenden n von naxatra 
unsicher, ob es eine Singular- oder Plural-Form sei: da aber der Plural sich sonst nicht dafür 
nachweisen läfst, sondern nur der Dual, so ist es wohl eben als Singular zu fassen. 

(2) vgl. Nir. 5, 14 etasmäd eva pushkaram vapushkaram vå pushyam pushyateh. Die 
Neutralform spricht dafür, dafs es sich hier nicht direkt um das naxatram handelt, wie Roth 
meint, sondern etwa um den Yuga-Namen, s. Ind. Stud. 1, 39. 283. 284. 

(3) Dals 4, 2, 5 mit açvattha nicht direkt „die Fruchtzeit der ficus religiosa” gemeint ist 
(wie beiBöhtlingk-Roth s. v. angenommen wird), erhellt aus dem Zusammenhange, der un- 
bedingt erfordert, dafs damit ein naxarra (4, 2, 3) gemeint sei. Das Gleiche gilt von ibid. 
22°. Bei 4, 3, 48 indessen, wo agvatthakam vom Calc. schol. als Name einer Schuld, die 
agvalihaphalotpattikäle zur Fruchtzeit des açvattha abzutragen ist, erklärt wird, scheint 
wegen der dabei stehenden Worte kaldpin und yavabusa diese Bedeutung in der That vor- 
zuziehen. Es mag wohl das Zusammentreffen dieser Fruchtzeit mit dem Gestirn gravana, 
resp. mit dessen Conjunction mit dem Vollmonde, den Namen açvattha für dasselbe veranlalst 
haben. (Der grädoana-Monat gehört der Regenzeit an, steht an der Spitze des einen Ter- 
tials [s. im Verlauf], erscheint resp. an sekundärer Stelle auch einmal als erster Monat 
des Jahres, s. Atharva Parig. 57, 5). 
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Singular Femin. anurädhä 15. Vor Pänini nicht nachweisbar sind die Namen 
bahulä für 1, sidhya für 6, und der Dual von proshthapada (s. indessen p. 315). 

Im Bisherigen haben wir uns ausschliefslich auf diejenigen Stellen be- 
schränkt, in denen die einzelnen naxatra als solche an und für sich erwähnt 
werden. Wir kommen nunmehr zu denjenigen Stellen, welche speciell 
ihrer Verbindung mit dem Neumonde oder Vollmonde gedenken, und 
welche darum eine ganz besondere und specielle Aufmerksamkeit verdienen, 
weil sie es sind, die uns auf in der That chronologisches Gebiet hinüberleiten. 

In den Brähmana herrscht die Datirung nach den Vollmondstagen 
fast ganz ausschliefslich. Die Benennung derselben geschieht nach dem naxatra, 
welches mit dem Vollmond in Conjunction steht, und zwar in doppelter 
Weise. Entweder wird der Name des naxatra, falls derselbe nicht selbst 
schon Feminin ist, als solches flektirt und mit dem Mascul. pürnamäsa 
komponirt (71. so fishyd-pürnamäse Ts. 2, 2, 10, 1., phalguni-pürnamäsdk 
7, 4, 8, 1. 2., citrä-pürnamäsah 7, 4, 8, 2 Pancav. 5, 9,1. Oder aber — und 
dies ist das bei weitem Gewöhnlichere — es wird von dem naxatra- Namen 
durch ein Ableitungsaffix ein Adjektiv gebildet, und dessen Feminin tritt 
als Beisatz zu paurnamäsi (sc. rätri) Vollmondsnacht, resp. amávásyá 
Neumondsnacht, so: z. B. phälguni’ paurnamäsi' Catap. 2, 6, 3, 11 ff. 6, 2, 
2, 18. 13, 4, 1, 4. Cänkh. Br. 4, 4. 5, 1. crautas. 3, 8, 1. 13,1. phälgunydm amd- 
väsydydm Cänkh. Br. 4, 8. vaiçákhyám am? Cänkh. g.1, 1. kärttikydm 
paurnamäsyädm Pár. 3, 9. dcvayujyam p° Pär. 2, 16. märgacirshydm p° 
Pär. 3, 2. In weiterer Entwickelung wird das Wort paurnamäsi ganz wegge- 
lassen, und das betreffende Fem. allein verwendet. Dies Letztere ist der in 
den Sütra fast ausschliefsliche Gebrauch, von dem ich daher einzelne Beispiele 
besonders aufzuführen für unnöthig halte. — Wenn es sich nun aber weiter 
darum handelt andere Tage, aufser dem Vollmond und Neumond, zu datiren, 
so wird in den Sütra entweder jenes Feminin mit den Wörtern paxa (Monats- 
hälfte), resp. cukla, d. i. cuklapaxa (zunehmender Mond), komponirt, und 
tritt dazu dann das betreffende Datum im Feminin (mit Hinzudenkung von rätri, 
Nacht), z. B.: ashtamydm navamydm vá phälgunizuklasya am 8ten oder ten 


(1) Hierbei ist zu dem Femininum wohl rd? zu ergänzen, und das Compositum aufzu- 
lösen in „der Vollmond der Nacht, welche mit tishya, phalguni, citrä verbunden ist”, vgl. 
Dän, 4, 2, 5, resp. den constanten Gebrauch der Femininform gravand für die Vollmondsnacht, 
die mit gravana verbunden ist. 
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der weifsen Monatshälfte, welche dem pAälguni-Vollmond vorhergeht Kan: 
20, 1,2. dgvayujicukleshu 23, 4, 4. vaicdkhicuklasya pañcamyám 24, 7,1. 
mäghipaxayajaniye 15, 1,6. phälgunipaxayajaniye 15, 3, 49. phälgunipa- 
xasya prathamäaydm Läty.), 1, 2. caitriyaxasya pancamydm Läty.10, 20, 2. 
caitripaxena 40, 5, 18: — oder es tritt das Datum einfach durch Wörter, 
die vor oder nach bedeuten, mit jenem Feminin in Bezug, so z. B. taishyd 
ürdhvam ashiamydm am Achten nach dem taishi-Vollmond GodA. 3, 10, 13: — 
oder endlich es bildet sich aus jenem Vollmonds-Namen durch ein neues Ab- 
leitungsaffix der Name des betreffenden Monats Pán. 4, 2, 21 (sd 'smin 
paurnamäsiti samjnäydm), innerhalb dessen dann die Nächte je nach den 
beiden Hälften (von 1-15) gezählt werden. Von dieser letzteren Datirungsweise, 
welche die noch Jetzt ausschliefslich gebräuchliche ist, finden sich in den Bräh- 
mana nur sehr wenige Beispiele: ich kenne nur folgende Fälle: pAälguna 
(1) Pancav. Br. 5, 9,8. eaitra (11) Cänkh. Br. 19, 3. vaiçákha (11) Catap. 
11, 1,1,7. taisha (xı) Cänkh. Br. 19, 3 mägha toi Catap. 13, 8, 1, 4. 
Cänikh. Br. 19, 2.3. Auch in den Sütra sind diese Monatsnamen zwar 
schon bei weitem häufiger, indessen doch (wie aus dem Vorhergehenden sich 
ergiebt) keineswegs etwa bereits alleinig herrschend : ich kenne nur folgende 
Beispiele (t), deren Reihenfolge ich, den Angaben der Brähmana gemäfs 
(s. im Verlauf), mit phálguna beginne: 

vasania d ı phälguna Acval. er. 8, 14. Cänkh. er. 13, 9, 3. 

Frühling | n caitra Katy. 24, 7,2. Lët, 9, 9, 7. 

grishma d mt vaicäkka Läty. 9, 9,7. 10, 5, 18. 

ıv jyaishiha Läty. 10, 5, 18. 

varshás f Y @shädha Läty. 10, 5, 18. 
Regenzeit | et crävana(?) Pärask. 2, 10. 

carad l vu praushthapada (3) Kaug. 140. 

Herbst | ep áçvayuja (?) Kauç. 140. °jya Çáükh. g. 3, 11. Pár. 3, 9. 


Sommer 


(') Die von Pänini 4, 2, 22°. 23° angeführten sekundären Namen 4graháyanņika, Agvat- 
thika, phälgunika, grävanıka, kärttikika, caitrika sind mir bis jetzt noch in keinem Ritual- 
Werke vorgekommen. 

(2) Dieser Name gehört einer Zeit an, in welcher der alte Name des Gestirns (rond 
bereits in gravana umgewandelt war (s. oben p. 322 not.). 

(?) Die späteren Namen bAddrapäda und áçvina sind im Ritual noch ebenso wenig ge- 
kannt, wie die entsprechenden Namen der betreffenden naxatra. 
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hemanta f 'x kärttika Läty. 9, 12, 13. 
Winter (x märgacirsha Kaug. 141. 


çiçira TS taisha Cänkh. cr. 13, 19, 2. pausha Pär.2, 12. Kauc. 139. 141. 
Thauzeit d xu mägha Cänkh. çr. 13, 19, 2. 3. Katy. 21, 3,5. Kaug. 141. 


An diese Monatsnamen nun knüpfen sich, wie wir sehen werden, sehr 
wichtige Folgerungen. Zunächst aber halte ich es für angemessen, erst alle 
die direkten Data, welche die Ritualschriften enthalten, zusammen zu stellen, 
um danach wieder auf jene Namen speciell zurückzukommen: und zwar 
schliefse ich mich hierbei der im Ritual selbst beobachteten Reihenfolge an. 

Die verschiedenen Angaben über die Feier des agnyddhänam, 
sei es an einem Neumond, Vollmond oder unter einem besonderen na.ratra, 
haben wir bereits oben (p. 293-6) angeführt. Von bestimmten Datirungen ist 
hier nur noch praegnant zu erwähnen, dafs nach Catap. 11, 1, 1, 7 der Neu- 
mondstag des vaicäkha (vaicakhasyd "mäväsyd) am geeignetsten dazu ge- 
nannt wird. Derselbe trifft nämlich mit roAin? 2 zusammen, welchem Gestirn 
besondere Bedeutung für das Gedeihen des Viehes zukommt. Auch im 
Cänkh. g. 1, ı „vaicdkhydm amäväsydydm anyasydm vá, kämato naxatra 
eke” wird dieser Tag wenigstens speciell vor den andern Neumondstagen 
hervorgehoben. | 

Das in der Regenzeit zu feiernde punarädheyam wird Cänkh. Br. 1, 3 
auf den dem äshädhi-Vollmond folgenden Neumondstag angesetzt; weil der- 
selbe mit dem Gestirn punarvasü 5 zusammentrifft: „yai’vai ’shä ”shädhyä 
uparishiäd amäväsyd bhavali tasyám punar ädadhita, så punarvasubhydm 
sampadyate.” Ebenso Cänkh. er. s. 2, 5, 5-7: „madhyävarsham punarö- 
dheyakälah, punarvasü ca naxatram, yá vå "shädhyä utiard 'mäväsyd.” 

Bei Darstellung des agnihotram, des täglichen Feueropfers, ist ebenso 
wenig Gelegenheit zur Erwähnung eines besonderen Datums, wie bei dem an 
jedem Neumonds- oder Vollmonds-Tage in regelmäfsigem Wechsel dreifsig 
Jahre lang zu bringendem Opfer (darcapürnamäsau). Wohl aber bietet sich 
eine solche bei den Varietäten (vikäräs) des letzteren, die an bestimmte Be- 
dingungen geknüpft sind. Es giebt deren nach dem Cänkhäyana Br. 4, 4 ff. 
cr. 3, 8, 1 ff. acht, unter dem gemeinsamen Namen adiritäyanäni. Die erste 
derselben, der däxrdyanayojna, ist eine Verdoppelung der gewöhnlichen Weise, 
daher sie, wenn fünfzehn Jahre hindurch (oder ein Jahr hindurch täglich) 
gefeiert, von der ferneren Darbringung dieses Opfers überhaupt dispensirt, 





329 


während die übrigen nur je ein Jahr lang an die Stelle der gewöhnlichen 
Feier treten. Von diesen acht Varietäten nun ist der erste Anfang von sechs, 
nämlich des däxdyanayajna selbst, des ilädadha, särvaseniyajna, Cauna- 
kayajna, munyayana und Zuräyana an die phälguni paurnamäsi als den 
Jahresanfang (mukham samvatsarasya Cankh. Br. 4, 4) geknüpft, wäh- 
rend der Yasishthayajna (!) und der säkamprasthäyya „phälgunydm amá- 
väsyäydm” gefeiert werden. Und zwar heifst es an einer andern Stelle des 
Cänkh. Br. (5, 1), dafs die uttare phalgü 10 den Anfang (mukham), die pürve 
phalgü 9 dagegen den Schwanz (pucham) des Jahres bilden: vgl. hiezu Taitt. 
Br.1, 1, 2, 8, wo ebenfalls die pürve phalguni als die letzte Nacht, jaghanyd 
rätrih, die üttare phalguni dagegen als die erste Nacht des Jahres bezeich- 
net werden. Auch im Catap. 6, 2, 2, 18 wird die pAälguni paurnamäsi als 
die erste Nacht des Jahres genannt, die uttará nämlich, die púrvá dagegen 
als die letzte Nacht. Ebenso heifst es Taitt. S. 7, 4, 8, 1. 2 múkham vd etdt 
samvatsarasya yat phalgunipürnamäsah. Es unterliegt somit keinen Zwei- 
fel, dafs in der That in der Periode der Brähmana das Jahr mit dem pAäl- 
guna-Monat (als ı) begann, vgl. noch Pancavingabr. 5, 9,9 „mukham vá 
etat samvatsarasya yat phälgunah” (?). — Auch das Áçval. er. 2, 14 setzt 
zunächst die Feier phalgunydm paurnamäsyam an: es folgt aber sofort der 
Zusatz caitryäm vá, der offenbar auf eine spätere Periode Rücksicht 
nimmt, in welcher nicht mehr phälguna ı, sondern caitra 11 an der Spitze 
des Jahres stand. 

Ganz das Gleiche nun gilt von dem ersten der cäturmäsyäni, d.i.der 
je am Beginn der drei Jahreszeiten (°) zu bringenden Opfer, dem vaicvadevam 
parva genannten Frühlingsfeste. Dasselbe ist in den älteren Bestimmun- 
gen durchweg an die phälguni paurnamäsi gebunden, so Catap. 2, 6, 3, 13. 
Cänkh. Br. 5, 1. (gr.15, 12, 15). Käty. 5, 1, 1 (15, 1, 17). Láty. 8, 8, 43, während 
im Cänkh. çr. 3, 13, 2 und bei Apastamba im schol. zu Káty. p. 426, 6 der 


(') ist nach Çatap. 2, 4, å, 2 nur ein andrer Name für den ddxdyanayajna: utainam éke 
Väsishihayajna ity å caxate. 

(2) was Säyana dahin erklärt, dals, wenn der Vollmond in diesem Monat mit dem Ge- 
stirn ultar phälgun? in Conjunction steht, dann der phd/guna-Monat den Anfang des Jahres 
bildet: yadd phälgunf paurnamäs? uttardphälgunfyuktä tadd phälgunamädsah samvatsarasy4- 
dir bhavati | 

(°) ritumukhäni Gatap. 1, 6, 3, 35. 36 (vgl. 14, 1, 1, 28). Káty. 1, 2, 13. 

Ab. andlungen der philos.-histor. Kl. 1861. Nr. 7. I 
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Zusatz caitryäm vá gemacht wird. Deva’s paddhati zu Käty. (p. 430, 1) 
fügt dazu gar noch „eäkhäntarät, aus einer andern Schule”, einen dritten 
Anfang, vaiçákhyám nämlich, den Vollmond des vaiçákha- Monats ur, — 
Zu jener zweiten Angabe stimmt es — und erhellt resp. daraus wohl ein 
direkter Synchronismus damit —, wenn auch das grihya-Ritual, freilich 
blos in einem der mir vorliegenden vier grihya-Texte, im Cänkhäy. g. 
nämlich (4, 19), eine Feier am Vollmonde des caitru, caitryäm paurnamä- 
syäm, kennt, bei welcher, beiläufig bemerkt (t), wie es scheint, auch von 
Mehl gemachte Bilder der naxatra (lokato naxatráņy anväkritayag ca) 
verwendet wurden. Aufserdem führt auch Gautama (im schol. zu Kätyäy. 
p. 34, 9) die caitri als eines der sieben pakasamsthä genannten, mit gekochten 
(resp. gebackenen) Oblationen zu feiernden Opferfeste an (: es ist dies wohl 
ein Citat aus dem smriticästra des Gautama?). Irgend ein Fest am phäl- 
guni-Vollmond (?) ist dagegen im gröhya-Ritual nicht mehr vorliegend. 
Das zweite Tertial-Opfer, die varunapraghäsäs, trifft auf den fünf- 
ten Vollmond nach dem ersten .Äcval. er. 2, 17., oder wie es bei Katy. 5, 3, ı 
direkt heifst auf die äshädhi, resp. nach Cänkh. 3, 14, 1. 2 auf áshádhí für 
den, welcher mit phälguni begonnen, auf eravanäd, d. i. den Vollmond 
des crävana vı, für den, der mit caitr£ begonnen hat, wozu schliefslich die 
paddhati zu Käty. p.451, 18 noch als dritten Fall die bAádrapadí vu hinzu- 
fügt. — Im grihya-Ritual findet sich kein Fest für den dskädhi-Vollmond, 
dagegen spielt darin das „eravandkarma” Gobh. 3, 7,1. 4, 8, 1. Aen, g. 2, 1. 
Pár. 2, 14., „erävanam” Gobh. 3, 9, 2. Cáñkh. g. 4, 15, oder direkt „erävani” 
(Gautama am a. O.) genannte Fest eine grofse Rolle. Es ist eine am grä- 
vani-Vollmond beim Beginn der Regenzeit an die himmlischen und irdi- 
schen Schlangen (sarpa) gerichtete Spende (bali) von geröstetem Gersten- 
mehl, nach GodAila unter Anschlufs einer Milchspende (p&yasag caruh), 


(') neben karkandhu-Blättern (zizyphus jujuba), aus Mehl gemachten Paarfiguren (nach 
dem schol. sind es, wie es scheint, Figuren verschiedener Vögelpaare), einem an /ndra und 
Agni geweihten Zundila (männliche Figur mit vorstebendem Nabel? oder Rüssel?), und für 
rudra bestimmten Kugeln (aus Mehl?). 

(2) Auf den demselben folgenden Neumond, welcher mit revat/ 25(26) zusammentrifft (s. 
oben p. 308 aus Taitt. Br. 1, 5, 2, 5), ist die Kennzeichnung der Kühe festgesetzt, Cdrıkh. g. 
3, 10 y4 phälgunyd uttard ’mävdsyd så revatyd sampadyate, lasydm ankalaxandni kärayet. 
Die Marken werden auf dem Schenkel oder Ohr der Kühe in Gestalt einer Sichel oder dgl. 
mit einem glühenden Eisen eingebrannt, s. Ind. Stud. 5, 35. 36. 
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welche dem Gestirn grarana (°n&ya), seinem Regenten vishnu, an agni, 
prajäpati und die vigvedeväs geweiht ist. Im Cankh. g. wird das Fest 
„gravishthiydydm paurnamäsydm” angesetzt, in dem Weibespruche indessen 
(der auch bei Pár. ebenso wiederkehrt) wird das Datum direkt als erävani 
p. bezeichnet: vishnave sváhá çravanáya sváhá crävanyai paurnamäsyai 
svähä varshäbhyah sväheti. — Bei Päraskara findet sich auch für den 
nächsten Vollmond, die praushihapadi vii, eine Feier angegeben, wel- 
che indrayajna heifst ('), und deren Weihespruch „indräye 'ndränyä ajá- 
yai ’kapade ’hirbudhnyäya(?) praushthapadäbhyac ca” gewidmet ist. Auch 
das Acval. g. 2, 5 kennt eine zweite Feier der Regenzeit und zwar in deren 
Mitte (madhyävarsham conjicio, für mäghyäv’ A. mädhyäv° Bi: dieselbe 
ist indefs in der abnehmenden Monatshälfte nach dem praushlhapadi-Voll- 
mond und zwar für die Manen (piribhyah), zu feiern. — Allen grihya- 
sülra gemeinsam endlich ist ein Fest devayujydm paurnamäsydm em 
Gobh. 3, 8,1. Cänkh. e 4, 16 (°). Agval. g. 1, 2. Pär. 2, 16 und Gautama 
a. a. O. zur Feier des garad. Verknüpft damit erscheint der erste Genufs 
des neuen Kornes, so wie das Furchenopfer (sityajna) für Reis und Gerste. 
Der äcvayuji-Vollmond war nach Don, 4, 3, 45 besonders beliebt zur neuen 
Aussaat, da sich daselbst ausdrücklich die Bildung eines EES äcvayujaka 
„gesät am äcvayuji-Vollmond” gelehrt findet. 

Das dritte cäturmäsya-Opfer, die säkamedhäs, trifft auf die kärttiki 
Käty. 5, 6, 1., resp. nach Cänkhäy. 3, 15, 1 auf die käritikl ıx für den, der 
mit phälguni ı begonnen, auf die dgrahäyani x dagegen für den, der mit 
caitri ıı begonnen hat, und die paddhati zu Käty. (p. 497, 8) fügt auch 
hier wieder als dritten Fall die paushi xı hinzu. — Auch hier kennt das 
grihya-Ritual kein specielles Fest für das ältere dieser Data, denn die Frei- 


(1) Verwandt hiemit scheint das indramaha-Opfer, welches nach Kauç. 140 praegnant 
für Könige bestimmt ist, und ebenfalls in der weilsen Hälfte des praushthapada oder 
am Achten im dgvayuja stattfindet (Atharvaparig. 19 ist im Men identisch mit 
Kaug. 140). 

(£) sic! eine sehr sekundäre Form!! s. das (Ankh. g. 1, 26 oben p. 315. 

(?) Der Weihespruch lautet „açoibhyám so4hä ’cvayugbhydm sodhä ”çvayujyaí paur- 
namäsyai s., garade s. pagupataye s. pingaldya s.” (bei Pärask. fehlen die beiden letzten 
Heilgrülse: dafür steht ein Gruls an indra und indrAnf voran) und zeigt somit den Namen 
des Gestirns noch in der alten Form, während sich in der naxasra-Liste 1, 26 bereits die 
moderne Form açoinfbhyám findet. 


I2 
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lassung eines Bullen (vrishotsargah), welche nach Cankh. g. 3, 11. Par. 
3, 9 (Ath. Par. 18) am kärttiki-Vollmonde oder am revati-Tage des äcva- 
yujya-Monates „kärttikyäm paurnamäsydm revatydm vá "cvayujyasya” vor 
sich geht, steht aufserhalb der Reihe dieser jahreszeitlichen Feste. Da- 
gegen tritt dasselbe einstimmig für das zweite der obigen Daten ein: so 
Gobh.3,9,1.2 ägrahäyanyäm baliharanam, tachrävanenaiva vydkhydtam 
(s. auch 7, 24. 4, 8,1). Nach Cankh.g. 4, 17 kann die Feier beliebig auch 
unter rohini 2 oder den proshfhapadäs 23.24(24.25) stattfinden: dgrahäya- 
nydm pratyavarohed rohinydm proshthapaddsu vd: und nach Acval.g.?2, 3 
am Vierzehnten oder am Vollmondstage selbst: „närgacirshydm pratya- 
varohanam caturdaçyám paurnamäsyäm vá” Páraskara (3, 2) hält da- 
gegen den Vollmondstag fest: märgacirshydm paurnamädsydm ágra- 
häyanikarma. Der Weihespruch dabei lautet: „somäya mrigacirase 
märgacirshyai paurnamäsyai hemantäya ca” und fixirt somit diese Feier 
auf den Anfang des hemanta, Winters. Wenn Pár. hierbei die Worte 
märg. paurn. braucht, so erwähnt er doch andrerseits den Namen ágrahá- 
yani noch mehrmals (2, 14. 16. 3, 3), ebenso Gautama a.a. O., und nur 
das Acval. g. hält sich von diesem (auch Kaug. 10. 24 gekannten) Namen 
frei. Auch bei Pänini wird derselbe mehrfach erwähnt: so 5, A, 110* eine 
doppelte avyayibhäva-Bildung updagrahäyanam und °yani: 4, 2, 23* die 
Bildung des Monatsnamens dgrahäyanika: und 4, 3, 50° die doppelte Bil- 
dung des Namens einer Schuld, die zum dgrahäyani-Tertial fällig ist, als 
äügrahäyanikam und °nakam. Es ist dieser Name darum auffällig, weil er 
aus der Reihe der übrigen dgl. Namen, die das Ritual kennt, völlig heraus- 
tritt, nicht, wie diese sämmtlich, auf den Namen des betreffenden naxatra 
zurückgeht, sondern andern Beziehungen entlehnt ist. Und zwar scheint 
der Name gar nicht anders gefafst werden zu können, als „zum Anfang 
des Jahres gehörig” vgl. die vedischen Wörter ekahäyana einjährig, trihä- 
yana dreijährig, caturhäyana vierjährig. Es würde somit hierdurch ein Jah- 
resanfang mit dem Winter, dem märgacirsha-Monat, markirt sein, ein 
Anfang, der zu den Angaben des grauta-Rituals, welche das Jahr durchweg 
mit dem Frühling, resp. wie wir eben sahen mit dem phälguna oder in 
zweiter Stufe mit dem caitra beginnen, in direkteın Gegensatze steht, und 
auch mit der Stellung des ögrahäyani-Festes im grihya-Ritual selbst nicht 
recht stimmt: es wird ja darin nämlich durchweg erst am Schlufs der drei 
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mit der Regenzeit beginnenden, jahreszeitlichen Feste aufgeführt, nicht zu 
deren Anfang ('). Auch das ist auffällig, dafs das Cänkhädyana grauta s., 
welches seinem Brähmana sonst so genau sich anschliefst, und das Jahr somit 
gewifs wie dieses mit der phälguni paurnamäsi begann, obschon es sekundär 
auch die caitri, jedenfalls aber doch einen Frühlings-Monat, als gleichberech- 
tigt hinstellt, dennoch den Namen ágraháyaní erwähnt. Man möchte somit 
gern eine andere Erklärung des Wortes haben, durch welche man diesen Wi- 
dersprüchen entgehen könnte. So liefse es sich etwa von Adyana als Name 
einer besonderen Reisart (Cazap. 5, 3, 3, 6. Käth. 15, 5 Käty. 15, 4, 10. 
Pán. 3, 1, 148) herleiten, also etwa (7) „zur Zeit gehörig, wo die ersten 
häyana sich zeigen”? Stutzig hiebei machen mich indefs wieder die Sprüche, 
welche bei Päraskara für die Feier der dgrahäyani angegeben sind, und 
u. A. dieselbe als Gemahlinn des Jahres, Abbild des Jahres (samvatsarasya 
point, s. pralimd) begrüfsen (°). Auch ist mir, abgesehen von dem Ama- 
rakosha, bei welchem man etwa buddhistische Gründe vermuthen könnte, 
denn doch wenigstens eine Stelle aus dem Mahä Bhärata, freilich erst aus 
dem 13ten Buche (*), v. 5149, zur Hand, in welcher die Aufzählung der 
Monate wirklich mit dem märgagirsha x beginnt. Bei den Buddhisten war 
der Beginn des Jahres mit dem Winter, wenigstens nach der Versicherung 
des Vfs. der abhidharmakocapyäkhyäa (Burnouf introd. p. 569), die all- 
gemeine Norm: es gilt dies indessen nur von den nördlichen Buddhisten, 
die südlichen beginnen das Jahr entweder auch mit caitra n (s. Clough 
Abhidhänappadipikä p.9), also dem Frühling, oder mit çrávaņa vı, also 
der Regenzeit: und zwar ist letztere Angabe in dem sämannaphalasutta 


(') Die Reihenfolge derselben ist bei Godhila und Agvaldyana: gravandkarma VI, åçva- 
yuji VII, Agrahäyan? (resp. märgagfrshl bei Agval.) x; ebenso bei Cänkhäy., der noch das 
caitrikarma D daran schlielst, und bei Päraskara, der nach dem gravundkarma die praush- 
fhapadi VII einfügt: bei Gautama a. a. O. ist die kuriose Reihenfolge grävanf VI, Agrahd- 
yani X, dcvayujl VIIL, caitri II beobachtet. 

(2) vgl. dgvatthika bei Pänini und das umstehend (p. 334) erwähnte kaumuda. Andere 
dgl. Namen s. bei Pän. 5, 2, 32. 83”. 

(2) Diese Sprüche kehren Ath. 3, 10, 2. Ts. 5, 7, 2, 1. Eau, 39, 10 wieder, wo es sich 
ebenfalls um die Feier eines Jahresanfangs zu handeln scheint. 

(*) Die betreffenden Namen sind indessen zum Theil alterthümlich: es folgen sich: mär- 
gagirsha, pausha, mägha, bhagadaivata (d. i. phälguna), caitra, vaigdkha, jyeshihämilla (!), 
äshädha, grävana, praushihapada, ücvayuja, kärttika. 
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(dighanik. 1, 1), also einem der älteren (f) buddhistischen Texte ent- 
halten (?), insofern darin (s. Burnouf Lotus p. 449) „die Vollmondsnacht 
du mois de Xomudi qui est le quatrième (de l’annee)” erwähnt wird. 
Kaumuda (Blüthezeit der kumuda) ist nämlich ein im MBhär. ziemlich 
häufiger (in den Büchern 1 und 13 s. Böhtlingk-Roth s. v. sechsmal er- 
wähnter) Name eines cöärada-Monats (MBhär. 13, 5670) und zwar des Kárt- 
tika nach der Angabe der indischen Lexikographen. 

Neben den genannten drei Jahreszeiten-Opfern nun erscheint in den 
Brähmana auch noch ein viertes, das cunäsiriyam, °siryam, dessen 
Datum indefs ein sehr schwankendes ist (°). Nach dem Catap. 2, 6, 3, 10 
ist die Zeit (*) desselben nämlich nur in so weit bestimmt, dafs es nach der 
Feier der säkamedhäs stattfindet; das wann? aber ist völlig freigelassen, tá- 
smäd yadaiva kadd' caiténa yajeta: so auch Käty.5, 11,1. 2. Die in der 
paddhati dazu (p. 544, 20 ff.) citirten Stellen aus Apastamba, dem Mänavam 


(') während die abhidhAnappad. ziemlich spät zu sein scheint, insofern sie die naxatra 
zwar nur in der Zahl von siebenundzwanzig (ohne abhijit) aufführt, aber doch theils 
bereits mit assayujo (alter Name allerdings) beginnen läfst, theils auch die späten Namen 
dhanijih4 (für gravishth4) und bhaddapada (für proshihapada) kennt: ebenso sind daselbst 
auch die Zodiakalbilder schon gekannt (r4si mesädiko). 

(e) Eine Aufzählung der Monate, die mit grä4vana beginnt, findet sich auch im Ath. Par. 
57, 5-16.— Auch der Monat bhädrapada vıı findet sich als Vertreter der Regenzeit (varsh4s) 
das Jahr beginnend, in der noch durch sonstige Eigenthümlichkeiten ausgezeichneten Auf- 
zählung des Sugruta vol.ı pag. 20. Nach Aldtränf bei Reinaud Journ. Asiatique 1844 Sept. 
p- 287 gehört dieser letztere Jahresbeginn in die Nachbarschaft von Kashmir. 

(3) Ähnlich wie auch die Bedeutung der beiden Gottheiten, von denen es den Namen 
hat, sehr unsicher ist. Yöska versteht darunter vdyu und dditya, Ägealäyana (gr.2, 20) indra 
und sdrya (so die scholl. gewöhnlich): Roth dagegen (zu Nir.9, 41) die Päugschaar und einen 
' Theil des Pluges. Jedenfalls kann çuna nicht indra sein, denn die Sprüche des Rituals be- 
zeichnen theils die gundsirau als indravantau, resp. umgekehrt den indra als gundsira, oder 
gundsfrin: theils erscheint er auch darin direkt als der dritte neben jenen Beiden (indrag ca 
nah gundsirau —). 

(+) Wenn die Angabe des Çatap. Brähmana 2, 5, 2, 4. 3, 1., dals die varunapraghä4säs 
im vierten Monat (nach dem vaigvadevram), und die säkamedhäds im vierten Monat nach 
den varunapraghäsäs stattfinden, auf Quartal-Feste führen könnte, deren viertes dann das 
gunäsfryam wäre, so spricht dagegen, abgesehen von allen sonstigen Gründen, schon die 
direkte Angabe ib. 2, 6, 3, 10 „dadurch, dals man dreimal im Jahre opfert, erlangt man das 
Jahr.” Es stehen somit jene Worte caturthe mäsi offenbar im Sinne von „nach Ablauf 
des vierten Monats”, wie Säyana sie auch erklärt: „c. m. sampürne sati.” Agval.er.2, 17 hat 
denn auch direkt: pañcamyám paurnamäsy4m varunapraghäsaih, und 2, 18: tathá 
tatah säkamedhäh. 
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und dem Káthakam lassen die Feier unmittelbar nach den säkamedhäs am 
selben Tage zu, oder zwei, drei, vier Tage, einen halben Monat, einen 
Monat, vier Monate nachher! Nach Acval. 2, 20 findet die gundsiriyä (scil. 
ishiih) am fünften Vollmonde nach den säkamedhäs statt (also am Jahrestage 
des vaicvadevam, wo dasselbe neu gefeiert werden sollte!): ebenso nach dem 
Pancav. br. 17, 13, wo zwischen den vier cäturmäsya-Festen je „calurshu 
mäseshu d.i. nach vier Monaten” als Termin angegeben wird. Es beruht 
dieser Termin wohl einfach darauf, dafs damit der Abschlufs der cäturmä- 
sya-Feier überhaupt gemeint ist. Dieselbe ist nämlich nicht (wie die ent- 
sprechenden grihya-Feste) perennirend, in regelmäfsigem Wechsel jedes 
Jahr wiederkehrend, sondern innerhalb gewisser Gränzen beliebig: und 
zwar fand ihre Wiederholung nur so lange nothwendig statt (s. Käty. 5, 
14, 15. 16. 1, 2, 13-17), als man nicht ein Soma-Opfer, ein Thieropfer oder 
eine anderweitige öshji dargebracht hatte, konnte dagegen aufhören, sobald 
dies geschehen war. So giebt uns denn auch das Calap. Br. selbst, unmit- 
telbar nach jener ersten allgemeinen Freilassung des Termins, noch nach 
der Ansicht einer andern Schule (eke) zwei specielle Data dafür an (2, 6, 
3, 11 f£), von denen das erste für den bestimmt ist, der die cát. Feier fortab 
aussetzt, weil er sich (zum Somaopfer) weihen will, das zweite für den, der 
sie noch weiter fortsetzt: und zwar wird für den erstern Fall der erste Tag 
des Sichtbarwerdens des (zunehmenden) Mondes vor dem phälguni-Voll- 
mond festgesetzt, für den zweiten dagegen der diesem Vollmonde unmittel- 
bar vorhergehende Tag (am Vollmondstage selbst findet dann das vaigvadeva- 
Fest statt, gefolgt von der gewöhnlichen Vollmondsfeier). Danach ebenso 
Käty.5, 11, 15-18, vgl. insbesondere auch die paddhati dazu p. 547, 7 ff. Und 
so ist auch nach Cáñkh. er. 3, 18, 19 ff. das cunäsiryam entweder unmittelbar 
(anvaxam) nach den säkamedhäs zu feiern, oder (vgl. 15, 12, 17) an der maghi 
paurnamäsi xi, d. i. dem letzten Vollmonde des Jahres, worauf dann durch 
eines der oben genannten drei Opfer (soma, pagu oder ishti) die cát. Feier über- 
haupt ausausgesetzt wird: oder aber es dauert dieselbe fünf Jahre lang (der 
schol. bemerkt, dafs dies Brauch einer andern Schule sei, während die eigene 
cruti des Vfs. nur ein Jahr lang dauernde cát. kenne), und dann ist das 
cundsiryam unmittelbar am Tage vor dem vaigvadevam zu begehen. Diese 
letztere Angabe von der fünfjährigen Feier der cäturmäsya führt uns hin- 
über zu der eigentlichen Bedeutung dieses durch seine Unstetigkeit so auf- 
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fälligen Festes. Schon im Käthaka 36, 3 nämlich werden die cäturmäsya 
mit der Entstehung des dreizehnten Monats aus fünf Jahren (dem fünf- 
jährigen yugam) in Bezug gebracht, doch ist dabei des gunäsir. Festes nicht 
speciell gedacht. Ganz direkt aber, und zur Erklärung jener Unstetigkeit 
und Unbestimmtheit völlig ausreichend, ist der Aufschlufs, den uns das 
Cänkh. Br. 5, s bietet: danach nämlich ist dasselbe geradezu zur symbo- 
lischen Aneignung des dreizehnten Monates, des Schaltmonates, bestimmt, 
dessen gleiche Eigenschaften in der Ritual-Literatur so oft erwähnt wer- 
den (!): trayodaçam (malamäsäkhyam, schol.) vá etam mäsam äpnoti 


(') Der dreizehnte Monat wird ziemlich häufig erwähnt und zwar meist als unsicher, 
zweifelhaft, schlimm: zuerst schon im Rik: so „er (Yaruna) kennt die 12 Monate und 
den, der noch dazuwächst” Rik 1, 25,8: „zu den Paarweisgebornen nennt man noch einen sie- 
benten, Alleingebornen: sechs Zwillinge sind es, gottgeborne Weise (sAkamjdndm saptdtham 
dhur ekajam, shal id yamd rishayo devajd' iti) 164, 15. Nach Aufzählung der zwölf Monats- 
namen Ts. 1, 4, 14, 1 folgt noch: samsdrpo ’sy anhaspatydya tod: wozu ib. 6, 5, 3, 4 die 
Erklärung: „man sagt, es gebe einen dreizehnten Monat: den erfreut er hierdurch: asti trayo- 
daço mäsa Gr åhus, tam eva tat prinäti” (samsarpa zusammenkriechend und malimluca bös 
[s. unten] sind im Kaub, 35, 11 und Ee, 22, 30 zwei Namen aus der Mitte der anderen 
Monate). An der entsprechenden Stelle der Ps, 7, 30 heifst er direkt anhasaspati Herr 
der Enge, des Übels (im Kázh. 4, 7. 35, 10 indels fehlt er ganz): ebenso 22, 31: dnhaspatya 
bei Godh. 2, 8, 14. Er zählt 30 Tage (tringadanga) Ath. 13, 3, 8: fünfunddreilsig Çatap. 
9, 1, 1, 43. 3, 3, 18: sechsunddreilsig ib. 10, 5, 4, 5 (s. oben p. 298): heilst sanisrasa,, lose, 
Ath. 5, 6, 4: malimluca, bös, Käth. 38, 4 (letztere beide Stellen enthalten eine beim Eintritt 
in den 13ten Monat zu verwendende Litanei): ist adhicara, überschüssig, Cdnkh. Br. 19, 2: 
hinzutretend, unbestimmt upacaro ’vijndta iva 7, 10. Çatap. 6, 2, 2, 29: seine Kenntnifs ist 
eben unbestimmt, uta vai trayodagam mäsam vidur, uta na viduh Kdth.34, 13: er ist schwer 
zu finden, Zasmät trayodago mäso nd ’nuvidyate Ait. Br. 1, 12: er ist bald angesagt, bald 
nicht, eva (d.i. 4 iva) hi trayodagam mäsam caxate naiva (d.i. na 4 iva) ca Paiicav, 10, 
3, 2: man sagt es gebe Einen, asti trayodago mäsa ity dhuh Taiti. Ar. 5, 4, 29. Catap. 4, 
3, 1, 5: er ist die Stütze (visktapam) des Jahres Gatap. 13, 1, 2, 2: wie man seinen Glanz 
(tejas) sich aneignen kann 12, 2, 1, 8. Pañcav. 23, 2, 3. Zwölf oder dreizehn ist die Zahl 
der Monate nach Ts. 5, 6, 7, 1. Káth. 21, 5. 34, 9. Catap. 2, 2, 3, 27. 3, 6, 4, 24. 7, 2, 3, 9. 
9, 3, 3, 9. 10, 2, 5, 15. 12, 3, 2, 2. 13, 5, 1, 15. 8, 3, 7. 14, 1, 3, 28. 3, 2, 16. — Mädhava 
zu Ts. 1, 4, 14, 1 citirt aus dem kalpa, d. i. wohl Baudhdyana?, eine Stelle, die aufser den 
42 Somaspenden an die 12 Monate auch noch einer dreizehnten und vierzehnten Spende 
(resp. für samsarpa und anhaspati!) gedenkt. In vedischen Texten habe ich davon (aufser 
etwa Es, 22, 30??) noch keine Spur weiter gefunden, vgl. indels Mahäbhär. 4, 1608: „pafi- 
came -pañcame varshe dvau mäsädv upajdyatah (Mädhava im kälanirnaya, Chambers 503 
fol. 20 a, liest: adhimdsakau: zu varshe ist offenbar wie oben pag. 334 sampürne sati zu 
ergänzen): nach Ablauf von je fünf Jahren wachsen zwei Monate dazu” (vgl. upajdyate 
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yachundsiryena yajata, elävän vai samvatsaro yad esha trayodaco mäsas, 
tad atraiva sarvah samvalsarah paryäpto bhavati. — Das grihya -Ritual 
hat nichts, was dieser cundsirya-Feier direkt an die Seite zu stellen wäre. 
Hinter dem dgrahäyäni-Feste aber kennen die grihyasütra noch einige an- 
dere Winter-Feierlichkeiten, die ich der Übersicht halber hier gleich an- 
schliefse. An jedem achten Tage nämlich der schwarzen Hälfte (d.i. bei jedem 
letzten Viertel) während des Winters (Remanta) und der Thauzeit (cicira) — 
so Acval.g.2, 4 — findet eine Feier statt, bei welcher Kuchen gebacken und 
ein Thieropfer gebracht wird. Über die Gottheiten dieser ashtakás wie über 
die Einzelnheiten der Feier herrschen sehr verschiedene Ansichten CX und 
Bräuche: in den Sprüchen wird indefs speciell dabei der pitaras, Manen, 
gedacht, denen später (s. Manu 4, 150) ihre Feier, ebenso wie die des je 
darauf folgenden Tages (anvashfakd), ganz ausschliefslich geweiht ist (vgl. 
Wilson im Journ. R. As. Soc. 1846 pag. 76. 88. 90). Nach Cänkh. g. 
3, 12. Pár. 3, 3 ist die Feier auf die drei ashi/aka@ nach der ägrahäyani x be- 
schränkt (an der ersten opfert man Gemüse [cökam], bei der mittleren die 
vapd, das Netz, eines Opferthieres, bei der dritten Kuchen apüpän [bei 
Pár. ist die Reihenfolge umgekehrt]): und die vierte ashjaká- Feier findet 
erst madhyävarshe (s. oben p. 331) statt. Nach Gobhila 3, 10, 4 ff. war es 
die Ansicht des Kautsa, dafs das Winter-Tertial (hemanta) vier ashfakä 
habe, die alle mit Fleischopfern zu feiern seien: Audgähamäni dagegen 
wies demselben nur deren drei zu, und ihm schlossen sich Gautama 
und Yärkakhandi an. Das erste letzte Viertel (£ämisräshtami) nach dem 
ägrahäyani(-Vollmond) x heifst daselbst apäpash/akd (also wie bei Pär.): 
bei der zweiten auf den taishi(-Vollmond) xı folgenden Feier ward ein 
Rind geschlachtet, bei der dritten nach dem mäghi(-Vollmond) sn fallen- 
den dagegen eine im Topf gekochte Gabe (sthälipäka) dargebracht. 


im Rik 1, 25, 8), so wie die hiermit völlig identischen Angaben des Jyotisham. Es han- 
delt sich eben hiebei um zwei Schaltmonate innerhalb des fünfjährigen Cyclus, nicht etwa 
um einen vierzehnten Monat in demselben Jahre. Gegen die Existenz eines solchen 
erhebt Mddhava im kdlanirnaya fol. 22 b vielmehr direkten Einspruch, und zwar beruft er 
sich zu Ts. 1, 4, 14, 4 gerade auf diese seine Auseinandersetzung, indem er sagt: samsarp4n- 
haspatigabdayor artho ’'nyatra dargitah | und darauf v. 19 der kdrikd zum kdlan. citirt. 

(') nach der einen derselben wären es die naxarra (Agval. g. 2, 4). 


Abhandlungen der philos.-histor. Kl. 1861. Nr. 7. K 
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Da während des garad und des kemanta die Hauptschulzeit fällt, so 
füge ich hier noch die entsprechenden, sehr abweichenden Data darüber 
aus den grihyasütra an (vgl. das bereits oben p. 322 Bemerkte). Nach 
Gobhila 3, 3, 1 ff. dauert dieselbe von der praushthapadi vii bis zur taishi xı, 
an welcher letzteren eine tarpana genannte Litanei an die chandas, rishi, 
und dcärya recitirt wird. Es folgen dann noch einige specielle Angaben 
über die Zufälle oder Tage, bei welchen kein Studium stattfinden soll: dar- 
unter stnd alle letzten Viertel (ashtakd), alle Neumonde und drei Voll- 
mondstage, die kärttikl ıx nämlich, die phälgunt ı und die dshádhź v. Der 
Grund warum diese letztern ausfallen liegt wohl in der Angabe Pädraskara’s 
2, 11 vor, wonach ritusamdhishu, je am letzten Tage der einen und am 
ersten der folgenden Jahreszeit, das Studium auszusetzen ist. Es läge hier 
also noch eine Reminiscenz an die der älteren grauta-Periode angehörige 
Vertheilung der Monate an die Jahreszeiten vor, nach welcher kärttiki den 
Winter, phälguni den Frühling, shädhi die Regenzeit beginnt. Andrerseits 
wäre hier indessen ein Beginn des Jahres mit dem Winter gegeben (!). — 
Nach Acval. g:3,5(?) studirt der eben erst ausgelernt habende Schüler sechs 
Monate lang, vom fünften des erävana vı an, noch nach der früheren Weise, 
Andere nach Bedürfnifs (shan másán adhiyita samävritto brahmacärikalpena, 
yathänydyam itare). Im Cänkh. g. 4, 6 wird der Abbruch des Studiums auf 
den ersten Tag der weifsen Hälfte des mägha zm (s. Manu 4, 96), und die 
Dauer der Unterbrechung auf 6% oder 5% Monate festgesetzt (rishing chan- 
dänsi devatäh graddhämedhe ca tarpayitvd pratipurusham ca pitring chan- 
dänsi vicrdämayanti ardhasaptamän mäsän ardhashasht{hän vá). In der 
darauf folgenden speciellen Aufzählung der Fälle, bei denen das Studium über- 
haupt auszusetzen ist, werden aufser den Neumonden und ashiakd, letzten 
Vierteln, auch die caturdagi, vierzehnten Tage, ausgeschlossen {s. Manu 





—— — —— — — — — — — — —* — — — — — — Gi end Se e 


(1) Mit k4rttika beginnen die Monate bei den späteren Astronomen, so im Säryasıddh. 
14, 16. Yardhamih. Brih. S. 5, 69. 8, 2. Säyana zu Pañcav. 18, 9, 5. Mädhava im Kälanir- 
naya fol. 18a. Warren, K4lasamkalita p. 213 (wonach dieser Jahresbeginn mit dem im 
Xeda ganz unbekannten Jupiter-Cyclus zusammenhängen soll!). 

(2) Nach Zoai çr. 8, 14 werden vom phälguna 1 bis zur gravand VI diejenigen Stücke 
studirt, die der Schüler noch nicht gelernt hat, von faishf xı ab dagegen die bereits ein- 
mal durchgemachten (phägunddy 4 gravandyä anadhitapürvändm adhydyas, taishyddy adhl- 
tapürvändm),. 
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4, 113). Das dranyakam darf man nach ib. 6, 1. 2 vier Monate lang nach 
der ädshädhi v nicht studiren (ürdhvam áshádhyáç caturo mäsän). Nach 
Pärask. 2, 11 (s. Yäjnav. 1, 142. 143) ist der an der crävan? paurnamäsi oder 
am ten çrávaņa vı begonnene Unterricht nach einer Dauer von 54, oder 6, 
Monaten auszusetzen (!) ardhashashihän mäsan adhityo 'tsrijeyur ardha- 
saptlamän vá (schol. ardhah shashtho yeshu tán): und zwar am rohini-Tage 
des pausha-Monats oder an der mittleren ashtakä (nach der paushi xı). 
Nach Kaug. 139 soll der Lehrer vier Monate weniger drei Nächte, oder 
41, (ardhapancamän) Monate dem unter abhijit 20 aufgenommenen Schüler 
vortragen. In der hinteren (d.i. schwarzen) Hälfte des pausha fallen drei Tage 
aus. Auch nach ib. 141 dauert das am grävani- vı oder praushthapadi- 
Vollmond vu begonnene Studium (s. Manu 4, 95) 41, Monat, nämlich bis 
zur paushí xı. Ausdrücklich ausgenommen ferner sind die drei ash/akd des 
märgacirsha x, pausha xı und mägha xii. 

Neben den cäturmäsya-Opfern kennt das grauta-Ritual, zu dessen Da- 
ten wir uns nunmehr zurückwenden, auch ein jahreszeitliches Thieropfer, 
dasselbe ist aber nicht wie jene ein nach Belieben wieder auszusetzendes, 
sondern ein ständiges, das in jedem Jahre wiederkehrt (vgl. Käty. 1, 2, 11 
p. 34, 3-5): und zwar ist es nach Catap. 11, 7, 1, 1 suyapase zur Zeit, wo es 
gutes Futter giebt, resp. nach Käty. 6, 1,1 prävrishi in der Regenperiode, 
d. i. nach der paddhati dazu an einem der vier mit grävani vı beginnenden 
parvan (Vollmonds- oder Neumondstage) zu feiern: oder aber nach nach ib. 2 
zweimal im Jahre an den beiden Sonnenwenden (drrittiimukhayoh) ohne 
Rücksicht auf Vollmond oder Neumond. Im Çáñkh. çr. 6, 1,32 wird der 
erste und letzte Tag des nördlichen Ganges der Sonne dafür festgesetzt, 
daneben aber auch ebenfalls blos jährliche Feier zugelassen, und zwar nach 
dem schol. zur Regenzeit, im Herbste oder Frühling (prävrishi, garadi va- 
sante veti cäkhäntaroktändm anyalamasmin). Speciellere Data fehlen mir. 

Sehr willkommen sind die bei Gelegenheit der mit Soma-Opfern 
verbundenen Feste gegebenen Data. Für die einfache Soma-Feier zwar, 
welche neben verschiedenen Vorbereitungstagen nur einen eigentlichen So- 


(') nach Yájn. 1, 144 nur für drei Tage! vgl. Manu 4, 97. 98. und (Ankh. g. 4, 6: adhl- 
yirang ced, ahorätram uparamya prädhyayanam. Eine erschöpfende Darstellung dieses wich- 
tigen Gegenstandes ist natürlich hier, wo es sich nur um die Monatsdata handelt, entfernt 
nicht bezweckt. 
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mapressungstag, suiyd, hat, so wie für diejenigen gröfseren Opfer, welche 
zwar mehrere dgl. suty&-Tage, aber doch deren weniger als ein ganzes Jahr, 
enthalten, liegen nur vereinzelte derartige Angaben vor. So ist zunächst die 
einfache agnishtoma-Feier an den Frühling geknüpft (Káty. 7, 1,4): nach 
Apastamba (im schol. ibid. p. 626, 4) mufs sie in jedem Frühling wieder- 
kehren: vgl. Käty.1, 2, 12(!) some caike. Während Andere (s. oben 
p. 301-2) jede Rücksicht auf Jahreszeit oder naxatra für überflüssig erklä- 
ren, hält Kátyápana daran fest, dafs der Pressungstag in die weifse Hälfte des 
Monats, auf den fünften oder siebenten Tag nach der Weiheceremonie 
(díxá), anzusetzen sei. Der Anfang mit dem Frühling wird auch bei den 
einzelnen ein- oder mehrtägigen Soma opfern fast durchgängig (?) festgehal- 
ten. So wird die dixd z.B. für den das rdjasüyam (die Königsweihe) begin- 
nenden pavitra auf den ersten opfergeeigneten Tag hinter der auf die mäghi 
(paurn.) xu folgenden (schwarzen) Monats-Hälfte, d.i. auf den ersten der 
weifsen Hälfte des pAälguna ı, festgesetzt Käty. 15, 1,6. Läty. 9, ı, 2. 
Cänkh. 15, 12, 8 (mághyá amäväsydyä ekäha uparishlät): Aeval.9, 3. An 
der phälguni (paurn.) selbst beginnt dann die cäaturmäsya-Feier, s. Käty. 
15, 1, 17. Cankh. 15, 12, 15, die ein ganzes Jahr dauert. Am ersten zum 
Opfer geeigneten Tage hinter der auf die nächste phálguní folgenden 
(schwarzen) Hälfte, d.i. am ersten der weifsen Hälfte des caitra ıı (nach 
Cänkh. 15, 12,1 aber an der phälguni selbst), folgt dann die dixd für die 
eigentliche Salbungsfeier (abhishecaniya) Käty.15, 3, 49: nach Baudhdyana 
bei Sayana zu Pancav. 18, 8,1 findet die däx& am Tage vor der phälguni 
paurnamäsi oder an der caitr? paurn. statt. — Ebenso beginnt ferner die 
Schichtung des Feuer-Altars, welche einen integrirenden Theil jedes Soma- 
opfers zu bilden pflegt, mit der uttar& phälguni paurnamäs! Cat.6, 2, 2, 8, 
d. i. nach dem schol. zu Kat, 16, 1, 5 mit dem Tage nach dem phälg. 
Vollmond, resp. dem ersten Tage der schwarzen Hälfte des phälguna ı. — 
Auch von dem Pferdeopfer heifst es Catap. 13, 4,1,3 ausdrücklich, dafs 
man es im Frühling zu beginnen habe: sechs oder sieben Tage vor der 
phälguni paurnamästi, oder wie es bei Käty. 20, 1, 2 heifst: am Achten oder 


(') Im schol. daselbst lies some somayA4ge agnishtomäkhye statt agnishomäkhye. 

(2) Das vdjapeyam beginnt im garad, Herbst, der nach dem schol. zu Cänkh. er. 15, 1, 1 
von der praushthapadi vu bis zur kärttikt (e dauert: dies ist noch der älteren Vertheilung 
der Monate an die Jahreszeiten entsprechend. | 
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Neunten der weifsen Hälfte der phálguní, findet die erste Einleitung dazu 
statt. Andere beginnen es indefs im Sommer (grishme) Cat.13, A, 1, 2 (1). — 
Von ganz specieller Bedeutung dagegen sind die mannichfachen Angaben, wel- 
che das Ritual über das Datum des gavamayana genannten Jahresopfers, 
dessen einzelne Tage sämmtlich sutyá-Tage sind, enthält (2). Die älteste 
Quelle dafür ist die Taitt. Samhitä 7, 4, 8, 1, womit Pancav. Br. 5, 9 fast 
wörtlich übereinstimmt, unter Hinzufügung indessen einiger weiterer Anga- 
ben. Es werden daselbst vier verschiedene Termine für die Weihe (dixd) 
dazu festgesetzt und die Vorzüge und Mängel derselben ausführlich erörtert, 
wobei die Entscheidung zu Gunsten des an vierter Stelle genannten Termins 
ausfällt. Voran steht die ekäshtakä, bezeichnet als die Gemahlinn des Jah- 
res, bei welcher es (esha, nämlich samvalsarätmakah prajäpatih, Säy.) in 
dieser Nacht wohnt: man erfasse somit hiedurch in unmittelbarer Weise das 
Jahr selbst: auf der andern Seite indefs weihe man sich hiebei für einen 
verletzten (ártam) auseinandergerissenen (vyastam) Theil des Jahres, inso- 
fern es sich ja dabei um die beiden den Namen Ende führenden Jahres- 
zeiten (ritú, d. i. Monate) handele: drlam (vyastam) vd’ eté samvalsarasyd 
’bhi dixante ya ekäshlakd'yam di'xanie, ’nlanämänäv ritú' bhavalah ı Das 
Pañcav. Br. giebt noch als weiteren Mangel dieses Termins an, dafs die das 
ganze Opfer beschliefsende Schlufsceremonie des arabhritha-Bades dann in 
eine Zeit fallen würde, wo man ungern in das Wasser gehe (apo 'nabhi- 
nandanto ’bhyavayanti). Was nun ist unter ekäshiakä zu verstehen? Die 
allgemeine Bedeutung, welche das Wort Pañcav. 10, 3, 11 hat, wo zwölf 
ekäshtakä zwischen den 12 Vollmonden und den 12 Neumonden genannt 
sind, wo es somit ganz wie das einfache ashtakd selbst überhaupt „letztes 
Viertel” bedeutet (Sáy. caiträdimäsagatäh sarvá eva krishnäshtamyo Got 
’käshtakäcabdeno ’cyante), reicht hier nicht aus. Nach einer Stelle des 
adhvaryusütram, die Say. zu Pañcav. 10, 3, 11 und 5, 9, 1 citirt: yá má- 
ghyädh paurnamäsyah uparishtäd ashtaká tasydm ash{ami jyeshihayd sam- 


(') nach dem schol. zu Käty. 20, 1, 3 am Achten oder Neunten der weilsen Hälfte des 
jyaishtha IV oder dshädha V. Dies entspricht der späteren mit caitra als erstem Frühlings- 
monat beginnenden Monatsvertheilung. 

(2) Es handelt sich dabei immer nur um die gewöhnliche Jahreslänge von 360 Tagen; 
über die Differenzen, welche entstehen, sobald man andere Jahresmaalse als das s4vana-Jahr 
zu Grunde legt, s. die oben p. 282 ff. angeführten wichtigen Stellen. 
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padyate tám ekäshjakety dcaxata iti, ist damit praegnant der mit jyesh- 
ihá 16 zusammentreffende achte Tag nach dem mäghi-Vollmond 8, d.i. 
nach der gewöhnlichen den Monat mit der lichten Hälfte beginnenden 
Rechnung der 23ste mägha xu, gemeint: dasselbe ergiebt sich aus 
Käty.13, 1, 2 ff., resp. den Scholien dazu. Es erscheint die ekäshjakä 
auch noch anderweitig als von hoher Bedeutung: so wird sie Ts. 3, 3, 8, 4 
geradezu dhndm vidhá'ní Ordnerinn der Tage genannt: man pflegte an ihr 
einen Kuchen in vier Schaalen zu backen, und am andern Morgen damit (?) 
Gestrüpp anzuzünden: wenn es brannte, wurde das Jahr gut: brannte es 
nicht, wurde es schlecht(!): ib. 5, 7, 2, 2 wird sie als „Abbild (pratimá) 
des Jahres” und Wunschkuh (kämadughä) des prajäpati bezeichnet (?): 
ibid. 4, 3, 11, 3 erscheint sie als den indra als Keim in sich tragend. Die 
letztere Stelle, nebst einem guten Theile der übrigen Sprüche des höchst 
interessanten Abschnittes kehrt im Kark, 39, 10. Ath. 3, 10 wieder, und 
scheint daselbst unter ek. ganz direkt der Jahresanfang gemeint zu sein, 
wie jene Sprüche denn auch in der That sich zum Theil unter denen wie- 
derfinden, welche bei Pár. 3, 2 für die erste ashfaká nach der dgrahäyans 
(s. oben p. 333) angegeben sind (?). An unserer Stelle hier indessen ist es, 
den ausdrücklichen Angaben nach, offenbar der Jahresschlufs, zu dem 
die ek. in Beziehung steht: und zwar sind nach Sáy. unter den beiden „den 
Namen Ende führenden Zeiten” die beiden gicira-Monate zu verstehen (4), 
welche das Jahr schliefsen. Wenn hienach die erste díxá auf die ek., d. i. 


(') dhnäm vidhänydm ekäshjakä yAm apüpdm cátuhçarávam paktvä' prätdr etena kaxdm 
upaushed, yddi IA débat? punyasäamam bhavati, yádi nd dähati päpasämam \ Eine 
Reminiscenz dieses letzteren Brauches findet sich auch beim ashjak4-Ritual der grihyasütra, 
bei Gobh. 4, 1, 16. Cänkh. g. 3, 14. reel, g. 2, 4. 

(2) Im Çatap. 6, 2, 2, 23 wird auch die einfache ashjak4 als prAjdpatyam ahas bezeich- 
net: und zwar ist daselbst (s. auch schol. zu Käzy. 16, 2, 1) das letzte Viertel des phAlguno 
gemeint. 

(?) „Erstgebornes Rind” eines Jabres wird vom schol. zu X4zy. 4, 6, 8 durch eine Stelle 
aus Apastamba erklärt, wonach damit das erste von den Kälbern gemeint ist, welche „präc#- 
nam ekäshtakäy4” vor der ek. geboren werden. Die ek. mufs somit daselbst bald nach 
dem Anfange des Jahres folgen. Ein an der ek. gebornes Rind (oder auch zwei, wenn 
es Zwillinge sind) ist freizulassen, nach Ka, 13, 3. 

(*) Sáyaņa nennt dieselben direkt mdgha und phälguna: da der Text aber letzteren Mo- 
nat als mukham, Anfang, des Jahres bezeichnet, so müssen darin wohl taiska und mágha 
unter den beiden anzan. ritd gemeint sein! 
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den 23sten mägha trifft, fällt der erste sutyá-Tag (welchem bei diesem Opfer 
12 [oder 17] díxá- und 12upasad-Tage vorausgehen) auf den 2ten der schwar- 
zen Hälfte des phdiguna, der letzte und mit ihm das avabhritha-Bad auf den 
Ersten derselben Hälfte des nächstjährigen phälguna, somit bald nach dem 
Ende der Thauzeit, wo man noch (vgl. unten die Angabe des Cänkh. Br. 19, 3) 
vor Frost zitternd aus dem Wasser steigen würde (!). — In zweiter Reihe 
folgt sodann die Erwägung, ob die dré nicht am phalguni-Vollmond, phal- 
guni-pürnamäse Ts., phälgune ı Pañc. stattfinden solle: es sei dies doch 
der Mund (mukham, Anfang) des Jahres. Es schliefst sich aber sogleich der 
Einwurf an, dafs ja der vishüvant (so Ts.), Mitteltag (s. oben p. 282), dann in 
die wolkige Jahreszeit sä'mmeghye Ts., sammeghe Paiic. fallen würde: die 
erste sutyä fiele nämlich auf den zehnten caifra 11, der viskuvant somit auf den 
zehnten des carad-Monats öcvayuja eut, — So vollziehe man denn, drittens, 
die Weihe citräpürnamäse, am citrä-Vollmond: denn auch dieser ist der 
Mund des Jahres ( Ts., er ist das Auge des Jahres, das Auge aber steht beim 
Munde Pañcav.): hierbei ist dann gar kein Mangel zu tadeln. — Noch besser 
aber viertens ist es, die Weihe vier Tage vor dem Vollmond, dem citrá- 
Vollmond nämlich (?), also auf den 4iten der weifsen Hälfte des caitra, 
anzusetzen, dann trifft nämlich der soma-Kauf, der bei den saltra genann- 
ten Opfern auf den dreizehnten Tag nach Beginn der dixä fällt, gerade auf 
die ekäshlakä, d.i. den achten Tag nach dem Vollmonde des caitra n: es 
wird somit „der Wunsch, welcher dem ersten der vier Termine zu Grunde 
liegt, die ekdshtakd nicht zu verfehlen, erreicht (obschon es nun eben nicht 
die ek. des mägha, sondern die des caitra ist): es trifft ferner der erste 


(') Sädyana, der im Dekhan lebte, bezieht (zu Pafcav. 5, 9, 3) die Unlust zum Wasser- 
bade nicht auf den Frost, sondern auf die Spärlichkeit des Wassers zur Zeit des gigira, wo 
es durch die Sonnenstrahlen aufgetrocknet sei: ek4shfakdyAm dixamdnändm gigire ’"vabhrithah 
syåt, tadd cå 'påm süryaragmibhih goshitatvena alpiyastvdt tadvishaydbhildsharakitä eod ’va- 
bhritham gachanti, yo ’yam abhinandandbhävah so ’smin paxe doshah | In Bengalen da- 
gegen ist das Wetter im Februar kühl (von 58° Fahr. ab) und angenehm, so lange der Nord- 
wind weht. Erst um den 20sten Febr. setzt der Südwind ein, dann sind die Tage zwar heifs 
(bis zu 75° Fahr.), die Nächte aber noch kalt und thauig. — Die Angabe des Brähmana 
stammt übrigens wohl jedenfalls aus einer theils noch um mehrere Grad nördlicher theils 
auch höher gelegenen, und daher kühleren Gegend, als Bengalen. 

(*) Nach Aäzy. 13, 1, 8-10 wäre nicht die caitrf, sondern die mägh? zu verstehen: es 
ist dies zwar für Ts. und Paricav. entschieden gegen den Zusammenhang, stimmt indessen zu 
einer Stelle des Zaugäxi (citirt von Sormäkara zum Jyotisha v. 5): mäghydh paurnamäsyd; 
caturahe (hah Cod.) purastät samvatsaräya dixante. 
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sutyá-Tag in die vordere (weifse) Hälfte des folgenden Monats, auf den 
Bten vaicäkha m nämlich, und es vollenden sich demnach auch die einzelnen 
Monate des gavämayanam, sowie das ganze Opfer selbst in der weifsen Hälfte: 
hinter ihm drein aber erstehen dann (im neuen vaicäkha) Kräuter, Bäume 
und Thiere und es erhebt sich der gute Ruf (kalyäni kirtih), dafs die 
Opferer bei ihrem Werke gediehen sind.” — Während Kátyáyana, der Vf. 
des crauta s. zum weiflsen Yajus, sich (13, 1, 2-10) den eben angeführten An- 
gaben im Ganzen — bis auf die in not.2 p.343 erwähnte Differenz bezugs des 
vierten Termins — strikt anschliefst, ist es nicht wenig auffällig, dafs Látyá- 
yana (10, 5, 17-19) und Drahyäyana (28, 5 fin.), die beiden Sämasütra-Auto- 
ren, zwar auf das Pajcav. Br., das ja im Übrigen ihre eigentliche Richt- 
schnur ist, auch hier direkt verweisen, aber doch noch drei andere Termine 
anführen, die sie offenbar bevorzugen. Es heifst daselbst (') — beide Texte 
sind hier, wie ja auch sonst fast durchweg, gleichlautend —: „die Zeit für 
die Weihe zum gavámayana ist durch das Brähmana (das Pañcav. näm- 
lich) bestimmt: aber der vaiçákha um und der jyaishtha ıv (resp. deren 
Vollmond) wechseln mit dem (dort angegebenen) caitri-Termine ab, ebenso 
der äshädha v: oder man kann auch am Sechsten die därd vollziehen, mufs 
dann aber 17 däxä-Tage feiern: (d. i. wohl: wenn man 17 däxa-Tage feiert, 
mufs man die dix@ nicht vier, sondern neun Tage vor dem Vollmonde be- 
ginnen).” — Noch anders werden die Termine im Cankhäy. Br. 19, 2. 3 
angegeben, und in sehr dankenswerther Weise erörtert. „Man trete, 
heifst es daselbst, die Weihe an, nachdem ein Tag nach dem Neumonde 
des taisha vorüber ist: taishasya 'mäväsydyd ekäha uparishiäd dixeran, 
oder des mägha, sagt man: mäghasya vety ahuh. Beides ist verschie- 
dentlich besprochen: zad ubhayam vyuditam(?): dem taisha aber neigt sich 
die Mehrzahl zu: taishasya tv evoditataram iva(?). Man erlangt nämlich 
dadurch dem überschüssigen (adhicaram) dreizehnten Monat ($): so 


(0) uktakdlä díxrá brähmanena gavämayanasya, vaizäkhajyaishthau tu vikalpete caitr!- 
paxenä ”shädhag ca (”shädhapaxayog ca|!] Drähy.), shashthydm (dshädhasya, Agnisvdmin) 
vá dixitvä suptadaga dixdh kurviran. 

(2) vigeshena uditam grutishu, paushe vå mäghe vå samvatsardrambha iti | Vindyaka. 

(°) ishfalaro ’yam paxah. 

OO) Hiemit ist wohl der Zaisha als letzter Monat des Jahres, resp. die Stellung des Schalt- 
monats am Ende des Schaltjahres indicirt? 
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grofs ja ist das Jahr, als jener dreizehnte Monat (der das Jahr vervollstän- 
digt): es wird somit hierbei das ganze Jahr erreicht. Und zwar findet 
— fährt $ 3 fort — dann (nachdem der Rest des taisha mit den vorbereiten- 
den 17 díxá-Tagen und 12 upasad-Tagen hingebracht ist) die upavasatha 
genannte Vorfeier für den Tags darauf folgenden ersten sutyá-Tag (den soge- 
nannten präyaniya atirátra) am Neumonde des mäg ha statt, denn dies ist der 
Tag, wo auch die Sonne einhält (upavasati), im Begriff sich nach Norden 
zu wenden (udaññ ävartsyan). Sie zieht dann sechs Monate nach Norden, 
welche man mit den betreffenden sechstägigen Feiern (s. oben p. 282) ausfüllt. 
Nachdem sie so sechs Monate nach Norden gezogen, steht sie still um sich 
nach Süden zu wenden (shan mäsän udann itvd tishthate daxind ”vartsyan): 
und die Opfrer feiern dies mit dem vaishuvatiyam ahas, dem Mitteltage ('). 
Hierauf zieht die Sonne sechs Monate nach Süden, und hält dann abermals 
ein, um sich wieder nach Norden zu wenden, und die Opfrer feiern dies 
mit dem mähävratiyam ahas. In Bezug hierauf wird auch folgende (Stro- 
phe) gesungen (tad utaishä 'pi giyate): | 
ahoräträ'ni vidadhad ürnävä iva dhÜ'ryah \ 
shan mäso daxind nityah shal udanin eti sürya (?) iti u 

„Die Tag’ und Nächte anordnend, ’ner kunstfertigen Spinne gleich (3), 

Sechs Monde stet nach Süden hin und sechs nach Nord die Sonne zieht.” 
Zum richtigen Verständnifs dieser Stelle bringt Änartiya zu Cänkh. çr. s. 
13, 19, 1, wo die betreffenden Angaben wiederkehren, die wichtige An- 
gabe bei(*), dafs es sich dabei um Monate, die mit der schwarzen 


(') s. oben p. 282 not. upe ’me vasanti vaishuvatiyend ’hnd yaxyamändh | 

(£) der zweite Halbç/oka ist im Cod. ohne Accente gelassen. 

(32) Ich nehme ürndo4 iva für Arndodn iva, ürndvde iva und fasse das vom schol. durch 
klta erklärte Wort im Sinne von ürnavdbhi, ürndyu, so wie dhf'rya als Weiterbildung von 
dhira. Vindyaka hat statt dhiryah ein ganz anderes Wort: jüryah, das er durch /4/4h, Spei- 
chel, erklärt, und als Correlat zu ah. von vid. abhängig macht: 24 yathd4 kifo vidadhäti tadvat 
süryo ’horäträni prakatayan samharang ca vidadhäli. 

(*) und Yindyaka beruft sich beistimmend darauf: krishnapaxrdrambho mása ity deritam 
sütrabhäshye\.... cändro mäsah krishnapratipaddrambhah guklapratipadärambho vä | 
Der Mondmonat beginnt entweder mit abnehmendem Monde, d. i. dem Tage nach dem Voll- 
mond (so hier), oder mit zunehmendem Monde, d. i. dem Tage nach dem Neumond (so ge- 
wöhnlich, daher der Name pürvapaza für die weilse Hälfte, während aparapaxa, auch 
bei Cänkh. selbst: gr. 3, 8, 9. 4, 15, 12. 14, 32, 7. gri. 3, 12. für die schwarze). Vgl. 
Colebrooke misc. ess. 1, 202. 
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Hälfte (nicht wie sonst mit der weifsen Hälfte) beginnen, handele, so dafs 
der „Neumond des taisha xı” derselbe sei, den man gewöhnlich Neumond 
des märgaciras x zu nennen pflege: taishah paushah, tasya ya 'mäväsyä 
tám lokä märgaciraso 'mäväsydm dhuh, krishnapaxddimäsängikara- 
nena så taishasya bhavati. Danach ist der „zweite Tag nach dem Neu- 
monde des Zaisha (resp. mägha)” hier nicht etwa (wie gewöhnlich) der 
zweite Tag des mágha (resp. phälguna), sondern der siebzehnte des taisha 
(resp. mägha). Mit Rücksicht hierauf und auf die verschiedene Zahl der 
dixd-Tage (bier 17, dort 12) entspricht dann das zweite obige Datum so 
ziemlich dem ersten der in Ts. und Panic. gegebenen Daten. Es ergiebt 
sich dies theils von selbst, theils ist es auch direkt markirt. Während nämlich 
das Cänkh. Brähmana in § 3 nur den ersten der beiden angegebenen Termine 
ausführlich erörtert, welcher die Weihe auf den zweiten Tag nach dem 
Neumond des taisha (auf die weifse Hälfte des pausha, ‚Änart.) ansetzt, 
wird im cr. sütram auch für den zweiten Termin, welcher die Weihe mit 
dem zweiten Tage nach dem Neumond des mägha (mit der weifsen Hälfte 
des mägha, Anart.) beginnt, wenigstens das Datum der upavasatha -Feier 
angegeben, der Neumondstag (15te) nämlich des phálguna, entsprechend 
dem sonstigen 30sten mágha ('). Es folgt darin aber darauf noch ein drit- 
ter Termin: für den Fall nämlich, dafs man nicht siebzehn, sondern nur 
zwölf díxá-Tage feiert, hat die dirá vier Tage vor dem Vollmond (also 
am iiten der weifsen Hälfte) zu beginnen, so dafs dann (nach Verlauf der 
12 dixá und 12 upasad) der erste sutyá-Tag auf den fünften der weifsen 
Hälfte des nächsten Monats fällt (2). Bei diesem Termine nun ist, ebenso wie 
bei dem zweiten, auf die Congruenz des Opferjahres mit dem natürlichen Jahre, 
welche dem ersten Termine als Basis dient, keineRücksicht genommen. Aber 
auch das Brähmana selbst schiebt diese Rücksicht direkt bei Seite, indem es 
die beiden in ihm namhaft gemachten Termine, nach ausführlicher Erörterung 


(') Die erste suty fällt somit hier auf den 16sten phälguna (sonstigen 1sten ph.), 
während bei dem ersten Termin in Ts. und Paric. auf den dortigen zweiten phä/guna, der 
hier der 17te sein würde. 

(£) saptadaga gavdmayanasya dixd dvådaça vå, taishasyä 'mäväsydyd ekdha uparish- 
tdd dixeran måghasya vå, teshäm (paushaguklapaxapravriitänäm) mäghasyä ’mäväsyä- 
rëm upavasalhah phälgunasya vå (mäghaguklapravrittdnäm), dvâdaça dixdh kurvändg 
caturahe purastät paurnamäsy4 dixeran teshäm jyautsnasya. (guhlapaxasya) paficamydm 
prasavah (sutydkdlah) | 
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des zweiten derselben, unmittelbar verwirft und einen dritten an ihrer Stelle 
festsetzt: „die Weihe hat an der eben angegebenen Zeit nicht stattzufin- 
den: es giebt dann noch kein (frisches) Grün, die Tage sind noch kurz, 
zitternd (vor Frost) steigt man aus dem avabhritha (genannten Schlufs- Bade 
am Ende des Opferjahres): drum soll man die Weihe nicht da anfangen, 
sondern erst, nachdem ein Tag nach dem Neumonde des caitra vorüber ist: 
da giebt es (schon) wieder Grün, die Tage sind (schon) lang, man steigt 
aus dem Bade ohne zu zittern, darum ist dies das Richtige (').” Das er. 
sütram nimmt merkwürdiger Weise von diesem Termin (der für es der 
vierte sein würde) gar keine Notiz! Offenbar ist auch hierbei an dem Mo- 
natsbeginn mit abnehmendem Monde festzuhalten, der „Neumond des cai- 
ira” somit dem sonstigen Neumond des phälguna entsprechend, der erste 
sutyä-Tag würde (bei Annahme von 17 däx&-Tagen) auf den Neumond des 
vaicäkha (resp. sonstigen caitra) fallen. 

Wir wenden uns nunmehr zu der Aufgabe, behufs deren wir diese 
speciellen Details über die Datirung nach den Vollmondsnaxatra und den 
aus ihnen entlehnten Monatsnamen angeführt haben, zu der Frage nämlich, 
ob und wiefern sich daraus irgend welche chronologische Anhaltspunkte 
gewinnen lassen. Zunächst scheint schon an und für sich in diesen Namen 
selbst eine bestimmte chronologische Handhabe gegeben zu sein, insofern 
die Einführung derselben doch wohl nur zu einer Zeit stattgefunden haben 
kann, wo die Verbindung des Vollmondes mit den betreffenden naxatra 
in der Regel auf ein und denselben Monat zutraf. Whitney’s Einwurf 
zwar, zu süryas. 14, 16 p. 269 (J. A. O. S. 6, 413), dafs der Vollmond der 
Reihe nach auf alle naxatra treffen mufs (?), scheint mir auf der einen 
Seite der 5- oder 6jährigen Yuga-Periode, innerhalb deren die Differenzen 
der Mond- und Sonnenzeit sich ausgleichen, nicht die gehörige Rechnung 
zu tragen, während er auf der andern Seite vielmehr gerade ein ganz spe- 
cielles chronologisches Resultat involvirt, insofern ja doch der Umstand, dafs 


(!) tad vai na tasmin käle dixeran, andgatam sasyam bhavati, daharakäny (alpäni Pin.) 
ahåni bhavanti, samvepamänä avabhrithäd udäyanti, tasmäd atra na dixerang, caitrasyä4 
’mäväsydyd ekäha uparishtädd dixerann, ägatam sasyam bhavali, mahänty ahäni bhavanty, 
asamvepamänäd avabhrıtlhäd udäyanti, tasmäd etat sthitam \3U 

(2) vgl. auch Stuhr aa O. p.58. 59. (Was derselbe von der „Jahrzeit” mägha sagt, 
"ist unrichtig: es handelt sich an der betreff. Stelle des Jyotisha nur um den Monat mdgha). 
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dies Namensystem nur kurze Zeit hindurch „strictly applicable” war, direkt 
auf eine ganz bestimmte und in ihrer Dauer wesentlich beschränkte Epoche 
als Entstehungszeit desselben hinführen müfste. Der Ausweg, den die 
späteren Astronomen getroffen haben, um die Fluktuationen des Vollmon- 
des zu erklären, die Vertheilung nämlich desselben unter die siebenund- 
zwanzig naxafra, in der Art, dafs einem jeden Vollmonde 2 oder 3 der- 
selben praegnant zugewiesen werden OC), ist ja doch auch selbst wieder nur 
für eine bestimmte Zeit gültig, und diese somit eo ipso als seine Ursprungs- 
zeit markirend. Da wir nun aus dem Ritual so eben gesehen haben, dafs 
die älteren Texte desselben diese naxatra- Monatsnamen noch nicht ken- 
nen (?), so liegt die Frage, ob die Zeit ihrer Entstehung sich nicht inner- 
halb ganz bestimmter Gränzen fixiren läfst, nahe genug, um Aufschlufs hier- 
über von competenter Seite als dringend wünschenswerth erscheinen zu 
lassen. — Ehe wir nun aber auf die weiteren hier sich noch anschliefsenden 
Fragen eingehen, halte ich im eigenen Interesse derselben eine Abschwei- 
fung über diejenigen Monatsnamen geboten, welche uns in den älteren Quel- 
len als die Vorläufer der obigen entgegentreten. 


(1) Des speciellen Interesses wegen theile ich hier die betreffenden Angaben aus Mädha- 
va’s kälanirnaya mit. „Die Namen der sei es mit dem Neumond oder Vollmond endenden 
Monate caitra u. s. w. sind von den naxa/ra entlehnt: und zwar heilst caitra derjenige Mo- 
nat, in welchem der Vollmond mit dem naxatra citrä 12 in Conjunction steht, ebenso sind 
die Namen vaicdkha u. s. w. zu erklären: denn wenn auch hie und da der Vollmond nicht 
mit citrä etc. selbst, sondern mit den benachbarten Sternen sodti 13, anurddhä 14 u. s. w. 
verbunden ist, so thut dies doch der Richtigkeit der Namen caitra u. s. w. keinen Eintrag. 
Und zwar steht den fünf Monaten cai/ra bis grävana je ein Paar der zehn naxatra (12-21) 
citrd u.s.w. (für ihre Vollmonde) zu Gebote, dem dhddrapada und áçvayuja je die drei (22- 
24. 25-27) mit gatabhishaj oder revat! beginnenden, den vier Monaten kärttika bis mdgha 
wieder nur je zwei (1-8), krittikä u.s.w.: der phälguna endlich hat wieder über drei (pürva-) 
phälgun? u.s.w. (9-11) zu verfügen. So heilst es im samkarshanakända (einem Nachtrage 
des Jaimini zum mimänsdsütra, s. Ind. Stud. 1, 19, 9. 10): Je zwei der Sterne, citrd an der 
Spitze, mit dem Vollmond eins, ! bilden die Monate: je drei den sechsten, letzten, sieb’nten 
Mond. ll, und anderswo (unter Beginn der Monatszählung mit AArttika): Der letzte Mond, 
der vorletzte, und phálgun’ mit drei Sternen sind | begabt, die andern nur mit zwei, wenn 
man mit krittikä beginnt. II” 

(') Das älteste Vorkommen derselben in historisch beglaubigter Zeit ist das in den In- 
schriften des Piyadasi, aus c. 250 a. Chr. Dieselben enthalten den Monats- Namen tisa = 
taisha, s$. Burnouf Lotus p. 672. 73. 82. (705). — Der Name çrávaņa kann sich jedenfalls 
erst in der sekundären Zeit gebildet haben, wo das betreffende naxa/ra nicht mehr grond, 
sondern bereits gravana hiels (s. oben p. 322. 327). 
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Zwar eine direkte Datirung nach andern Monatsnamen ist mir darin 
bis jetzt überhaupt noch nicht vorgekommen: dagegen finden sich mehr- 
mals vollständige Aufzählungen von dgl. in den drei vorhandenen Yajus- 
Texten vor. So zunächst bei Gelegenheit des vöjapeya, eines im Herbste 
(garadi) behufs Erlangung reichlicher Nahrung (!) zu feiernden Opfers. 
Dabei werden unter A. zwölf Opferspenden Namens ápti „Erlangung” be- 
hufs der Aneignung der 12 Monate des Jahres dargebracht (Catap. 5, 2, 1, 2) 
unter Recitirung von 12 Sprüchen, welche folgende symbolische Namen 
derselben enthalten: 1. dpi Freund. 2. svápí guter Freund. 3. apija hinzu- 
geboren. 4. kratu Thatkraft. 5. vásu gut. 6. aharpati Herr der Tage. 
7. ahar mugdham verstörter Tag. 8. mugdhd vainangind verstört mit Ver- 
derblichen (oder: mit selbst Verderbenden) verbunden. 9. vinancin äntyd- 
yand verderbend dem Ende nahe. 10. antya bhauvand am Ende stehend, zur 
Welt gehörig. 11. bhúvanasya páti Herr der Welt. 12. adhipati Oberherr. 
So wenigstens Js. 9, 20. Die beiden andern Yajus-Texte zeigen die Na- 
men bei dieser Gelegenheit nicht in dieser Form, sondern in der, welche 
sich unter den acvamedha-Sprüchen Vs. 22, 32 wiederfindet, nämlich: 
1. väja Kraft. 2. prasavd Erzeugung. 3. apja. 4. kréi, 5. sväh Him- 
mel. 6. mürdhan Haupt. 7. vyacnuvin durchdringend.- 8. antya. 9. äntya 
bhauvand. 10. bhuvanasya pdti. 11. adhipati. 12. prajä'pati. Hiezu hat 
Ts. 1, 7, 9, 1 folgende Varianten: 5. sivah. 7. vyägniya. 8. äntydyana. 
9. antya. 10. bhauvand. 11. bhüvana. 12. adhipali: während das Kath. 
14, 1 die folgenden: 5. vakpati, Herr der Stimme. 6. vasu. 7. svarmodhna 
(?°mogha? Störung des Himmels). 8. mürdhan vaiyacana durchdringen- 
des Haupt. 9. vyacvan antya durchdringend, am Ende stehend. 10. und 
11 wie 9 und 10: auf 12 folgt dann noch 11 als 13 (Schaltmonat!) und fügen 
sich dann noch die Worte annáya tvá vájáya tvá väjajityai tvá an. — Eine 
zweite Gelegenheit bildet die vasordhárá „Gufs des Reichthums” genannte 
Feier, welche einen Theil des agnicayana bildet und ebenfalls einen Heil. 
ruf an die zwölf Monate enthält. Der Text der Vs. 18, 28 giebt hierbei 
dieselben Namen, wie beim väjapeya, mit Ausnahme der beiden ersten 
Monate, welche wie beim Pferdeopfer vája und prasava heifsen: auch tritt 


dr Cänkhäy. er. 15, 1, 1 garadi v4japeyo ’nnädyakdämasya. Nach Kär. 14, 1, 1 zwar 
nur für die beiden oberen Kasten bestimmt, nach Çáñkh. 16, 17, 4 aber auch für die vaigya. 
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hier noch — weil es dreizehn Monate sind (Catap. 9, 3, 3,9) — ein drei- 
zehnter Heilgrufs an prajäpati hinzu. Der Taittiriya-Text (Ts. 4, 7, 11, 2. 
vgl. in 5, 4, 8, 6 das Ritual dazu) enthält dieselben Varianten, wie beim vaja- 
peya. Das Käihakam hat gar nichts Entsprechendes: dagegen enthält es 
in seinem agni-Theile (35, ı0) eine ganz andere Namenreihe, deren Stel- 
lung sowohl (unmittelbar nach einer andern Monatsnamengruppe, wovon 
sogleich) als Charakter ebenfalls auf Monatsnamen hinführt: sie lautet: 
1. asu lebendig. 2. vasu gut. 3. vibhu kräftig. 4. vivasvat leuchtend. 
5. cüsha dörrend(?). 6. samsarpa zusammenkriechend. 7. malimluca bös. 
8. ganagri von Schaaren beglückt. 9. candra strahlend (vgl. lat. candor). 
10. jyotis Licht. 11. abhibhu bewältigend. 12. adhipati Oberherr. 13. di- 
väpati Herr der Tage. Es kehrt diese Aufzählung in der Pa, 22, 30 beim 
Pferdeopfer wieder, mit den Varianten: 3. vibhü'.: 5. wie 8.: als 6. tritt ga- 
napati Herr der Schaaren hinzu: 7. abhibhü': 8 ist mit 12 umgestellt, 9 und 
10 mit 5 und 6, während 11 und 12 mit 9 und 10: als dreizehnter Name steht 
malimluca 7 und als vierzehnter (denn durch die Einfügung von ganapati 6 sind 
hier — ob zur Bezeichnung eines zweiten Schaltmonats? — 14 Namen vorlie- 
gend) dívá patayate statt13. Alle diese Namen lassen sich, mit gröfserer oder 
geringerer Leichtigkeit, etymologisch auf den Charakter der betreffenden 
Jahreszeiten deuten, mag man nun, wie Mahidhara’s ausführliche Erörte- 
rung zu Ee, 18, 28, ihre Aufzählung mit dem Frühling (resp. dem caitra, 
nach Mahidh.) beginnen, oder nicht: irgend welcher praktische Gebrauch 
derselben liegt indessen nicht vor (nur due Namen samsarpa und malimluca 
sind auch später noch, aber als Namen des Schaltmonats, bekannt) und 
sehen sie daher eher wie für das Ritual gemachte Abstraktionen als wie aus 
dem Leben gegriffene Namen aus. — Einen weit frischeren Eindruck jeden- 
falls macht eine dritte dgl. Namengruppe, in welcher der jahreszeitliche 
Charakter viel schärfer ausgeprägt ist, und die auch speciell unter Bei- 
setzung der je entsprechenden Jahreszeit aufgeführt wird, so dafs über ihre 
chronologische Reihenfolge kein Zweifel obwalten kann. Die erste Gele- 
genheit, wo sich diese Namen finden (Es, 7, 30. Ts. 1, 4, 14, 1. Kath. 4, 7) 
gehört dem einfachen Somaopfer an, da die Libationen an die Jahreszeiten 
einen integrirenden Theil eines solchen bilden: sie lauten (1): 1. madhu 


(') vgl. Bän, 4, 4, 128. 129”. 
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Honig. 2. md’dhava honigartig. 3. cukra leuchtend. 4. çúci brennend. 
5. nabhas Gewölk. 6. nabhasya wolkig. 7. ish Saft. 8. ürj Kraft. 9. så- 
has Gewalt. 10. sahasy.a gewaltsam. 11. tapas Wärme. 12. tapasyà warm. 
13. anhasaspati Herr der Bedrängnifs. So in Pa: in Ts. finden sich die 
Varianten: 5. nábha. 7.isha. 8. ürja. 9. saha. 11. fong, 13. samsarpa 
(nebst dem Beisatz anhaspatyd'ya td): das Käth. hat bei 7 und 8 eben- 
falls die Formen isha und ürja, und läfst überdem den dreizehnten Monat 
ganz weg. Die zweite Gelegenheit ist das agnicayanam, zu dessen Schich- 
tung u. A. auch Backsteine gehören, die den Namen ritaryd's führen, und. 
die Aneignung der Jahreszeiten symbolisch darstellen: hiebei werden dann 
die zwölf Namen der Reihe nach paarweise an die sechs Jahreszeiten Früh- 
ling (madhug ca mädhavag ca vä'santikäv ritü), Sommer (graishmau), 
Regenzeit (värshikau), Herbst (çáradau), Winter (haimantikau), Thauzeit 
(caicirau) vertheilt, und zwar erscheinen sie dabei durchweg in der Form 
der Ts. und ohne den dreizehnten Monat, so Vs. 13, 25. 14, 6. 15. 16. 27. 
15, 57. Ts. 4, 4, 11,1. Kath. 35, 9. Die dritte Aufzählung geschieht beim 
Pferdeopfer in Vs. 22, 31 (wo sie sich neben den beiden oben besprochenen 
Monatsgruppen, von ihnen in die Mitte genommen, vorfindet). Auch von 
diesen Namen vermag ich nun zwar bis jetzt einen praktischen Gebrauch zur 
Datirung nicht nachzuweisen, und liefse sich also auch hier die Frage auf- 
werfen, ob sie überhaupt dazu gedient haben, und nicht etwa ebenfalls wie 
die beiden vorigen Reihen nur eine künstliche Abstraktion seien. Indessen 
sind doch wenigstens zwei Namen darunter, die sich auch noch später er- 
halten haben, zwar nicht direkt als Monatsnamen, aber doch wenigstens 
zur Bezeichnung einer Jahreszeit, madhu nämlich(') und mädhava als Namen 
des Frühling. Auch sind ferner alle jene Namen von der späteren Zeit 
direkt als ältere Monatsnamen anerkannt (?). Für ein lebendiges Bestehen 
derselben scheint endlich auch noch Taitt. Ar. 4, 7, 2 zu sprechen: zu dem 
daselbst vorliegenden Spruche atra prävi'h ı madhu-md'dhvibhyäm madhu- 
må'dhúcíbhyám \ ánu vám devavitaye, steht ib. 5, 6, 16 die Erklärung: ara 
prävi'r m. m. ity aha \ vd'santikav ed emd ritü' kalpayati ı mädhvi: und 


(') s. Yardhamih. Brih. s. 3, 23. e 
(2) und daher auch schliefslich etwa wieder zu neuem Leben gekommen: vgl. scholl. zu 
Meghad. v. 4 nabhasi = grävane (Kuhn in den Jahrb. für wiss. Krit. 1842 p. 248). 
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mädhüci aber sind nach dem schol. die Gemahlinnen der beiden gleich- 
mäfsig madhu genannten Frühlings-Monate. Eine solche Personifikation 
sieht denn allerdings doch nach wirklichem Leben aus: die übrigen Sprüche 
freilich, für die folgenden fünf ritu, enthalten leider keine dgl. Namen. 

| Der Beginn dieser Monatsgruppen nun mit dem Frühling stimmt 
ganz zu den Details, die wir oben aus dem Ritual beigebracht haben, und 
markirt diesen Jahresbeginn als den entschieden ältesten. In der That, wo 
immer in den Brähmana eine Aufzählung der Jahreszeiten (!) sich findet, 
wird der Frühling durchweg an der Spitze genannt: vgl. Catap. 1, 5, 3, 8-14. 
3,2,8.4,7. 2, 1, 3,1. 2,3,8.9. 7, 2,4, 26. 11, 2,7, 32. 12, 8, 2,34. 13, 5, 4, 28. 
6,1,10.11. Ts. 2, 1,2,5. Káth. 13, 1.7. Taitt. Ar. 1, 2, 5.: er heifst daher 
Kopf des Jahres Catap. 10, 4, 5, 2. Taitt. Ar. 4, 19, 1: Thür desselben Cat. 
1, 6,1, 19 (der Aemanta ist die andere Thür), Mund (mukham) der Jahreszeiten 
Panic. 21, 15,2 und in einem Citat bei Mädhava im kälanirnaya fol. 15 b (2). 
Wenn nun andrerseits die phälguni-paurnamäsi (s. oben p. 329) diese selbe 
Stelle einnimmt, so ist ersichtlich, dafs der prälguna-Monat als der erste 
Monat des Jahres mit madhu, dem ersten Frühlings-Monat, gleichgesetzt wer- 
den mufs: und wenn die späteren Quellen vom Jyotisham abwärts, welches (s. 
sogleich) mägha und tapas gleichsetzt, einstimmig darin sind (s. Amarakosha I 
pag. 25. 26 ed. Loiseleur Desl., Mödhava im kälanirnaya fol. 15b) den 
madhu nicht mit phalguna, sondern mit caitra gleichzusetzen, so liegt darin 
nur ganz dieselbe bei Mondmonaten ganz erklärliche Zurückverschiebung (?) 


(') Die Brähmana haben in der Regel sechs Jahreszeiten, oder fünf (wobei entweder 
die Thauzeit und Winter, oder Regenzeit und Herbst zusammenfallen), oder drei, oder sieben 
(mit Einrechnung des Schaltmonats). Der schol. zum Jyotisha e, 11 hat darüber folgende se- 
kundäre Angaben aus Garga: „drei nahm Krishndtreya an, sechs Garga, zwölf Närada, vier- 
undzwanzig Bhäguri, 366 (also soviel als Tage des wahren Sonnenjahres) Kraushfuki”. 

(°) es heilst daselbst: yady apy ete shad ritavo ghaflyantraghafavan (wie die Krüge des 
Schöpfrades) nairantaryena pravartante tuthåpi samoatsaropakramarüpatvena vasan- 
tasya präthamyam drashtavyam \ etad evå ’bhipretya grüyate: mukhaın vå etad ritündm 
yad vasanta iti | pürvodähriteshu mantrabrähmaneshu sarvatra vasantopakramapäthäc ca 
vasantiasya präthamyam. 

(3) Wenn die Inder ein reines Moudjahr hätten, würden die Monate nach der Reihe in 
alle Jahreszeiten fallen: da ihr 360tägiges sdvana-Jahr aber aus Mond- und Sonnenzeit ge- 
mischt ist, so sind — resp. durch die 5jährige, oder 6jährige Schaltperiode, von der ihr 
dreizehnter Monat zu 30, resp. 35/36 Tagen Zeugnils ablegt — diesem Schwanken bestimmte 
Gränzen gezogen. 
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vor, von welcher uns auch die Sütra im Verhältnifs zu den Brähmana 
Zeugnifs ablegen, wenn sie (s. oben p. 329 ff.) da, wo in diesen die pál- 
guni gefordert wird, neben derselben auch die caitri zulassen. Ganz ein- 
stimmig ist denn übrigens auch die spätere Tradition doch noch nicht: es 
ist mir zum Wenigsten doch éine Stelle daraus zur Hand, in welcher phälguna 
wirklich noch als der erste Frühlingsmonat erscheint, nicht caitra. Von den 
beiden Monatslisten nämlich, welche sich im Sugruta I, pag. 19. 20 finden, 
setzt zwar die eine, welche die vedischen Namen, und zwar mit der Thauzeit 
beginnend, angiebt, ausdrücklich mágha = tapas, phälguna also = tapasya, 
und madhu = caitra an: die andere dagegen, welche die Monate mit den 
naxatra-Namen, und zwar mit der Regenzeit beginnend, aufführt (!), be- 
zeichnet nicht caitra und vaiçákha, sondern phälguna und caitra als die 
beiden Frühlingsmonate. Es reicht übrigens jene Verschiebung bereits auch 
in die Brähmana selbst hinein. Während es nämlich an der oben p. 329. 
343 angeführten Stelle der Taitt. S.7, 4, 8, 2 zunächst hiefs : mükham vä' etat 
samvalsardsya yat phalguni-pürnamäsah, wonach das Jahr also mit dem 
phalguni-Vollmond beginnt, folgt unmittelbar darauf die ganz identische 
Angabe auch für den citrd-pürnamäsa, während das Pañcav. Br. letzteren 
nicht direkt als 'mukham, sondern nur als Auge des Jahres bezeichnet. 
Und hieher gehört denn auch die wichtige Stelle des Çáñkháy. Br. 19, 3 
(s. oben p. 345), wo das Wintersolstiz auf den Neumond des mägha (die 
Wende selbst auf den folgenden Tag) angesetzt wird, vorausgesetzt, dafs 





(1) Es zeigt diese Liste freilich eine grolse Differenz von den sonstigen Aufzählungen 
der Jahreszeiten, insofern darin die Thauzeit ganz fehlt, und zum Ersatz zwischen Sommer 
und Regenzeit ein „Anfang der Regenzeit” präorish (sonst auch Name der Regenzeit selbst) 
eingeschoben ist: das gegenseitige Verhältnifs beider Aufzählungen ist wie folgt: 


1. fapastapasyau gigirah (mägha und phälguna). 4. phälgunacaitrau vasantah. 

2. madhumddhavau vasantah (caitra und vaigdkha). 5. vaigdkhajyaishihau grishmah. 
3. gucigukrau grishmah (jyaishtha und dshddha). 6. äshädhagrädvanau prävrij. 

4. nabhonabhasyau varshäh (crdvana und bhädro). 1. bhädrapadägvayujau varshäh. 
5. ishorjau çarat (dgvayuja und kärttika). 2. kärttikamärgagirshau çarat. 
6. sahahsahasyau hemantah (märgagirsha und pausha). | 3. paushamäghau hemantah. 


Wenn wir die Namen der vier letzten Jahreszeiten in: der zweiten Liste: varshAh, garad, 
hemanta, gigira lesen, statt: prävrish, varshäh, garad, hemanta, so haben wir ganz die in 
den Brähmana vorliegende Reihenfolge der Jahreszeiten (resp. Monate) vor uns, welche bei 
vasanta und grishma gerade ganz intakt sich erhalten hat. 
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die Erklärung der Scholiasten richtig ist, wonach es sich hier um mit dem 
Vollmondstag endigende Monate handelt: dann entspricht nämlich jener Tag 
nach dem Neumonde des mägha (der 16te magha), mit welchem die Winter- 
sonnenwende beginnt, dem sonstigen Ersten der weifsen Hälfte des mägha, 
welcher uns im Jyotisham in derselben Lage, resp. zugleich als der erste Tag 
des cicira-Monates tapa, entgegentritt, woraus dann die Ansetzung des caitra 
als des madhu, d. i. des ersten Frühlingsmonates, eo ipso sich ergiebt. Der 
an zwei früheren Stellen des Cänkh. Br. (4, 4. 5, 1. s. oben p.329) geforderte 
Jabresanfang mit dem phälguni-Vollmond fällt dann freilich nicht, wie er nach 
p. 352 sollte, mit dem Frühlingsanfang, am 16ten caitra (resp. am sonstigen 
ersten caitra), zusammen, sondern erst vierzehn Tage danach. Es ist aber 
wohl überhaupt fraglich, ob für die Stelle aus dem 19ten Buche jene frühe- 
ren Stellen aus dem 4ten, ten Buche unbedingt maafsgebend, und ob nicht 
vielmehr bei ihr etwa ein direkter Jahresbeginn mit der Wintersonnenwende 
anzunehmen ist. Wie dem auch sein mag, jedenfalls ist diese Stelle an und 
für sich von der höchsten Bedeutung, insofern uns darin zu einer Angabe des 
Jyotisham (Yajus-Rec. v. 5-7. Rik-Rec. v. 32. 5. 6), die sich freilich aufser- 
dem noch auf verschiedene andere Punkte erstreckt, eine sehr willkommene 
Parallele geboten wird. Es lautet diese, zuerst von Colebrooke (As. Res. 
8, Aen, misc. ess. 1, 108) bekannt gemachte Angabe wie folgt: 
1. mäghacuklaprapannasya paushakrishnasamäpinah \ 
yugasya pahcavarshasya kälajnanam pracaxate nsn 
2. svar ákramete somärkau yadá säkam saväsavau | 
syät tadädi yugam mäghas tapah cuklo ’yanam hy udak ei 
3. prapadyete cravishthädau süryäcandramasdv udak | 
särpdrdhe daxina 'rkas tu mäghacrävanayoh sadá urn 
Varianten der Rik-Recension: v. 1. ımäghaguklapravrittas tu, paiicavarshäni. — v. 2. svar 
arkameke (!), guklo dinamtyajah (!) 
Die Zeitkunde des fünfjährgen Cyclus, der mit der weifsen Hait 
des mägha anfängt, mit pausha’s schwarzer Hälft’ schliefst, lehrt man 
wie folgt ('). 





(!) Dieser Vers wird von Bhattotpala zu Yardhamihira Brihatsamh. 8, 52 als zu dem 
im Texte daselbst (kathitam akhilam shashtyabde yat, tad atra sumäsatah) citirten vom 
60jährigen Jupitercyclus handelnden skashtyabda-Lehrbuche gehörig bezeichnet, mit mehreren 
Varianten freilich: die Worte lauten: shashtyabde shashtyabdäkhye „mäghaguklapravri- 
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Besteigen (1) Mond und Sonn’ zugleich den Himmel sammt dem vasu- 
Stern 21, 

Da fängt der Cyclus an, mägha, tapa (?), weifse Hälft, Gang nach Nord. 

Es gehn Anfangs der gravishth@ 21 Sonne und Mond nach Norden hin, 

Nach Süd die Sonn’ in särpa’s 7 Hälft’, im mägha stets und grävana. 
Diese in vv. 6. 7 enthaltenen Angaben waren es, welche, in der Form 
bekannt werdend, wie Varahamihira 3, 1 dieselben mittheilt (s. Einleitung, 
Jahrgang 1860, p. 311 not.), dem tüchtigen Davis Veranlassung wurden 
(s. As. Res, 2, 268. 5, 288) die betreffende Zeit auf 1391 a. Chr. zu berech- 
nen, während Jones (As. Res. 2, 393) das Jahr 1181 a. Chr. dafür annahm. 
Letztere Berechnung basirt des Weiteren zugleich auf folgender von Jones 
aus Bhatlotpala’s Comm. zu Varähamih. ad l. citirten Stelle des Päräcaram 
tantram (?) über den Umfang der Jahreszeiten: „cravishihädydt paushnär- 
dhäntam carah cigiro, vasantah paushnärdhäd rohinyantam, saum- 
yädyäd agleshärdhäntam grishmah, prävrid acleshärdhäd dhastäntam, 
citrädyäj jyeshihäardhäntam carad, dhemanto jyeshihärdhäd vaishna- 





tyäsmät (!, wohl praorittasya? die Handschrift ist eine sehr inkorrekte) paushakrishnasam- 
äpinah \ yugasya paricamasycha kälajnänam nibodhata” Gr asmiñ chästre. Im Jyotisham 
hat jedenfalls dieser Vers, resp. das fünfjährige yugam, mit dem 60jährigen Cyclus des Jupiter 
nicht das Geringste zu thun, obwohl der schol. dazu (ebenso wie ein den sonstigen Hss. 
der Yajus-Recension einstimmig angehöriger, indels weder von Somäkara noch von der 
Rik-Recension gekannter, daher offenbar erst secundär eingeschobener Vers) allerdings auch 
eine dgl. Beziehung herzustellen bestrebt ist. 

(') Der schol. citirt eine gleiche Stelle aus Garga: kälajnänam mahat punyam, kälag 
cdditya ucyate Ü sa ca mäghasya guklasya somavdsavayoh saha | sahodayam cravishjhäbhih 
prasthänädgäm (?) udanmukhah H Die Zeitkunde ist grols und hehr und die Sonne wird Zeit 
genannt. | Sie in des mägha weilser Hälft mit dem Mond und dem Yasu-Stern 21 | mit den 
gravishfhäs aufgeht hin nach Norden zu ....(?) U Die Schlufsworte sind leider verderbt. 
Eine neuerdings durch die Güte der Herren J. Muir und A. Regnier mir zugekommene 
Hs. des Somäkara, die aber leider auch im Ganzen nur wenig Hülfe bietet, liest dieselben: 
prasthaydhndm (!?) udanmukhah. Sollte etwa an den apám prastha zu denken sein, um 
welches Zeitmaafs nach e. 8 der Tag bei dem Gange nach Norden zunimmt? es fehlt aber 
jedes verbum finitum. | 

(2?) mägha und tapa neben einander! offenbar zur Vermittlung der neueren und der äl- 
teren Nomenclatur der Monate. 

(°) vgl. Chambers 819 fol. 38a., nicht Pärdgar! samhitá wie Jones angiebt, dessen 
weiterer Zusatz, dafs die Stelle „is in modulated prose and in a style much resembling 
that of the edas” curios genug ist. 
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väntam \ die Thauzeit wandelt vom Beginn der cravishiha 21 bis zur 
Hälfte des paushnam (revati) 25, der Frühling von da bis zu rohini 2, der 
Sommer vom Anfang des saumyam (mrigaciras) 3 bis zur Hälfte von 
acleshä 7: die Regenzeit von da bis hasta 11: der Herbst vom Anfange 
von citrå 12 bis zur Hälfte von jyeshthä 16: der Winter von da bis zum 
vaishnavam (cravana) 20.” Jede Jahreszeit umfafst nämlich hiernach 41, na- 
xatra, was natürlich nur bei völlig gleichem Umfange derselben möglich 
ist (1): und die Mitte des Frühlings, das Aequinoctium, fiel somit in das letzte 
Viertel von dharani 27, war also gegen krittiká 1 schon etwas zurück verscho- 
ben(?). Zu Varähamihira’s Zeit dagegen war (der Beginn von) äcvin? Früh- 
lings-Aequinoktialzeichen, eine Verschiebung, welche bei gleichem Um- 
fange der Zeichen 23° 20’, d. i. 1680 Jahre, vor Yarähamihira erfordert: 
da nun Letzterer von Jones (As. Res. 2, 392) 499 p. Chr. gesetzt wird, so ist 
das Ergebnifs allerdings 1181 a. Chr. wie Jones und Bentley anneh- 
men (?). Die speciellen Gründe dagegen, welche Davis auf die vorlie- 
genden Praemissen hin zur Ansetzung des Jahres 1391 bewogen ha- 
ben, liegen leider nicht vor. Wilford, der uns dieselbe überliefert (As. 
Res. 5, 288), sagt eben nur: „Mr. Davis having considered this subject with 


(1) ‚Ebenso wie auch der Zwischenraum von 13% naxatra, welchen die Angaben des 
Varähumihira, resp. des jyotisham, zwischen den beiden Wendepunkten ansetzen, auf glei- 
chen Umfang der naratra hinführt. 

(2) Wenn die Winterwende auf den Anfang von gravishthä 21, die Sommerwende auf die 
Mitte von aglesh4 7 trifft, so fällt das Frühlings- Aequinoktium auf den Anfang des letzten 
Viertels von dharan’ 27, das Herbst-Aequinoktium auf den Anfang des zweiten Viertels von 
vicäkhä 14 (Davis As. Res. 2, 268). Jeder der vier Jahresabschnitte ist von dem andern 
durch 6% naxatra getrennt. 

(>) Für das gleiche Alter der Texte, welche die obigen Angaben traditionell überlie- 
fern, wird damit natürlich nicht das Allergeringste bewiesen. Jones selbst bemerkt in dieser 
Beziehung sehr mit Recht (As. Res. 2, 394): „it can not escape notice that Parägara does 
not use in this passage the phrase at present, which occurs in the text of Yardha: so that 
the places of the colures might have been ascertained before his time and a considerable 
change might have happened in their true position without any change in the phrases by 
which the seasons were distinguished, as our popular language in astronomy remains unalte- 
red, though the zodiacal asterisms are now removed a whole sign from the places, where they 
have left their names.” Nur das ist sicher, dals die betreffenden Stellen des Jyotisham 
und des Par4gara verfalst sein müssen, bevor die Rektifikation der krirtik4-Reihe in die 
ägvinf-Reihe stattgefunden hatte (: bei Yardhamihira wechseln beide Reihen noch mit einander, 
wohl je nachdem das von ihm benutzte Material alt oder neu war). Vgl. Ind. Stud. 5, 39. 
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the minutest attention anthorizes me to say that this observation must have 
been made 1391 years before the Christian era.” Ob etwa Davis direkt 
die krittiká-Reihe, d. i. krittiká als Frühlings- Aequinoktialzeichen, zu Grunde 
legte und demnach das Viertel von dharani 27, um welches die obigen Angaben 
im Verhältnifs dazu zum Allermindesten bereits verschoben sind (f), hinzu- 
addirte? Freilich giebt dies, bei gleichem Umfange der Zeichen (um 
den es sich hier ja in der That handelt) 3° 20’, d.i. (der Grad zu 72 Jahren) 
240 Jahre, und würde somit nicht auf 1391, sondern auf 1421 a. Chr. hin- 
führen (71. Wie dem auch sein mag, Colebrooke (As. Res. 7, 283. misc. 
ess. 1, 200) schlofs sich der Davisschen Annahme unmittelbar an, leider 
eben auch ohne sich über die Gründe derselben irgendwie auszulassen, indem 
er nur noch die Aufzählung der Jahreszeiten und ihrer Monate im Yajurveda 
(s. oben p. 350-1) als weiteren Beleg dafür heranzog. Davon ausgehend 
nämlich, dafs dieselbe mit caitra (= madhu) als erstem Früblingsmonate 
beginne, knüpfte er daran diejenigen Angaben, welche er in der späteren 
Astronomie, also denn doch erst in verhältnifsmäfsig sehr sekundären Quellen, 
über die zu caitra und den übrigen Monaten, resp. deren Vollmonden, ge- 
hörigen naxatra vorfand, wobei sich dann leider noch ein direkter Irrthum 
eingeschlichen hat. Er rechnet nämlich fünf naxatra: hasta, citrä, spéit 
vicäkhä und anurädhä 11-15 als für die Vollmonde des caitra und vaicd- 
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OO) Für den allerdings denn doch höchst unwahrscheinlichen Fall nämlich, dafs die krit- 
kd. Bebe erst in den letzten Jahren ihrer astronomischen Möglichkeit eingesetzt worden 
sei. — Für das Jyotisham freilich ist an exakte Theilung der naxatra-Räume in Grade und 
Minuten, von denen es sonst keine Spur zeigt, kaum irgend zu denken (: das Wort ara, 
später == Grad, verwendet es in ganz anderer Bedeutung). „Anfang” und „Hälfte”, 
oben in v. 7, sind daher wohl nicht so streng als 1° und als 6° A0 zu urgiren, sondern be- 
zeichnen die Situation wohl nur im Allgemeinen. Könnte demnach etwa gar die ganze 
Differenz von der krittikö-Reihe, für das Jyotisham wenigstens, einfach nur auf die Un- 
bestimmtheit dieser Ausdrücke zurückgeführt werden? Es ist zum Wenigsten von 
einer 5harani-Reihe der nax., wie man sie nach Obigem erwarten sollte, nirgendwo die Rede, 
sondern stets nur ven krittikddi oder von dgeinyddi. 

(2) Bentley (hist. view p. 3) nimmt in der That das Jahr 1426 a. Chr. für die An- 
setzung von krittikä als Frühlingszeichen an: für die von Yardhamihira gemachten Angaben 
aber, die er (p.6) direkt auf spätere Observation der indischen Astronomen zurückführt, 
hält er das Jahr 1181 fest. (Die Namen 4shádhábhú etc., auf welche er p. 4 seine kuriose 
Berechnung der Verfinsterung der betreffenden Planeten durch den Mond 1424 a. Chr. grün- 
det, finden sich erst bei Hemacandra und in der Härävali, sind somit ohne alle Tragweite). 
Vgl. noch Wilson Yishnupur. p. 224. 225. 
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kha zur Disposition stehend (the five nacshatras Hasta .... comprise all 
the asterisms in which the fullmoons of Chaitra and Vaisäkha can happen), 
während nach der einstimmigen Angabe des Süryasiddhänta 14, 16 (s. Da- 
vis in den As. Res. 3, 590 und Whitney’s Tafel ad l.), des kälanirnaya 
und der von Alddhava darin citirten Stellen (s. oben p. 348 not.) nur die vier 
naxatra: citrä bis anurddhä 12-15 den beiden genannten Monaten zu Gebote 
stehen. Die weitere Berechnung Colebrooke’s theile ich der Wichtigkeit 
der Sache wegen in voller Ausführlichkeit mit: „Consequently the season 
of vasanta might begin at soonest when the sun was in the middle of pürva- 
bhädrapada [23] or it might end ad latest, when the sun was in the middle 
of mrigaciras [3]. It appears then, that the limits of vasarıta are Pisces 
and Taurus, that is mina and vrisha. (This corresponds with a text which 
a shall forthwith quote from a very ancient Hindu author) (1). Now if the 
place of the equinox did then correspond with the position assigned by 
Paräcara to the colures, vasanta might end at soonest 7 or 8 days after the 
equinox or at latest 38 or 39 days; and on a medium (that is when the 
fullmoon happened in the middle of citrá) 22 or 23 days after the vernal 
equinox. This agrees exactly with the real course of the seasons; for the 


(') Aus Baudhdyana nämlich, nach einem Citate des Diväkarabhatta. — Ich finde die 
Stelle in Mddhava’s kälanirnaya fol. 16a wieder: saureshv ritushu Baudhäyanena „mi- 
nameshayor meshavrishabhayor vå vasantah” ity abhidhändn mindditvam meshäditvam 
ca vaikalpikam vasantasyd ’ngikritam\ tathä ca tadanusärena uttare grishmädayo ’pi yathd- 
yatham vikalpante | d. i.: in Bezug auf die nach Sonnenzeit abgemessenen Jahreszeiten gilt 
nach den Worten des Baudh. „der Frühling fällt in Pisces und Aries, oder in Aries und 
Taurus” für den Frühling beliebig der Anfang in Pisces oder Aries, und dem entsprechend 
auch bei den übrigen Jahreszeiten. Zu v. 15 der das Werk einleitenden Adrikd 

vasantädy ritavo dvedhd, cändräh sauráç ca, cdndrakdh | 
caiträdyd, atha minddyd meshädyä vá vivasvatah M 
Die Jahreszeiten sind doppelt getheilt nach Mond- und Sonnen-Zeit, 
jene beginnend mit caitra, mit mina oder mesha dies’: 
wird obige Stelle vom Commentator (Chambers 561) Yaidyanäthasüri sogar als gruti citirt: 
tathä ca grutih: minameshayor meshavrishayor (so!) vå vasanta iti. Da hätten wir also die 
Zodiacalbilder gar schon in der gruzi, d.i. im Veda! oder vielmehr nur einen Beweis, wie 
leicht ein Ausspruch, der einem so berühmten Namen wie Baudhäyana zugehört, zu der un- 
verdienten Ehre gelangen kann, gar als gruti zu gelten (vgl. Ind. Stud. 2, 176. 177). — 
Über den immerhin auffälligen Umstand, dafs wirklich in einem Texte, der auf Baudhdyana 
zurückgeführt wird, der Zodiakus gekannt ist, vgl. das bereits in den Ind. Stud. 2, 241. 242 
von mir Bemerkte. 
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rains do generally begin a week before tbe summer solstice, but their com- 
mencement does vary, in different years, about a fortnight on either side of 
that period. It seems therefore a probable inference that such was the po- 
sition of the equinox when the calendar of months and seasons was adjusted 
as described in this passage of the Yeda. Hence I infer the probability that 
the Vedas were not arranged in their present form earlier than the four- 
teenth century before the Christian era. This, it must be acknowledged is 
vague and conjectural; but if the Vedas were compiled in India so early as 
the commencement of the astronomical Kaliyuga, the seasons must have then 
corresponded with other months and this passage of the Veda must have 
disagreed with the natural course of the seasons at the very time it was 
written (').” Nun, wenn es zu Colebrooke’s Zeit noch sehr nöthig war, 
gegen die Ansicht zu polemisiren, dafs „the Vedas” aus dem Beginn des Kali- 
yuga (3102 a. Chr.) herrührten, so sind wir darüber jetzt allerdings hin- 
aus. Was die Berechnung selbst betrifft, so bezeichnet sie zunächst Col. 
selbst nur als „probable, vague, conjectural”, wie sie denn auch ihrer 
ganzen Haltung nach auf sehr verschiedene hypothetische Voraussetzungen 
(if — might — on a medium —) begründet ist. Auf irgend welche Evidenz 
und Sicherheit derselben macht somit Col. selbst keine Ansprüche. Da sie 
nun aber ferner theils auf der direkten Identifikation von madhu mit caitra 
berubt, während, wie wir oben gesehen haben, caitra erst sekundär an die 
Stelle von phálguna als erster Frühlingsmonat getreten ist, der madhu des 
Yajus (?) somit wohl eben nicht als caitra, sondern noch als phälguna zu 
fassen sein wird, theils darauf, dafs in den für madhu als beweiskräftig ver- 


(') Erst im folgenden Bande der As. Res. 8, 471 (misc. ess. 1, 109. 110) war es, dals 
Colebrooke die den Angaben des Fardhamihira entsprechenden Verse des Jyotisham mit- 
theilte: er kommt dabei auch auf obige Frage wie folgt zurück: hence it is .clear, that dha- 
nishihä [21] and açleshá [7] are the constellations meant: and that when this Hindu calendar 
was regulated, the solstitial points were reckoned to be at the beginning of the one and in 
the middle of the other: and such was the situation of those cardinal points in the fourteenth 
century before the Christian era. I formerly (As. Res. 7, 233, d. i. eben misc. ess. 1, 201) 
bad ‘occasion ito show from another passage of the Vedas that the correspondence of seasons 
with months as here stated, and as also suggested in the passage mow quoted from the 
Jyotish agrees with such a situation of the cardinal points. 

(£) um das Jyosisham handelt es sich hierbei nicht: dessen madhu ist allerdings 
== callra, da dessen tapa = mägha. 
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wendeten Angaben über caitra der Fluktuation des Vollmondes eine weitere 
Ausdehnung (auch über hasta) gegeben ist, als derselben wirklich (s. p. 358) 
zukömmt, so wird auch ihre relative Richtigkeit hierdurch natürlich sehr er- 
heblich erschüttert. Gesetzt aber auch die Rechnung sei wirklich theils eine 
ganz bestimmte, theils auf völlig richtige Data begründet, so würde damit ja 
doch nur erwiesen sein, was Colebrooke eigentlich auch nur erweisen wollte, 
dafs die betreffende Aufzählung der Monate im Yajus nicht vor dem vier- 
zehnten Jahrhundert abgefafst sein kann: ob nicht aber später und, wenn dies 
der Fall, wie viel später, dafür fehlt jeder Anhalt: der caitra gilt noch jetzt 
als Frühlingsmonat, und die Angabe „caitra (d. i. madhu) und vaicäkha (d.i. 
mädhava) sind die beiden Frühlingsmonate” findet sich ebenso gut in moder- 
nen Texten (im käalanirnaya z.B.), wie angeblich in jenen Stellen des Yajus.— 
Was nun aber die sich ergänzenden Angaben des Paräcara und des Varäha- 
mihira (1) — letztere identisch mit denen des Jyotisham — resp. die darauf 
gegründete Berechnung von Jones und Davis betrifft, so liegt es nun- 
mehr allerdings sehr nahe, in der Übereinstimmung des Cänkh. Br. mit dem 
Jyotisham in Bezug auf den Beginn der Winterwende mit dem Ersten der 
weifsen Hälfte des mägha auch für die übrigen Angaben des Jyotisham, 
resp. die ihnen entsprechenden des Yardhamihira und Paráçara, eine di- 
rekte Beglaubigung zu suchen. Und wenn man etwa fragen wollte, ob diese 
Angaben nicht vielleicht einfach das Resultat sekundärer Berechnung auf 
Grund der überlieferten krittika-Reibe — ihrerseits immerhin etwaigen frem- 
den Ursprungs — sein könnten, so läfst sich dagegen doch theils die gerade 
in ihnen vorliegende und, wie viel Spielraum man auch (s. p. 357 not.) der _ 
Unbestimmtheit des Ausdrucks lassen mag, dennoch unläugbar vorbandene 
Differenz von der krittiká- Reihe geltend machen, welche von wirklicher 
Beobachtung auf indischem Boden Zeugnifs abzulegen scheint, theils könnte 
ferner für letztere noch ein anderer gewichtiger Umstand als beweisgültig ein- 
zutreten scheinen. Es ist dies die auch bereits von Colebrooke selbst (As. 
Res. 8, 470. misc. ess. 1, 108) angeführte Angabe des Jyotisham (Yajus-Rec. 
v.8, Rik-Rec. v. 7) über die Differenz der Tageslänge während der beiden 
Sonnenläufe, welche den betreffenden Breitengrad, für den sie alleinig pafst, 
eo ipso als den Ort ihrer Entstehung markirt. Der Unterschied des läng- 





(1) s. auch noch Colebr. misc. ess. 2, 387. 
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sten und des kürzesten Tages beträgt nämlich danach sechs muhürta. 
Colebrooke sagt nun zwar: I can not as yet reconcile the time as here 
stated” (1): da indessen das Jyotisham (wie dies schon die Brähmapa thun) 
die gewöhnliche Tagnacht ausdrücklich zu dreifsig muhürta rechnet (Ya- 
jus-Rec. v. 33, Rik-Rec. v. 16) so ist der Umfang eines muhürta offenbar = 
48 Minuten anzusetzen. Der kürzeste Tag hatte sonach drei muhürta, d.i. 
144 Minuten, weniger als der Aequinoktialtag, somit eine Länge von Ok 36", 
der längste dagegen dem entsprechend eine Dauer von 14° 24”. Nach der 
Berechnung nun, welche mein geehrter Freund Dr. W. Förster auf meine 
Bitte hierüber angestellt hat, führt diese Angabe mit Rücksicht auf die 
Refraktion auf 33° 52’ Polhöhe, d.i. für Indien, nach dem Kiepert- 
schen Handatlas, zu dem obersten Theil des Indus, nach Atak etwa, unter- 
halb Pushkalävati Tlevxerawrıs, oberhalb Taxacilä Tafıra und Manikiala. 
Wir haben es somit hier nicht mit einer für einen gröfseren Theil Indiens 
gültigen Angabe zu thun, sondern finden uns durch sie in den äufsersten 
Winkel des nordwestlichen Indiens versetzt, in eine Gegend, welche als die 
Stätte einer so erheblichen Pflege der Astronomie, wie dieselbe durch eine 
dgl. Beobachtung der Tageslänge vorausgesetzt wird, markirt zu sehen nicht 
wenig überrascht. Man könnte nun zunächst meinen, hierdurch, in Ge- 
meinschaft mit den Angaben der vorhergehenden Verse des Jyotisham, etwa 
direkt in die alt-vedische Zeit hinein geführt zu sein, in jene Zeit, wo die 
Inder noch am Indus und seinen Nebenströmen safsen, den Zug nach Hin- 
dostan über die Sarasvati hinweg noch nicht angetreten hatten. Dafür liefse 
sich auch etwa geltend machen, dafs der betreffende Vers zur Bezeichnung 
des Tages ein in dieser Bedeutung ganz ungewöhnliches Wort, welches in 
derselben nur noch von dem vedischen Glossar Nighantu (1, 9) gekannt ist, 
gharma nämlich, verwendet, wie denn auch der darin gebrauchte Ausdruck 
für Nacht: xapá (Nigh. 1, 7) ein wenig gebräuchlicher ist, so dafs der Vers 
hierdurch entschieden ein gewisses absonderliches, um nicht geradezu zu 
sagen alterthümliches, Gepräge gewinnt. Andrerseits freilich enthält er in 


(') und Bentley (p.11) giebt irrig an: „the difference between the shortest and longest 
day was one hour and 36 minutes” (das wären nur zwei muhürta!): er fügt zwar sehr rich- 
tig hinzu: „which serves to point out the latitude of the place,” hat aber leider ver- 
säumt, dies nachzurechnen: sonst würde er gefunden haben, dafs eine Dauer des längsten Ta- 
ges von 12° 48” nur für den Dekhan, für 13° Breite nämlich, also etwa für Madras, palst. 
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dem Compositum shanmuhürti gerade auch eine durchaus nicht alt-vedische 
Bildung, und ist ja eben das Jyofisham auch sonst noch mehrfach im Be- 
sitz gesuchter, obsolet klingender Ausdrücke, ohne deshalb irgend welche 
Ansprüche zu haben, aus jener alt-vedischen Zeit selbst herzurühren. Es 
kann ja aber auch ferner die betreffende Beobachtung der Tageslänge in 
jener Gegend zu jeder Zeit gemacht worden sein (und heute noch wer- 
den) und wird durch sie eben ja gar nicht die Zeit, sondern nur der Ort 
markirt. Nun diese Örtlichkeit selbst aber giebt uns, rein an und für sich 
betrachtet, eine andere, jedenfalls sehr nahe liegende Vermuthung an die 
Hand. Diese Gegend Indiens ist es nämlich, welche von Alters her durch 
die Landkarawanen in der direktesten Verbindung mit dem Westen stand. 
. Sollte nicht eine so erhebliche Pflege der Astronomie, wie wir sie in der- 
selben unbedingt annehmen müssen, falls jene Beobachtung in ihr selbst 
gemacht sein soll, eben einfach gerade hierauf, auf direkte Befruchtung also 
von Westen her, zurückzuführen sein? Oder vielmehr, es schliefst sich 
hier eo ipso eine noch weitergehende Vermuthung an, die in ihrer Trag- 
weite allerdings von der gröfsten Bedeutung für die ganze ältere Phase der 
indischen Astronomie sein würde, falls sie sich als begründet ergeben sollte: 
eine Vermuthung, welche den von jener Angabe des Jyotisham etwa her- 
zuleitenden Beweis für die wirkliche Beobachtung der anderen ihr darin vor- 
hergehenden Daten durch indische Astronomen umgekehrt gerade in einen 
Beweis für das Gegentheil zu verwandeln angethan wäre. Es frägt sich 
nämlich geradezu, ob jene Angabe von der Tageslänge überhaupt in Indien 
selbst gewachsen, und nicht vielmehr direkt aus Babylon importirt 
ist? Was zu dieser Vermuthung sehr specielle Veranlassung giebt, ist ein- 
fach der Umstand, dafs diese Angabe auf das Allergenaueste, bis auf eine 
Minute, mit derjenigen Angabe übereinstimmt, die sich bei Ptolomaios 
(Geogr. 8, 20, 27) für die Dauer des längsten Tages in Babylon vorfindet 
(14° 25°), und mit welcher auch die daraus wohl eben herzuleitende irr- 
thümliche Polhöhe von 35°, die Ptol. dieser Stadt giebt (Geogr. 5, 20, 6), 
zusammentrifft: der Umstand, dafs diese Angabe des Ptolem. nicht zu der 
faktischen Dauer des längsten Tages (14* 10”) stimmt, welche sich für die 
wirkliche Polhöhe von Babylon (Hilleh liegt nach den neuesten Mes- 
sungen 32° 31’) ergiebt, erklärt sich sofort, sobald wir annehmen, dafs 
bei Ptolemaios die Refraktion (die hier gerade c. 15” beträgt) nicht mit 
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berechnet ist. Wenn nun hienach aber sogar die Babylonier, auf deren 
eignen Angaben doch wohl unstreitig die des Ptolemaios beruhen wird, 
nicht im Stande gewesen sind, die Tageslänge ihrer eignen Heimath richtig 
zu bestimmen, woran eben theils die Nichtberechnung der Refraktion, theils 
ihre unvollständigen Mefsapparate und Uhren die Schuld tragen werden, so 
ist es in der That nahezu undenkbar, dafs die Inder dazu sollten ihrer- 
seits (1) im Stande gewesen sein! Und wenn wir somit auch bei ihnen zum 
Wenigsten nur die Refraktion in Rechnung bringen wollten, so würden wir 
uns durch die 14è 24” des längsten Tages im Jyotisham entweder direkt auf 
die wirkliche Breite von Babylon (32° 31’), also etwa nach Cäkala, ein 
wenig unterhalb Manikiala, oder aber, ebenso wie Ptolemaios für Babylon, 
- auf 35° Polhöhe geführt sehen, d. i. eigentlich ganz aus Indien hinaus, 
direkt in den Hindukush hinein, noch mehrere Meilen nördlich über Kabul 
hinweg. Dafs in dieser Örtlichkeit die Beobachtung gemacht sein sollte, — 
nun, als unmöglich ist es nicht nachzuweisen, aber jedenfalls ist es sehr 
unwahrscheinlich. Dagegen liegt die Annahme in der That sehr nahe, dafs 
jene (irrige) Tageslänge, welche die Astronomen Babylon’s für ihre Stadt 
gefunden hatten, schematisch als Norm angenommen, und mit anderem dgl. 
Material nach Indien importirt worden sei. Und daran würde sich dann 
natürlich auch weiter die Frage schliefsen, ob nicht eben auch die in den 
vorhergehenden Versen des Jyotisham enthaltenen Angaben über die Sternlage 
der Coluren als ein gleicher Import anzusehen sind, oder ob wirklich die 
in ihnen vorliegende Differenz von der krittikä-Reihe eine dgl. Vermuthung 
direkt zurückweist. Bei der Wichtigkeit der von der richtigen Entschei- 
dung dieser Fragen abhängigen Folgerungen ist jedenfalls eine erneute all- 
seitige und genaue Untersuchung derselben von zugleich auch astronomisch 
kompetenter Seite her dringend zu wünschen. Im Interesse einer sol- 
chen erlaube ich mir hier denn schliefslich noch darauf hinzuweisen, 
dafs der sicherste Anhaltspunkt zur Berechnung des in jenen Anga- 
ben enthaltenen Datums nicht sowohl die immerhin doch noch nicht 
ganz sichere Zeit des Varáhamihira (Colebr. 2, 481. 482), als vielmehr 
die des Brahmagupta sein möchte, insofern Letzterer (s. Colebr. 2, 464) 


(1) Vgl. das über die Maafslosigkeit und eegene Spielerei ihrer Zeittheilungen in 
der Z. der D. M. G. 15, 132 ff. Bemerkte. 
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für seine Zeit von revatí piscium berichtet, dafs dieses naxatra „had no 
longitude, being situated precisely at the close of the asterism and 
commencement of the following one, Acvini, without latitude or 
declination exactly in the equinoctial point.” Das Jahr 582 p. Chr., 
welches Colebrooke hiefür gewinnt, als Ausgangspunkt genommen, würde 
uns für die drei naxatra: äcvini, bharani, krittikä bei gleichem Umfange 
der naxatra 2880 Jahre (40° a 72 Jahre) vor 582 p. Chr. zu Gebote stel- 
len: wir gelangten somit in runder Zahl zu dem Jahr 2300 a. Chr. als dem 
ersten Jahre, in welchem die Ansetzung von krittika als Frühlingszeichen 
astronomisch möglich (resp. absolut richtig) war ('); dieselbe Stelle nimmt 
das Jahr 1340 a. Chr. für dharan? ein (resp. das Jahr 1100 für das letzte 
Viertel von dharani): und das Jahr 380 a. Chr. für deent, 

Hier endlich ist nun auch der Ort für die schon oben mehrfach (s. 
p.275-6. 291. 312) erwähnte merkwürdige Stelle der Rik Samhita 10, 85, 13, 
die zugleich auch mit wichtigen Varianten in der Atharvas. 14, 1, 13 vorliegt. 

süryd'ya vahatúh prägät savitd yam avd'srijat \ 
aghä'su hanyante gå'vó 'rjunyoh páry uhyate n 
(Ath. maghä’su hanyante gä'vah phälgunishu vyühyate U) 
Fortging der süryd Hochzeitszug, welchen absandte Savitar. 

Bei Aghäs schlachtet man die Küh’, und bei Arjunyau zieht man um. 
(Ath. Bei Maghäs schlachtet man die Küb’, und bei Phalgunyas zieht man weg). 
Der betreffende Hymnus bildet einen Hauptabschnitt beim Hochzeits-Ri- 
tual(?): die menschliche Hochzeit (vivaha, der Wegzug) mit ihrem Umzug der 
Braut in das Haus des Gatten ist eben nur das Abbild einer Götterhochzeit, 
des Umzuges nämlich der Sonnenbraut (särya) aus dem Hause ihres Vaters 
des Sonnengottes (savitar) zum Beilager mit dem Monde (soma) ihrem 
Bräutigam (3). Unter diesem allegorischen Schleier nun liegt wohl unstreitig 


(1) Biot setzt in der That das Jahr 2357 a. Chr. als das Datum der kriztik4-Reihe an: 
es hat indels die Ansetzung derselben wohl schwerlich gleich im ersten Jahre ihrer absoluten 
Richtigkeit stattgefunden. — Ich erlaube mir hier zugleich auf die verschiedenen Versuche 
hinzuweisen, die ich selbst bereits behufs der Gewinnung eines richtigen Mediums gemacht 
babe: s. Ind. Stud. 2, 240. 413. 414. Indische Skizzen p. 97. 98. 136. 

(°) Vgl. jetzt Ind. Stud. 5, 178 ff. 

(3) In der entsprechenden Legende des Aitar. Br. 4, 7 erscheint der aus savitar sekun- 
där hervorgegangene prajdpati als Vater der Braut: prajdpatir vai somdya räjne duhi- 
taram pröyachat süryäm sdävitrim, tasyai sarve devä vard agachans, tasyd etat sahasram 
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das astronomische Datum irgend einer Conjunction von Sonne und Mond ver- 
borgen: und wenn die Atharva-Lesart der Namen uns den richtigen Schlüs- 
sel giebt(!), so fand der betreffende Umzug unter arjunyau = phalgun- 
yas 9. 10 (?) statt, nachdem unter aghäs = maghäs 8 die Vorkehrungen 
dazu begonnen hatten. Das Schlagen, d.i. doch wohl Schlachten, der 
Kühe bezieht sich nämlich wohl ohne Zweifel auf das Haus des Brautvaters, 
auf die Schmausereien bei der Ankunft des Bräutigams und vor Abzug des 
Hochzeitszuges von da. .Es bieten sich nun zwei verschiedene Jahres- 
abschnitte zur Erklärung dar. Zunächst der Sommerwendepunkt, auf den 
ich auch bereits selbst, als ich zuerst diese Stelle heranzog (Indische Skizzen 
P. 76 not.), dieselbe bezogen habe. Gegenüber der Angabe des Jyotisham von 


(scil. ricdm) vahatum akarot, yad etad áçvinam ity dcaxate | Das Cänkh. Br. 18, 1 hat 
noch die ältere Fassung: atha yatra ha tat savit sürydm präyachat somdäya räjne, yadi 
od prajäpates (tis von erster Hand), tat sahasram (gavdm) anväkarod duhitra uhyamdndyd, 
etad (sahasram) sám devatdnäm ásít (gemeinsam, daher Wettlauf über dessen Besitz). 
Yáska (Nir. 12, 8) hat hiezu die Variante somdya rdjne prajäpataye vá: die trotz dieses 
Citates von ihm gegebene eigenthümliche Erklärung der súryá durch süryasya patní Ge- 
mahlinn des sürya (welche Yindyaka zu Cänkh. Br. 18, 1 in sehr künstlicher Weise zu 
rechtfertigen sucht) ist entschieden irrig, denn in dem Verse Rik 10, 85, 20, auf welchen er 
sich dafür beruft, ist unter pati, Gemahl, entschieden auch der Mond zu verstehen, vgl. ibid. 
v.9. Vgl. noch die eigenthümliche Verwendung der Worte: somam (den Saft) säryasya 
duhitä Ps. 19, 4. Catap. 12, 7, 3, 11 (d. i. graddhä!). — Die süryä oder süryasya duhitä 
erscheint auch als Gemahlinn der beiden agvin, auf deren Wagen sie fährt: s. Rik 4, 43, 2. 6 
(yena pát! bhävathah söryd’y4h). 44, 1. 6, 63, 5. 6. 8, 22,1: im sürydsüktam sind sie blos ihre 
beiden Werber für den soma. — Über einen andern im Rik gefeierten Brautzug, den nämlich 
der Tochter des tvashfar zu ihrem Gemahl vivasvanz, vgl. Kuhn in seiner Zeitschr. 1, 440 ff. 

(') arjunyas (Plural) erscheint im Catop. 2, 1, 2, 11 als gleichbedeutend mit pha/gunyos 
(s. oben p.317).— In aghäds „die bösen”, statt maghäs, möchte ich eine sekundäre, absicht- 
liche Änderung erkennen, hervorgegangen aus dem Horror späterer Überlieferer oder Co- 
pisten des Rik vor dem Frevel der Kuhtödtung. Man sollte freilich meinen, dieser Horror 
mülste die Doktoren der Atharva- S. ebenso gut erfalst haben! indessen dieselbe ist wohl nie 
in so brahmanisch-orthodoxen Händen gewesen. 

(2) Und zwar ist nach Rdmäy. 1, 71, 24. 72, 13 die e 10 gemeint: es heilst 
daselbst: maghä hy adya mahäbäho, tritiye divase prabho | phälgunydm uttare rijan 
tasmin vaivdhikam kuru \ Heute ist magh4 8, Grolsarmger! Am dritteu Tag von heut 
(d. i, übermorgen), o Herr! | an der utzaraphälgun? (sonderbare Construktion! sub Phalgunia 
posteriore, Schlegel), mach’ o König! das Hochzeitswerk”. urture divase brahman phälgu- 
nibhyädm manishinah | vaivähikam pragansanti bhago yatra prajdpatih \ am zweiten Tage, 
o brahman! der phälgunyau (posteriore die ex duobus, quos gemina Phalgunia occupat, Schle- 
gel) die Hochzeitsfei’r | von den Einsichtgen wird gerühmt, weil bhaga darin präsidirt. N 
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dem Zusammentreffen des Sommersolstizes mit der Mitte von agleshä 7 
(eösne hydrae, also Cancer) würde uns dann hier ein bei weitem älteres 
Datum vorliegen, insofern wir dadurch zwischen phalgunyas 9 (8.3 Leonis) 
und maghäs 8 (anyZwe Leonis) hinaufgeführt würden, womit denn auch 
eo ipso das Frühlings- Aequinoktium noch über krittiká hinaus, zwischen 
krittikä 1 und rohini? nämlich, verschoben wäre. Es liefse sich hiermit 
etwa jene Rechnung der Brähmana in Verbindung setzen, nach welcher der 
Frühling mit phdlguna, nicht mit caitra, beginnt. Wenn nämlich tapas = 
mägha, nabhas = grävana, madhu somit = caitra ist, sobald die Solstitien 
sich in cravishthäs 21 und agleshärdha 7 finden, so mülste wohl, wenn 
dieselben um fast zwei naxatra früher fallen (in bhádrapadás 24. 23 das eine, 
zwischen arjunyau 10.9 und maghäs 8 das andere), tapas vielmehr = 
pausha, nabhas = äshädha, resp. madhu = phälguna sich ergeben. Es 
wäre nun aber freilich zunächst nicht wenig überraschend, in einem Hymnus 
aus dem zehnten mandala eine Überlieferung aus so hohem Alter, wie sich 
uns hier ergeben würde, zu finden, zumal da die ganze übrige Rik-Samhitä 
keine einzige andere sichere Spur der naxatra darbietet: sodann ist ferner 
bei den eigenthümlichen Schwankungen, denen Mondmonate im Verhältnifs 
zu den Jahreszeiten unterworfen sind, der wechselnde Beginn der letzteren 
denn doch jedenfalls nur sehr behutsam als chronologischer Beweis ver- 
wendbar. Endlich aber ist das menschliche Analogon jener Götterhochzeit, 
die irdische Heimführung der Braut ausdrücklich durchweg (s. oben p. 311) 
an das udagayanam, den nördlichen Gang der Sonne, geknüpft: es 
kann somit auch bei jener wohl unter keiner Bedingung an den Beginn des 
südlichen Ganges gedacht werden, sondern nur entweder an das Winter- 
solstiz selbst, zu welchem aber die angegebenen Sterne nicht passen wür- 
den, oder an irgend einen Jahresabschnitt während des udagayanam, resp. 
wenigstens während des Winters, der Thauzeit und des Frühlings, wie es 
im Kauc.75 „ürdhvam kárttikyá á vaicäakhyäh” (!) ausdrücklich heifst, wo 
zugleich unsere Stelle selbst als direkter Beleg dafür angeführt wird. 
Unter diesen Umständen liegt die Annahme am nächsten, dafs wir bei jenem 
Verse einfach an den Jahresbeginn (s. oben p. 329) mit dem Tage des phál- 
guna-Vollmonds, resp. mit der uftard phälgunt, die ja das Rämäyana (s. 


(') Vgl. oben p. 312, und Ind. Stud. 5, 297. 
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p. 365 not.) auch direkt für die Hochzeit fordert, zu denken haben (!), also 
an den Frühlingsanfang, den wir ja auch noch sonst im Ritual mit Festen 
aller Art bedacht sahen. Der Umzug der Sonnenbraut findet dann in den 
verschiedenen Mairitten und Sommerfahrten auch unserer deutschen Vorzeit, 
ja sogar noch Jetztzeit, sein direktes Analogon, vgl. Grimm Deutsche My- 
thologie p. 722 ff. 


Hiermit wäre nun der allgemeine Theil unserer Untersuchung be- 
endet, der sich mit dem Worte naxatra, mit der Beziehung der siebenund- 
zwanzig naxalra zum Monde, resp. zum periodischen Mondmonat, mit 
ihrer Verwendung im Ritual und im häuslichen, resp. bürgerlichen Leben, mit 
ihrer Beziehung zu den Monatsnamen, den Datirungen nach ihnen, und mit 
den an diese Namen wie an die naxatra selbst sich anknüpfenden astrono- 
misch-chronologischen Fragen zu beschäftigen hatte. Wir kommen nun- 
mehr zur Einzeluntersuchung der naxatra, ihrer Gottheiten, ihrer Lage am 
Himmel, der Zahl ihrer Sterne und der sonstigen ihnen zugeschriebenen 
Eigenschaften oder Besonderheiten, sowie vor Allem ihrer Namen. Auch 
hierbei werden wir uns im Wesentlichen streng auf das Gebiet der vedischen 
Literatur beschränken, mit Hinzuziehung freilich auch der sekundären 
Schriftchen, die sich selbst als zum Veda gehörig rechnen, wie dies z. B. 
insbesondere bei den beiden Atharvaparigishta, Cäntikalpa und Naxatra- 
kalpa, welche praegnant den nax.-Dienst zum Gegenstande haben, der Fall ist. 

Wir beginnen mit den Namen und zwar mit einer Confrontation 
aller der Stellen (2), welche eine vollständige Liste der naxatra oder doch 


(') So kommt denn auch der als solcher irrige Beisatz, den ich am a. O. der Ind. Skizzen 
p.76 n. zu „Sommerwendepunkt” gemacht habe, die Worte nämlich „der Beginn des neuen 
Jahres” zu seinem Rechte. Statt Apposition hätte es nur eben eine Alternative sein sollen. 

(°) Es mögen dabei folgende Abkürzungen dienen, wobei diejenigen Stellen, welche 
zugleich auch die Gottheiten aufführen, mit einem Sternchen markirt sind: 1. "Taitt. Samh. 
4, 4, 10, 1-3 (s. oben p. 300) = Ts. — 2. "Adr, 89, 13 (ibid.) = K. — 3. "Taitt. Br. 1, 
5, 1, 1-5 (ibid.) = A. — 4. Taitt. Br. 1, 5, 2, 1-9 (oben p. 305-10) = B. — 5. "Taitt. 
Br.3, 1, 1, 1-2, 45 (oben p. 303-4) = C. — 6. "Taitt. Br. 3, 1, 4, 1-5, 15 (ibid.) = D. — 
7. Aih, Samh. 19, 7, 1-5 [== Naxzatrakalpa § 10] (oben p. 315) == 4s. — 8. Cänkhdyana- 
erihya 1, 26 (ibid.) = Çg. — 9. Jyotisham (Yajus-Rec.) in v. 18 die Namen (in abgekürzter 
Form) und in v. 32-34 die Gottheiten = J. — 10. P4nini an verschiedenen Orten (oben 
p. 318. 323-6) = P. — 11. "GäAntikalpa $ 1-13 [$ 7-11 = Naxasrakalpa § 37-4] = Ç. — 
12. "Naxatrakalpa N 1-51 = N. 
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eine bedeutende Zahl derselben überliefern, woran wir dann gleich die Er- 
klärung der betreffenden Namen anschliefsen. 

1. krittikäs (Plural Femin.), durchweg, nur Ci. W4 haben Sin- 
eul. Femin.: Gottheit agni. Das Wort kritt. bedeutet wohl (!) Gewebe, 
Geflecht, resp. „die Verflochtenen”, wie denn dies Gestirn (s. oben p. 301) 
durch Brennziegel repräsentirt wird, welche sayujas „die Genossen” 
heifsen. Es ist nämlich dasjenige naxatra, welches die zahlreichsten Sterne 
zählt (s. im Verlauf), daher es auch direkt den Namen ‚bahuläs „die Vie- 
len” (2) führt. Die Namen der sieben Sterne, die es bilden, haben wir aus 
Ts. 4, 4, 5 1. Käth. 40, A und aus D. bereits oben (p. 301) angeführt: drei 
derselben beziehen sich direkt auf Regen (adhrayanti, meghayanti, var- 
shayanti), was zu den Plejaden natürlich trefflich pafst: auch bei ambá 
(Mutter) liefse sich an Wasser (an die dpo mätaras, oder an ambu) denken: 
ebenso bei dulä schaukelnd, nitatni nach unten treibend an Wolken; cu- 
punikä dagegen ist dunkel. — Die obige Bedeutung des Namens stimmt so 
genau zu der des hebräischen maa (Haufe), maa mwya (Hiob 38, 31) „das 
Gebinde der Plejaden”, dafs man unwillkürlich darauf geführt wird, darin 
die Übersetzung eines chaldäischen Sternbildnamens zu suchen. 

2. rohini, Gottheit prajäpati (ka J. v.10): — keca, d.i. ka, den 
prajäpati, zum ica Herrn habend Ce: — prajäpater hridayam „Herz des pr.” 
N6. Der Name ist Fem. zu rohita und bedeutet entweder „die rothe” (3) 
oder „die aufsteigende” (vgl. Ath. 13, 1, 1 ff., bes. vv. 22. 23). Das Aitar. Br. 
3, 33 indefs hat folgenden Sternbildmythus: „prajápati stellte seiner eigenen 
Tochter nach, dem Himmel sagen Einige, der Morgenröthe sagen Andere: 
als sie zur Ricke ward wohnte er ihr bei als Rehbock (tám ricyo bhütvä 
rohitam bhütäm abhyait). Erzürnt über diesen Frevel suchten die Götter 
ihn zu strafen, und da sie sich selbst einzeln nicht fähig dazu fanden, (haten 
sie alle ihre schrecklichen Kräfte (ghoratamäs tanvas) zusammen: daraus 


(') Die scholl. zu Gatap. 13, 4, 2, 4. Käty. 20, 1, 34 überliefern für krittik4 auch die 
Bedeutung „Wagen” gakafa (wohl eig. „Gefüge, Gespann”?). 

(2) Zuerst bei Pänini 4, 3, 34. Amara p. 8 (bähuleya). 26 (bdhula = kärttika). 335. 
Varäham. Brih. s. 7, 9. 10, 4. 11, 55. bahulikä4 im schol. zu phitsüdtra 1, 21. Über Verwech- 
selungen dieses Namens mit ambd4, duld etc. s. oben p. 294 not. Der schol. zu phifs. 1, 21 
scheint noch äryikd, die ehrwürdige, als einen Gesammtnamen der Arittikds zu bezeichnen. 

(?) Vgl. Ts. 7, 1, 6, 3 wo = rothe Kuh. Paricav. 16, 6, 2 (rohin? chavi). Gatap. 2, 1, 
2,6. 2, 4, 15. 3, 3, 1, 14. 15. 4, 5, 8, 2. 
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entstand dann „jener Gott” (!): von den Göttern aufgefordert stellte sich 
derselbe die Herrschaft über das Vieh zur Bedingung, legte dann auf den 
prajäpati an, und traf ihn: getroffen schnellte er in die Höhe: das ist er 
(der Stern), den man „mriga” zu nennen pflegt: jener Jäger (?) aber ist 
der „mrigavyädha”, die Ricke ist die „rohin?”, der dreiknotige Pfeil ist 
die „ishus trikändä” (?).” Auf dieselbe Sage spielt auch das Catap. Br. 
2, 1,2,8 an, wo das mrigagirsham, das nächstfolgende naxatra, als „Kopf 
des prajäpati” erklärt wird und in kand.9 noch specieller als „Leib (cariram) 
desselben: „als sie (die Götter) ihn nämlich damals schossen, damals mit dem 
dreiknotigen Pfeile, wie man sagt, da liefs er diesen Leib zurück.” — 
Auch bei dieser merkwürdigen Legende liegt es unmittelbar zur Hand, an ein 
chaldäisches Vorbild zu denken, welches in dem Sep der Hebräer ($), dem 
Orion der Griechen, seinen anderweitigen Nachhall gefunden hat. Die Be- 
strafung der gottlosen That des prajápati durch den jagenden Gott des Sturm- 
windes, welche in den vedischen Legenden auch sonst noch mehrfach erwähnt 
wird, bot zur Aneignung des Sternmythus von dem gottlosen Jäger Nimrod 
die Hand. Der Jäger selbst mrigavyädha ist freilich hier der indischen 
Legende angemessen apart gestellt: nach den späteren Nachrichten (vgl. 
Ath. Par. 54, 45, wonach in der yámyá dic, d.i. im Süden, süryasiddh. 
8, 10. 11) scheint damit der benachbarte Sirius (e Canis Majoris) gemeint. 
Die ishus trikändä ist später nicht mehr nachzuweisen: Böhtlingk-Roth 
im Skr. Wörterbuch s. v. ishu verstehen darunter den dreisternigen Gürtel 
des Orion. Der mriga des Ait. Br. ist offenbar das nächstfolgende naxatra: 
vgl. anvadhävan mrigam Rämo rudras tärämrigam yathá MBhär. 3, 
16020. Rämäy. 3, 49, 16. 45. 


(t) esha devah, ehrerbietiger Name für rudra, den gewaltigen Gott des Sturmwindes, 
den man nicht mit seinem eigenen Namen zu nennen wagt. 

(*) Der Sturmwind heilst xar’ &loynv „der Jäger”: dem mit Pfeil und Bogen bewaff- 
neten rudra ist alles Gethier unterthan, also auch hier der die Gestalt eines myiga tragende 
prajäpati (vgl. Omina u. Portenta p. 366). 

(?) om abhydyatyä ’vidhyat, sa viddha drdhoo udaprapata (ABC., wohl udapravata, 
H pru), tam etam mriga ity dcaxate, ya u eva mrigavyädhahı sa u eva sa, rd rohit så 
rohin!, yo eveshus trikändä so eveshus trikändä | 

(*) Sind die „Fesseln des Gottlosen (Riesen)” >°03 mow etwa als die Fangstricke, 
Jagdstricke desselben zu verstehen? also genitivus subjecti, nicht objecti. 
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3. mrigagirsham Ts. C. D.: — mrigaciras As. Cg. C7. Mi. 5 
mrigaciram NA. 9: — invakäs K. A. D. N6 (itvekäsu, Cod.): — an- 
dhaká (Singul.) Ci. Die Gottheit ist soma Ts. A. C. D. Çg. J. C6 
(saumyam) und 7 (wo wohl cukra zu lesen statt çakra). N., dagegen ma- 
rutas K. und NA (hier neben soma: saumyam mrigaciram vidyän marutac 
cå Go daivatam). — Hier treten uns zwei ganz verschiedene Namensformen 
entgegen: die eine, mrigacirsham „Haupt des Rehes”, oder in sekundärer 
Form mrigaciras, °ram, gehört offenbar zu der eben erwähnten Legende 
des Ait. Br.: die andere, inçakás „die drängenden, treibenden” könnte sich 
auf das Jagen der Wolken beziehen, wozu auch soma, der zum Kampfe be- 
rauschende Saft, als Regent pafst: noch besser natürlich die Winde. D. hat 
nach dem spähd-Ruf an mrig. und die inv. noch deren an die Kräuter, an 
Herrschaft (rdjydya) und Sieg, Der Name inv. ist übrigens etymologisch 
nicht ganz klar und daher in späterer Zeit nur unter mannichfachen Ver- 
änderungen bewahrt worden. Während nämlich die Form invak& nur 
von dem einen schol. zu Amara 1, 1, 2, 25 aufbewahrt ist, lesen zwei andere 
dafür ilvakd und die in den Text recipirte Form ist ilvalds als Name der 
Sterne, die sich im Kopfe (girodece) des naxatra befinden: nach Hemac. 110 
sind es ihrer fünf. — Den Namen andhaka erklärt Whitney (zusäryas. p.322) 
als „the blind, apparently from its dimness”: gegen etwaige Annahme einer 
blofsen Corruption aus invak4 spricht wohl das doppelte Vorkommen des 
Wortes in dem betreffenden Verse (varadim amdhakäm, ehi me amdhake). 

4. ärdrä, Singular durchweg, aber Plural Femin. in Çg. N10. — 
bähu (Singul.) K., báhú (Dual) A. CH (árdrám naxatram bähusamjna- 
kam). Die Gottheit ist rudra (bhava in J. v.4). — Der Name ärdrä 
„die feuchte” ist nach Whitney (zu süryas. p. 186) auf meteorologische 
Gründe zurückzuführen, auf welche er auch die Wahl des Sturmgottes zum 
Regenten bezieht. Den Namen báhu „Arm” deutet er (ib. p. 322) auf das 
Vorderbein des Rehes, dessen Kopf in mrigacirsham vorliegt. Dem Heil- 
grulse an árdrá in D. schliefst sich ein zweiter an die pinvamänd, die Stro- 
tzende, und an die Thiere an. 

5. punarvasü Dual durchweg, Singul. Masc. nur in K. (auch 8, 15). 
P (1, 2, 61 im Veda, sonst Dual.). C1 (neben Dual). 7. W5 (neutr.). — Gott- 
heit aditi. Ist der Name „wieder gut” etwa auf die Wiederkehr guten 
Wetters zu deuten? Eine Legende in D. giebt an, dafs die Erde kahl und 
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ohne Haare war, mit Kräutern und Bäumen bedeckt zu werden wünschte. 
Durch ein Opfer an aditi und die punarvasü erreichte sie diesen Wunsch. 

6. tishya Ts. K. A. C. D. P.: — pushya As. Ce, P. Ç. N.: — 
sidhya P. (und Amara): — xiprasamjnakam C2. Gottheit brihas- 
pati. — Im Rik fanden wir (s. oben pag. 290 - 1) tiskya als Name eines 
himmlischen Schützen, daher er auch mit rudra, dem Jäger des Himmels, 
identisch gesetzt wird. pushya und sidhya bezeichnen das Gestirn als ein 
heilvolles (s. oben p. 325). 

7. äcreshäs (Fem.) Ts. C. D.: mit l in K. A. As. Cg. C. N., und 
zwar an letztern drei Orten durchweg (aufser 2. 10. 27) mit kurzem a: 
acleshäs, in C2. W4. 48 überdem als Singular. Die Bedeutung dieses Na- 
mens „die Umschlingenden”, und die Gottheit sarpäs (uragäs C8) pas- 
sen seltsam zu dem Namen der Sterne, welche diesem naxaira von den 
späteren Astronomen zugetheilt werden, eösyg Hydrae, und erhebt sich 
somit hier dieselbe Frage wie bei 1 und 2, ob uns nicht hier zwei entspre- 
chende Übersetzungen eines chaldäischen Sternbild-Namens vorliegen. 

8. maghäs (Fem.) durchweg Plur., aber Singular J. v. 36. C2. 8. 
Ni. Gottheit: pitaras, die Manen. D. hat nach dem Heilgrufse ma- 
ghäbhyah sváhá den Mächtigen (Reichen?) Heil, noch „anaghäbhyah (') 
sv. 'gadäbhyah sv. ’rumdhatibhyah sv. 1 Heil den Schuldlosen, Krankheits- 
freien, die Wunden Heilenden (?).” Offenbar beziehen sich diese Namen 
sämmtlich auf meteorologische Verhältnisse, welche die Zeit, wo das Ge- 
stirn regiert, als eine für den Gesundheitszustand günstige bezeichnen: da- 
her wohl auch die Regentschaft der Manen. 

9. phalgü Cänkh. Br. 5, ı (pűrve Dual Feminini). A9 (pAhalgu°), 
phalguni (vedischer Dual Fem.) (°) Ts. A. und T. Br. 1, 1, 2,3. 4. 8, phal- 
gunyau As. Çg. C8. N (sechsmal), phalgunis K. phalgunyas C. D. M2. 7., 
Dual oder Plural P., pürvaphälguni® C2. phälguni Ni: — Gottheit ar- 
yaman Ts. A. C. D. (auch T. Br. 1, 1, 2, 4), bhaga bei den Übrigen. — 
Die älteste Namensform ist wohl ohne Zweifel die, welche von dem Simplex 


CO) Über die gerade entgegengesetzte Namensform aghás im zehnten Buche des Rik s. 
meine Erklärung oben p. 365. 

(?) arum-dhat! (V däi ist wohl eine bessere Auflösung des Wortes als a-rundhat! 
„nicht hindernd”. (3) vom gleichlautenden Thema: könnte auch Dual. neutr. 
vom Thema phalgu sein (s. oben p. 300 not.). 
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phalgu ausgeht. Das Wort bedeutet eine Mittelfarbe zwischen schwarz 
und weifs: vgl. avish krishnä — phalgüh — balaxi Kath. 12, 13. 27, 2. 
Ts. 2, 1, 2, 2 (wo phalguni statt phalgüh), also wohl grau, bleich: 
ebenso phalgür lohitorn?' balaxt' Ts. 5, 6, 12,1. Kath. Acv. 9, 2. Váj. S. 
24, 4 (wo palaxi), von Mahidhara durch apushtagarird erklärt, „pithless, 
sapless” Wilson: vgl. phalgupräsaha Catap. 11, 7, 3, 1 als Gegensatz zu 
bahusära. Die Form mit n (Käth., auch 8, 1) führt auf ein älteres phargu, 
für welches ich geradezu an V bharg pàsy fulg- anknüpfen möchte, so dafs 
die Grundbedeutung schimmernd wäre. Dafür spricht auch das mit 
phalguna wechselnde Synonymon (') arjuna, welches im Rik und Catap. 
(s. oben p. 365. 317) ja auch direkt als Name des naxatra erscheint: am 
letztern Orte (2, 1, 2,4) wird dieses deshalb als indranax. „Gestirn des indra” 
bezeichnet, weil arjuna der Geheimname des indra sei. 

10. wie eben, nur mit dem Beisatz utiaräh K. (auch in 8, 1) oder 
uttare (Dual) A. N. uttaräm phälgunim C2. — Gottheit bhaga Ts. A. C. D. 
(auch T. Br. 1, 1,2,4. Rämäy. 1, 72, 13 [oben p. 365 not.]), aryaman bei 
den Übrigen (und zwar bei J. in v. 32, während in v.10 dhätar, nach dem 
schol. ein Synonymon für aryaman). 

11. kasta (Hand) durchweg, nur K. hat hasiau (Dual), was indefs 
wohl nur ein Schreibfehler ist für kasto (o für as, vor dem n von naxa- 
tram). Gottheit savitar. 

12. citrä (die wundersame) durchweg. Gottheit indra Ts. A., sonst 
iwashiar: im Käth. 8, 1 indefs auch als aindram naxatram bezeichnet. An 
letzterem Orte wird eine eigenthümliche Legende berichtet, die auch Taiitt. 
Br. 1, 1, 2, 4-6. Catap. 2, 1, 2, 13-17 wiederkehrt, und in welcher theils eben 
indra als der Urheber des Namens citrä erscheint, theils in Verbindung damit 
von zwei divyau cpänau „himmlischen Hunden”, wie es scheint als von zwei 
Sternen, die Rede ist. Dieselben sind zwei an den Himmel versetzte asura, 
Namens Kälakanja: drei dgl. wie Götter am Himmel wandelnde kálakáñjás 
erscheinen auch im Ath. 6, so in Begleitung eines „guno divyasya” CO), 

13. sväti Ts. C3 (sväti als Vocat.), sváti (Mascul.) As. Ce J. P. 





(1) während das Çatap. Br. (4, 5, 10, 2) roth- oder braun-blühende Halme Namens phäl- 
gunäni als Substitut für geraubte Somastengel ansetzt, hat Kär, an der entsprechenden Stelle 
dafür arjundni (25, 12, 18). 

(2) Im Çatap. 11, 1, 5, 1 wird der Mond dioyak ed genannt. 
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Ç. N., nishtyd K. A. B. C. D. Gottheit viyu. — Beide Namen sind 
unklar. Wilson hat für den ersten die Bedeutung „sword”, die wohl aber 
erst durch Verstümmelung des älteren Wortes spadhiti entstanden sein mag. 
Da Päraskara 2, 13 unter den Ackerbau-Gottheiten, welche beim Anschirren 
des Pfluges zu verehren sind, zwischen udalákáçyapa und síťá auch eine 
spätikärt aufführt (s. Omina und Port. p. 372 Jahrgang 1858), so liegt es 
nahe etwa an eine irreguläre Ableitung aus der V svad, gutschmecken, zu 
denken, und dabei dann irgend welche meteorologische Beziehung zum Acker- 
bau anzunehmen. — Den Namen nishtyå erklärt Whitney (süryas. p. 191) 
als: „outcast”, possibly from its remote northern situation. Wir haben indefs 
oben pag. 307 gesehen, dafs zur Zeit des Taitt. Br. wenigstens die nishiyd 
unmöglich bereits diejenige Lage gehabt haben kann (t), auf welche sich diese 
Deutung bezieht. Wir müssen uns daher anderweitig umthun. Nach Sáy. 
zu adho nishiyä(h) Taitt.10, 13, 7 (s. Ind. Stud. 2, 92. 93) ist nishti = grivä- 
bandhah Halsband, was zu den Figuren, welche nach Colebrooke die 
späteren Astronomen diesem nax. zutheilen: „a coral bead, a gem, a pearl” 
nicht übel passen würde. 

14. viçákhe, Dual: aber Singular in X. J v.36. P (im chandas). C3 
(Dual dreimal). AN". 9 (während Dual neunmal), und Plural C12 (vied- 
khäbhyas). Gottheit indragni. Der Name bedeutet „zweizinkig, gabel- 
förmig” (?): ist somit entschieden von der Gestalt des Sternbildes ent- 
lehnt (?). — Amara führt als Synonym mit viçákhá (Singul.) rädhä auf, 
ein Name, der indefs (s. oben p. 324) erst sekundär aus dem Namen des 
nächstfolgenden naxatra erschlossen scheint. Der Personenname Rädha 
(bei den Buddhisten und bei den Brahmanen nachweisbar) braucht wenig- 
stens nicht nothwendig darauf zu beruhen, wie Burnouf introd. p. 377 
not. annimmt (s. oben pag. 320), sondern könnte auch Hypokoristikon 


(') In Çk. § 3. dagegen, wo das nax. als „nityam uttaramärgagam” bezeichnet wird, 
scheint dieselbe allerdings schon vorzuliegen (?). 

(?) Vgl. víiçákho yüpah Ts. 2, 1,9, 3. vopdgrapanfbhydm vigäkhävigäkhäbhydm Kär. 
6, 5, 7. 6, 28. vigdkhe (neutr.) 8, 5, 37 (und Äpast. im schol.). viçákh! 13, 3, 12 (scil. sthuänd): 
viçáâkhá = dúrvá (schol.) 25, 7, 17. 

(3) Die Stellung des Mondes zwischen den beiden Zinken des Gestirns dient zu häufigen 
Vergleichen s. Rdmäy. 6, 55, 14 (vigdkhayor madhyagato babhau pürno yathä çaçf). Fikra- 
morv. 10, 2 (s. Bollensen ad L). Çákunt. p. 35, 21. Böhtl., p. 113. 114. Williams. 
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von Aryamarädha oder einem andern dgl. Namen sein, s. Ind. Stud. 
4, 480. 484. Wenn rädha (mascul.) im Kauc. 106 neben den beiden acvin 
und ¿ndra als Genosse der Ackerfurche (sit4) in ihrer segnenden Thätig- 
keit erscheint, so ist es doch eben fraglich, ob dies Wort dort als naxatra- 
Name zu fassen ist; es kann auch ganz einfach eine Personifikation des 
„Gedeihens” sein: in As. „rádho vicäkhe” ist rädho entschieden einfaches 
Prädikat, und überdem wohl nicht mascul. (Thema rädha), sondern neutr. 
(Thema rädhas). | 

15. anürädhäs Ts. K. A. B. C. D., und zwar mascul. nach C. D. 
Käth. 8, 15. N5., anurddhä Singul. Fem. As. Çg. J. P. C3. N3 (mit ú), Plur. 
Fem. Ç (dreimal)., N (mit ú, siebenmal). Gottheit mitra. Der Name be- 
deutet „die Heilbringenden, Günstigen”. 

16. rohini Ts. A., jyeshihaghni B, jyeshthá K. C. D. As. J. Ç. N., 
jyaishthya Çg. (s. p 315). — Gottheit indra, in Ç. die Synonyma çakra 
4. 6. purandara 10., in N. indramahädevau. Uber den ersten Namen s. das 
oben p.277 Bemerkte, über die verschiedenen Formen des zweiten ob. p.310. 

17. vicritau Te, múlavarhaņí A. B., mülam die Übrigen. Gottheit 
pitaras Ts., prajäpati (!) D., nirriti die Übrigen, aber W4 ahir budhnya und 
nirriti. Zu vicritau „die beiden Lösenden” und mülavarhani „die Wurzel- 
herausreifsende” (1) s. oben p. 292. 310. Da mála, wie es scheint, der 
späteste, erst durch Abkürzung entstandene Name ist, so sind die Vermuthun- 
gen Whitney’s (Süryas. p. 194) kaum haltbarer, als die Bentley’s (p. 5). 

18. ashädhäs „die unbesiegten” mit oder ohne den Beisatz pürväs, 
in Ç. und N. auch mit anlautendem 4 und als Singul. Fem. — Gottheit öpas, 
in J. v. 10 auch das Synonym jalam. 

19. wie eben, aber uttare (Mascul.) As., uttaram (Neutr., nämlich 
wohl naxatram) N4. 49. Gottheit vigve devds. 

[20]. abhijit „siegreich” B (§ 3). C. D. As. Cg. P.C. N. abhijiti N7. 29. 
Gottheit brahman. [Fehlt Ts. K. A. B (§ 8). J. s. oben p. 279. 288. 305-8]. 

20 [21]. grond Ts. A. B.C. D., çravaná C5 (zweite Hand °nam)., çra- 
vana (Mascul.) As. Cg. J. (v.18. 36). Ç (viermal). JN (elfmal)., açvattha K. 


(1) yan mülanaxatram tad eva virodhipadärthanivarhanagaktitoät varhinlty ucyate | Sdy. 
zu A.— asuráņám mülam nioásasthânam avorixdma vichinnam kritavanto vayam iti yasmin 
naxatre abruvan, tasya naxatrasya mülavarhanfti náma, můlasya varhanam ucchedanam 
atreti vyutpattehlaträ’py (wie bei jyeshțhâ) ekadeçena laukiko müla(m) iti vyavahárah Sdy. zu B. 
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P. C5. Gottheit vishnu. Die richtige Erklärung des Namens cerond ist in 
B. angedeutet, wo es heifst: yad aglonat tachrond’ „weil sie hinkte ('), 
darum heifst sie opd" Vgl. Ind. Stud. 4, 426 (Ts. 6, 1, 6,7 aclonayd). 
Mit dieser Bedentung „lahme, krüppelhafte Kuh” könnte etwa auch vishnu’s 
Regentschaft zusammenhängen, da derselbe schon in den Brähmana oft als 
vämana, Zwerg, erscheint. Die in A. C. D. vorliegende Beziehung auf die 
V çru, hören, beruht auf unrichtiger Etymologie, die dann ihrerseits durch 
den Gebrauch geschützt ward, unter diesem naxatra die Schulzeit zu be- 
ginnen, s. oben p. 322 not. — Der Name açvattha bezieht sich wohl auf 
das Zusammentreffen der Fruchtzeit der ficus religiosa mit der Zeit, wo das 
nax. regiert (s. oben p. 325 not.). 

21 [22]. gravishthäs „ruhmreichst” Ts. K. A.B.C.D. As. J. P. Ç11. 
12. N (sechsmal).: Singul. Fem. N (fünfmal)., dhanishthäs „reichest” Ce, 
C13: Singul. Fem. C5. Gottheit vasavas. 

22 [23]. gatabhishaj Alle, aber C5. N2 daneben auch gatabhishä, 
und Mi catabhisha(h, Nom. Mascul.). Gottheit indra Ts. A., indra und 
varuna D (s. oben p. 303). N4, varuna die Übrigen. Der Name „Arzt für 
Hunderte” ist wohl wie bei 8 zu erklären. 

23 [24]. proshthapadäs, Mascul. Ts. K. A. B. C. D. N8 (°däs, hier 
wohl Fem.?)., Fem. Cg. Dual oder Plural P (Geschlecht unklar, nach dem 
schol. Fem.)., Dual Masculini 4s. (dvayd pro°dä, vedische Form, könnte auch 
Singul. Fem. sein!). W1. 2. 14 (°dau)., Dual Fem. Ce 12. 13. N3: — pürva- 
bhädrapadam C5. bhadrapadä pürvä ibid. (Sing.): — pürvajau pratishthänau 
C11. Gottheit aja ekapdd bei Allen (auch J. v.10 und 18): IV. fügt noch 
dicas die Himmelsgegenden hinzu, und in v. 34 des von Somäkara kommen- 
tirten Jyotisha-Textes liegt eine Vertauschung mit der Gottheit des nächsten 
naxatra vor [Schol. proshthapadayar viparyayah, päthadosho (!) vá: alle 
Handschriften, welche blos den Text enthalten — in der Yajus- oder Rik- 
Recension — haben die gewöhnliche Angabe]. — Das Wort prosh/hapada 
soll nach dem schol. zu P. 5, 4, 120° (wo es neben enipada, ajapada steht) 
„rinderfüfsig” (als bahuvrihi) bedeuten (s. oben pag. 324 - 5): bhadrapada 
heifst „heilbringende Füfse habend”, und auch der Name pratishthänau „die 


(1) Anders Zär, ad l.: groneti dhätuh samghavdc!, yasmin naxatre prahärasamgho ’su- 
reshv abhüt tasya groneti näma. Westergaard bat: samghäte, colligere, coacervare. 
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beiden Grundlagen” ist, ebenso wie der Name des Regenten „der einfüfsige 
Bock”, auf Füfse bezüglich: nach Whitney (Süryas. p. 323) „in evident 
allusion to the disposition of the four bright stars, which compose it, like 
the four feet of a stand, table, bedstead or the like”. Der Plural der äl- 
teren Form, besonders wenn dieselbe als dahuvrihi zu fassen ist, lehnt die 
Anwendung dieser „allusion” auf die Zeit seines Gebrauches natürlich ab. 

24 [25]. wie eben. Gottheit ahi budhniya Ts. A: C. D. J. C11. ahi 
budhnya K. ahirbudhnya (!) Çg. åditya (!) N. Über die bei Somákara 
vorliegende Vertauschung der Gottheit mit der des vorhergehenden naxatra 
s. das so eben dazu Bemerkte. 

25 [26]. revaií „die reiche”, Gottheit püshan: so durchweg, nur 
dafs Ath. 9, 7, 3 den Plural revatis hat (s. oben p. 293). 

26 [27]. acvayujau „die beiden Rosseschirrer” Ts. K. A. B. C. D. Çg. 
J. C12. N (achtmal)., Singul. J. v. 36. C13: P (im Compos., Thema).: — 
agvinyau Çg. N3. 30., Singul. C5. 11. W4. 45. Gottheit: die beiden açvin. 

27 [28]. apabharanis (vedischer Nomin. Plur.) Ts. X.A.B.D. bha- 
ranyas (°nis) C. As. Çg. C11. 12. 13. N (elfmal)., Singular (dharani) C5 
(zweimal). A8. Gottheit yama. Der Name „die Wegtragenden, Wegfüh- 
renden” wird in C. auf die Entfernung alles Üblen (päpman) bezogen. 

Die erheblichen Differenzen, welche sich aus dem Vorstehenden in 
Bezug auf die Nomenklatur der naxatra ergeben, und welche sich vorzugs- 
weise in den älteren Quellen zeigen, während in den jüngeren eine gröfsere 
(schliefslich eine völlige) Gleichförmigkeit eingetreten ist, führen von selbst 
auf eine gewisse Unfertigkeit des Systemes in der Zeit, wo es uns zuerst 
entgegen tritt, und auf erst allmälig erfolgte Consolidirung hin. Zugleich 
erhebt sich in Bezug auf die schroffsten Differenzen natürlich auch die Frage, 
ob es sich dabei wirklich um dieselben Sterne handelt, und nicht vielmehr 
auch darin eine Änderung anzunehmen ist. So insbesondere bezugs der 
Namen invaká neben mrigagiras, bähu neben ärdrä, tishya neben pushya, 
nishty& neben svátí, rohini neben jyeshih6, vicritau neben müla, agvattha 
neben grond. Wenn sich einige dieser Differenzen auch etwa dadurch er- 
klären liefsen, dafs die eine Namensform einen bildlichen, die andere dage- 
gen einen meteorologisch-astrologischen Charakter trägt, so gilt dies doch 
theils nicht von Allen, theils bleibt die Identität der betreffenden Sterne 
denn doch zum Mindesten immerhin zweifelhaft. Andere Differenzen 
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scheinen auf cäkhd-artigem Wechsel von Synonymen, oder auf absichtlicher 
abergläubischer Änderung, oder auch direkt auf sekundärer Abschwächung zu 
beruhen, so sidhya neben pushya, aghäs neben maghäs, arjunyas neben 
phalgunyas, jyeshihä neben jyeshthaghni, müla neben mülavarhani, cra- 
vana neben crond, dhanishihäs neben gravishthäs, bhadrapada (und pratish- 
ihänau) neben proshihapada, acvinyau, °ni neben agvayujau, bharanyas, °ni 
neben apabharanyas. Völlig ohne Differenzen sind von den 28 Namen nur 13. 

Dafs ferner die jetzige Identifikation der nax. am Himmel, wie dieselbe 
seit Brahmagupta (resp. durch Albirüni) überliefert ist, gerade mit den 
einzigen beiden bestimmten Angaben der Art, die uns aus der Brähmana- 
Zeit erhalten sind, in Bezug auf nishtyd nämlich und abhijit, auf das Ent- 
schiedenste in Differenz sich befindet, haben wir bereits oben p. 307-8 
bemerkt. Auch die eigenthümliche Eintheilung der nax. in solche, die 
nördlich und die südlich herumwandeln (1, was ebenfalls zu den heutigen 
Angaben über deren Lage in keiner Weise passen will, haben wir bereits er- 
wähnt (p.309). Hier ist denn nun noch eine merkwürdige Angabe über die 
krittikäs anzuführen, von denen es nämlich im Catap. 2, 1, 2,3. A heifst, 
dafs sie nicht aus der östlichen Himmelsgegend weichen, wie dies doch 
alle anderen naxatra thäten. Dazu in k.4 folgende Legende: „sie waren 
im Anfang die Gemahlinnen der rixa — die sieben rishi nämlich nannte 
man vormals „die rixa” (?) —: (darauf) gingen sie der Vereinignung mit 
denselben verlustig, mithunena vyärdhyanta (3): denn die sieben rishi 
dort gehen (ja) im Norden auf, sie dagegen im Osten.” Ähnlich heifst es 
im Kar, 8, ı (*): „die Himmelsgegenden kamen nicht in Ordnung und wur- 


(1) Im Naxatrakalpa § 27-30 werden die naxatra nach den vier Himmelsgegenden in 
vier Heptaden getheilt: die krittik4s und die sechs folgenden heilsen prägdvdräni „im Osten 
zugänglich”, d. i. wer sie um etwas bitten will, muls sich dabei nach Osten kehren: es folgen 
die „im Süden zugänglichen” 8-14, die pagcimadoäräni 15-21 und die udagdväräni 22-28. 

(2) Also rixds war der alte Name des apxTos (s. Kuhn in Höfer’s Zeitschrift 1, 155 
und meine Bemerkungen in Kuhn’s Zeitschrift 6, 320), sapta ’rshayas dagegen ist der neue, 
eben der speciell indische. Ob Rik 1, 24, 10 „jene rixa, die, in der Höb’ befestigt, sich 
zeigten Nachts, wo sind sie wohl bei Tage?” dabei an den groen Bär zu denken ist (wie 
Böhtlingk-Roth s. v. annehmen) ist wohl noch zweifelhaft: die Bedeutung „Stern” allein 
würde hier völlig ausreichen. 

(?) vigatarddhikä abhavan Sdy. 

OO) digo vai nå ’kalpanta na präjnäyanta, tata etdm agnaye prächn diçam arocayan yat 
krittikd, yat krittikäsv agnim ädhatte, präcydm evaitäbhir (? evainir Cod.) diçy Adhatta, esha 
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den nicht recht erkannt; da machten die krittikäs dem agni (ihrem Regen- 
ten) die östliche Himmelsgegend angenehm: wenn er (der Opfernde) sein 
Feuer unter den krittikäs anlegt, legt er es durch sie in der östlichen Him- 
melsgegend an. Nur allein wer das Feuer angelegt hat, findet nach Osten 
hin einen Ruheplatz (?), die Andern nach Westen hin.” Worauf sich diese 
praegnante Beziehung der krittikäs zum Osten, im Gegensatze zu allen übri- 
gen naxatra ('), gründet, ist mir ebensowenig klar, wie die Legende von 
ihrer einstigen Vereinigung mit den sapta ’rshi und ihrer gegenseitigen Tren- 
nung, in Folge deren sie nunmehr in verschiedenen Himmelsgegenden auf- 
gehen sollen: letztere Legende kehrt übrigens auch in der späteren Tra- 
dition noch mehrfach wieder, vgl. die von Stuhr p. 83 angeführten Stellen 
aus Moor’s Hindu Pantheon p. 87. 53. 176 etc. 

Wenn uns die Differenzen in den Namen der nax. direkt auf eine darin 
vorliegende Unfertigkeit des erst noch in seiner Entwicklung begriffenen Sy- 
stemes hinzuweisen scheinen, so gilt ein Gleiches auch von den als Regenten 
der einzelnen nax. aufgeführten Gottheiten (?). Auch hier finden sich 
einige höchst auffällige Differenzen in den älteren Texten, während die späte- 
ren eine feste Gleichförmigkeit zeigen. Dem indra werden in Te, aufser 16, 
womit alle andern Texte einig sind, auch noch zwei andere na.ratra, 12 und 
22, zugewiesen. Whitney zum süryas. p. 197 (341) sieht darin „a mere 
blundering”: da indefs auch A. damit völlig übereinstimmt (?), und bei 12 
wenigstens auch Ka, 8. 1, bei 22 D. und N4 (neben varuna freilich) gleiche 
Angaben haben, so ist an eine dgl. Erklärung wohl entfernt nicht zu denken: 
es liegt hier vielmehr wohl eben ein Rest aus älterer Zeit vor, dem entspre- 


vävai ’kah prän (än Cod.) avasyati (psyati erste Hand) ya 4hitdgnih, pratyarico ’'nye: — 
avasyati „spannt ab” nämlich seine Zugthiere, dann soviel als „läfst sich nieder”. 

(') Über die analoge Angabe des Ç. bei zeit, dafs dieses nax. beständig urtaramdrgagam 
sei, s. oben p. 373. 

(2) So wie in der späteren Astronomie die Zodiacalbilder, Dekane, Häuser etc., ihre 
einzelnen Regenten haben, obwohl ihr Gesammtgebieter die Sonne ist, so hier trotz ihres 
gemeinsamen Verhältnisses zum König soma, dem Monde, die einzelnen naxatra.. Wenn 
soma selbst als Regent eines derselben (mrigagiras) erscheint, so ist dabei doch nicht an den 
Mond, sondern an den heiligen Sornasaft zu denken, wie das Synonymon „gukra” im Ç. 
erhärtet. 

(3) Sädyana zu A. hilft sich aus der Verlegenheit dadurch, dafs er das Wort indra bei 12 
und 22 als Appellativum erklärt (paramaigvaryayogdt) erklärt, pag. 207 der Ausgabe von 
Räjendra Läla Mitra. i 
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chend, wie in Ts. auch zwei Gestirne den Namen rohin‘ führen (2 und 22). 
Im Catap. Br. wird auch noch ein (viertes) nax. dem indra zugetheilt, phal- 
gunyas 9. 10. nämlich. Auch die pitaras erhalten in Ts. aufser 8 noch ein 
zweites naxatra, nämlich 17, während D. dasselbe dem prajäpati zutheilt, 
der schon mit 2 versorgt ist. Bei 3 giebt K. die marutas statt des soma der 
übrigen Texte, und ein Nachhall dazu liegt noch in N4 vor, wo beide Gott- 
heiten genannt sind. Hervorzuheben ist ferner die Ansetzung von aryaman 
und bhaga in Ts. A. C. D. für 9. 10, während die übrigen Texte beide 
Gottheiten umstellen. Eine andere dgl. Umstellung liegt in dem kuriosen 
Falle bei 23. 24 in Somäkara’s jyotisha-Text vor: und zwar wohl als di- 
rektes Mifsverständnifs, wie denn Somäkara ja auch selbst an einen pätha- 
dosha „Fehler in der Lesart” denkt. Sonstige Differenzen in den jüngeren 
Texten sind nur scheinbar, aus dem laxeren Princip nämlich entstanden, 
auch die Synonyma statt der eigentlichen Namen zu verwenden, so ka statt 
prajäpati bei 2 in J. C., bhava statt rudra bei 4 in J., uragäs statt sarpäs 
bei 7 in C., purandara und gakra statt indra bei 16 ibid., jalam statt 
üpas bei 18 in J.: dhätar statt aryaman bei 9 in J. ist ein auffälliges 
Synonymon, wird aber durch den schol. (dhätd 'ryameli mantravarnät) 
erhärtet. Nur in N. zeigen sich einige wirkliche Differenzen, resp. Zusätze. 
So ist bei 17 zu nirriti noch ahi budhnya gefügt aus 24, und daselbst durch 
äditya ersetzt: bei 23 treten zu aja ekapäd noch die dicas hinzu, und bei 
16 zu indra noch mahädeva. Es erweisen sich diese Zusätze schon durch 
ihre Namen als sekundär: dditya (als Singular), die dicas, und mahá- 
deva sind demjenigen Götterkreise, welchem die übrigen naxatra- Regen- 
ten entlehnt sind, noch fremd. Schon Whitney hat auf den in der That 
höchst bemerkenswerthen Umstand aufmerksam gemacht (zum süryas. p. 203 
[347]), dafs alle diese Gottheiten speciell dem alt-vedischen Pantheon 
angehören. Es ist unter ihnen kein einziger Name, der nur entfernt auf die 
epische Götterwelt oder „the popular divinities of later times” hinwiese, 
höchstens etwa brahman ausgenommen, die Gottheit von abhijit, die aber 
eben wie dies Gestirn selbst offenbar eine spätere Zuthat ist. Dagegen sind 
verschiedene Namen darunter, welche in der epischen Periode vollständig 
vergessen sind: so vor Allem aja ekapåd, ahi budhnya, bhaga und aryaman. 
Auch die pas, vigve deväs, vasavas, aditi, agni, vdyu, mitra, püshan, savitar, 
tvashlar, die beiden agvin sind in derselben ganz in den Hintergrund gescho- 
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ben. Dafs dieser Umstand für die verhältnifsmäfsige Alterthümlichkeit des 
naxatra-Systems in Indien von wesentlicher Bedeutung ist, liegt auf der Hand: 
indessen würde hierdurch denn doch einem etwaigen chaldäischen Ursprunge 
desselben für den Anfang der Brähmana-Periode kein erhebliches Hinder- 
nifs entgegengesetzt werden, insofern diese Zeit sich noch völlig im Besitz 
jener Gottheiten gefunden hat: prajäpati (2) und brihaspati (6) sind ja die 
recht eigentlichen Repraesentanten der Brähmana- Periode. 

Nicht minder grofs wie bei den Namen, der Lage und bei den Gott- 
heiten der naxatra sind die Differenzen in Bezug auf die Zahl der Sterne, 
welche einem jeden derselben zukommen. Auch hier machen die älteren 
Angaben den späteren gegenüber den Eindruck der Einfachheit, resp. Un- 
fertigkeit, und läfst sich die weitergehende Entwicklung stufenweise verfol- 
gen. Die älteste Nachricht hierüber wird uns zunächst durch die Namen 
selbst gegeben, je nachdem dieselben nämlich in der Form des Singulars, 
Duals oder Plurals erscheinen. Für die einsternigen, und daher nur als 
Singular erscheinenden naxatra bieten die Ritual-Texte sogar einen beson- 
deren Ausdruck: ekanaxatram, s. oben p. 322. Die Scholien in den be- 
treffenden Stellen geben pushya 6, hasta 11, späti 12, citrä 13, revati 25 [26] 
als solche ekanax. an: ihnen würden sich noch rohini 2, mrigagirsham 3, 
ärdrä A, jyeshthä 16, mülabarhani 17, abhijit [20], crond 20[21], çata- 
bhishaj 22[23] anzuschliefsen haben, die alle nur im Singular vorkom- 
men. invakäs freilich, der andere Name von mrigacirsham 3, ist Plural: 
und vicritau, der andere Name für mülam 17, ist Dual: auch bei báhu, dem 
andern Namen für ärdrä 4, wechseln Singular und Dual. punarvasu 5 und 
vicäkhä 14 sind nur im Ääth. Singular, in den anderen älteren Texten da- 
gegen stets Dual. Andere dgl. zweisternige nax. sind die beiden phalguni 
9. 10, wechselnd indefs mit dem Plural. Wenn die jüngeren Texte auch 
aus den alten Pluralen krittikäs 1, áçreshás 7, maghäs 8, anürädhäs 15, 
ashädhäs 18. 19, cravishihäs 21[22], apabharanyas 27[28], so wie aus den 
Dualen acvayujau 26[27] und phalguni9. 10 [aus letzterem durch Ableitungs- 
affix] Singulare gemacht, dagegen den Singular árdrá 4 zum Plural erho- 
ben, den Plural proshthapadäs 23. 24[24. 25] zum Dual degradirt haben, so 
ist dabei offenbar die alte Bedeutung des Singulars, resp. Duals, wonach 
sie als Marke für ein-, resp. zweisternige nax. dienen sollten, vollständig 
verloren gegangen. Bei den Plural-Namen bleibt nun freilich von vorn 
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herein die Sternenzahl eine ungewisse: mehr wie zwei müssen es sein, aber 
wie viel? bleibt unbestimmt. Da findet sich denn indefs glücklicher Weise 
eine praegnante Angabe, die als Maasstab zu dienen hat. Von den krittikäs 
nämlich wird eines Theils direkt berichtet, dafs sie der Zahl nach sieben 
sind Käth. 8, 1, und andern Theils, dafs sie die zahlreichsten (bhúyish- 
thäh) seien, während die übrigen naxatra nur aus 1. 2. 3 oder 4 Sternen 
bestünden Catap. 2, 1,2,2. Diesem Umstande haben sie denn auch ihren 
späteren Namen bahulás „die Vielen” (s. oben p.368) zu verdanken. Hiernach 
steht es fest, dafs, zur Zeit der betreffenden Stelle, kein anderes nax. sieben 
oder gar mehr als sieben Sterne zählte: ob wir zu Gunsten der Zahl 5 und 6 
noch eine Ausnahme von der direkten Angabe daselbst, dafs die andern nax. 
nur bis zu vier Sternen zählten, machen dürfen, bleibe dahingestellt. Be- 
richtet finde ich die Zahl der Sterne eines nax. nur noch für die gravishthäs 
(s. Taitt. Br. 3, 1, 2, 8), wonach es deren vier hatte. — Wie stellen sich nun 
hiezu die späteren Angaben? Die erste direkte Aufzählung der zu jedem 
nax. gehörigen Sterne findet sich in W2. Danach enthalten: krittikäs 6 Sterne 
(nicht sieben!), rohini 1, mrigagiras 3, ärdrä 1, punarvasü 2, pushya 1, 
äcleshäs D, maghäs 6, phalgunyas (zusammen) 4, hasta 5, citrä 1, séit 1, 
vicäkhe 2, anürädhä 4 (1), jyeshthä 1, mülam 7, ashädhäs (zusammen) 8, 
abhijit 1, gravana 3, çravishjhá 5 (nicht vier!), gatabhishä 1, proshtha- 
padau (zusammen) 4, revati 1, acvayujau 2, bharanyas 3. Hier ist nun 
zunächst zu bemerken, dafs gegen die ausdrückliche obige Angabe des Catap 
einige nax. hier auch mit 5, 6 und 7 Sternen, die krittikäs dagegen nur mit 
sechs (?), aufgeführt werden. Sodann sind mehrere nax., obwohl ihre 
Namen im Singular stehen, dennoch mit einer Mehrzahl von Sternen ver- 
sehen: dabei ist denn wohl die etymologische Erklärung der betreffenden 
Namen, die allerdings zum Theil direkt auf Bildgestalt, und daher eine 
Mehrzahl von Sternen hinführen, maafsgebend gewesen: bei mrigagiras, 
Rehkopf, dachte man sich wohl der Hörner wegen die Dreizahl nöthig, 
ebenso bei kasta (im schol. zu Käty. 21, 3, 3 ausdrücklich als ekanaxatram 
bezeichnet) der fünf Finger wegen die Fünfzahl: bei mála Wurzel (die ältere 
Form ist aber mülabarhant Singul., oder vicritau Dual) soll die Siebenzahl 

(!) „anurädhä catustäAram, mridu, mitro ’tra daivatam” Garga bei Somäkara zu Jyot. v. 11. 


(2?) Zu dieser Sechszahl vgl. den Namen sk4nmätura, welchen kärstikeya führt (: über die 
richtige Erklärung dieses letzteren Namens s. indels Ind. Stud. 1, 269 not.). 


382 


wohl die mannichfachen Verzweigungen einer solchen anzeigen, bei cravana 
dachte man wohl an die beiden Ohren (und den dazu gehörigen Kopf)? 
Wenn somit hieraus bereits sich erhebliche Differenzen zu dem älteren Be- 
stande ergeben, so sind doch die Differenzen dieser Zahlen von denen, 
welche die späteren Angaben uns überliefern, noch weit bedeutender. Zwar 
die von Albirüni aus dem khandakataka (?) des Brahmagupta überliefer- 
ten Zahlen sind im Ganzen noch dieselben (s. Biot, nach Munck, im Jour- 
nal des Savants 1845 p. 39 ff. 47 ff.), mit folgenden Abweichungen indefs: 
rohini 5, jyeshihä 3, mülam 2, abhijit 3. Bedeutender schon sind die 
Differenzen in der Cäkalyasamhitä des Brahmasiddhänta (pragna u adhy- 
äya í, v. 272-73 in Chambers 186): in Bezug zunächst auf rohini, jyeshthä 
und abhijit finden sich daselbst dieselben Angaben wie bei Albirüni: aufser- 
dem noch Folgendes (!): pushya 3, ägleshä 5, maghä 5, die beiden pAal- 
guni 2+ 5, anurädhä 3, mülam 9, gatabhishaj 100, revati 32. Zwei 
dieser nax. werden von den schol. an den oben p. 322 angeführten Stellen 
ausdrücklich als ekanaxatram bezeichnet, pushya nämlich und revati: die 
Zahl 100 bei catabhishaj ist offenbar nur aus etymologischen Gründen ent- 
standen (?). Die Angaben endlich des Cripati (s. Colebrooke misc. ess. 
2, 322 Tafel) ergeben folgende Varianten: zunächst Übereinstimmung mit 
Albirüni und Cäkalya in Bezug auf rohin, jyeshih@ und abhijit (°), resp. 
mit Cäkalya allein in Bezug auf pushya, ägleshä, maghä, gatabhishaj und 
revali: sodann aber folgende eigene Differenzen von W.: punarvasu 4, vi- 
cäkhä 4, mülam 11, áshádhás 2 +2, dhanishihä 4 (also wie Taitt. Br.), 
acvini 3 (: bei den beiden phalgun? dagegen und bei anurädhä findet gegen 
Cäkalya Übereinstimmung mit N statt, ebenso wie bei Albirünt). Es liegen 
bienach in Bezug auf 17 der 28 nax. erhebliche Differenzen zu der in N ge- 
gebenen Sternenzahl vor, die ja ihrerseits selbst wieder — wie wir sahen — 


(') Der Text lautet: dvi 2 - tri 3 - shaf 6 - pañca 5 - vahnt 3 - 'ndu 1 - dei 2 - tri 3 
- pancä 5 - ’rtha 5 - drik 2 - gardh 5 çare 5 - ’ndu 1 - bhú 1 - dvi 2 - vahni 3 - tri 3 - go 
(? nach Colebrooke = 9, vgl. Somasiddh. 1, 26) - ’bdhi A (shoi Cod.) - veda 4 - tri 3 - 
vahnayah 3 | gardh 5 gatam 100 dvi 2 - dvi 2 - radäs 32 tärdsankhyd(h) syur agvinät U 

(?) Wenn Whitney (zu Såryas. p. 197 [341]) Albirúnt’s Angabe, dals gatabhishaj nur 
einen Stern habe, als „probably an error of the Arab traveller” bezeichnet, so ergiebt sich 
dieselbe vielmehr als gerade die alterthümlichere und richtigere. 

(°) Yasishtha giebt nach Colebrooke dem abhijit zwei Sterne. 
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mit dem ursprünglichen Bestande in mehreren Fällen in Collision steht. 
Die einzigen na.r., deren Sternzahl unangefochten bleibt, sind hiernach 
ärdrä 1, pürve phalgunyau 2, citrá 1, sväti 1, proshihapadau 2 +2, bha- 
ranyas 3: und auch davon sind noch drei, die pärve phalgunyau nämlich 
und die proshihapadau, auszunehmen, insofern statt der Dualform bei Er- 
steren einige, bei Letzteren alle älteren Texte den Plural zeigen, somit statt 
zwei Sternen deren je 3 oder mehr erwarten lassen. Es bleiben somit nur 
vier nax. übrig, bei denen gar keine dgl. Differenz stattfindet, in der That 
ein Resultat, welches in Bezug auf die richtige Identifikation der betreffenden 
Sterne auch seinerseits einigen Zweifel zu erregen wohl nicht verfehlen kann. 

Wie durch den Numerus der naxatra-Namen die Zahl ihrer Sterne, 
so wird durch ihr Genus eine besondere geschlechtliche Eintheilung 
derselben markirt. Nach der mythischen Vorstellung freilich, welche die nax. 
als Gemahlinnen des Mondes betrachtet, sollten wir alle Namen als Feminina 
erwarten. In der That sind dies auch die meisten derselben, und werden sie 
eben auch sämmtlich als deryas Göttinnen und dáxáyanyas Töchter des 
Daxa angerufen. Theils indessen könnten ja wohl die Namen der Sterne 
selbst älter sein, als die Einreihung derselben in das naxatra-System, theils 
ist auch wohl eben einfach das grammatische Genus des die entsprechende 
Bildgestalt oder sonstige Beziehungen bezeichnenden Wortes Schuld daran, 
dafs einige Masculina und Neutra unter die sonstigen Feminina hineingera- 
then sind: so z. B. báhu 4 Arm, hasta 11 Hand, mrigacirsham 3 Rehkopf, 
.mülam 17 Wurzel, açvattha 21 Feigenbaum. Bei den weniger konkreten 
Namen punarvasu 5, tishya 6 und pushya, anurädhäs 15, abhijit [20] (') 
und proshthapadäs 23. 24[24. 25] ist das masculine Genus unklar: bei sváti 
13 und eravana 20[21] ist dasselbe ganz entschieden erst sekundäre, freilich 
um so auffälligere, Abschwächung, wie umgekehrt anurädhäs und prosh- 
ihapadäs sekundär Feminina geworden sind. Das Geschlecht von açva- 
yujau ist unsicher (?). — Wir haben bereits oben aus den grihyasütra, 


(') Vgl. N3: gaunakau ’bhijit für gaunako ’bhijit und 2: eko "bhijit (wie ckah pushyah). 

(?) kätydyandv agvayujau in N3 könnte für °ny4v stehen (die Handschrift ist leider so 
schlecht, dafs darauf nicht viel zu geben): dee agoayujau in N2 würde für Feminin entschei- 
den, wenn wir nicht auch dee punarvasd, tisro mrigagirah, tisrah gravanah, catasrah praush- 
fhapadau, catasro ’nürädhäh hätten: offenbar ist in diesen Fällen z4rake oder tárakás zu 
den Zahlwörtern zu ergänzen. 
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resp. auch aus dem letzten Buche des Catap. Br. gesehen, wie wichtig 
diese pumna.xatra, resp. die Verbindung des Mondes „puñsá naxatrena”, 
für verschiedene Ceremonieen des häuslichen Lebens sind, so für das pum- 
savanam, simantonnayanam, und den grimantha (s. oben p. 312-3. 323). 
Es führt uns dies von selbst auf die astrologischen Eigenschaften, 
welche den nax. zukommen. Aus den mehrfachen Angaben, die wir in 
dem grauta- wie grihya-Ritual darüber gefunden haben, dafs die und die Ce- 
remonie nur punye oder kalydne naxatre „unter einem reinen, günstigen 
nax.” zu vollziehen (p.302. 306. 321. 323), so wie andrerseits, dafs für einen 
päpanazxatre „unter einem bösen nax.”Geborenen, ein Sühnopfer zu bringen 
sei(p.314), ergiebt sich uns eo ipso die Scheidung derselben eben in „günstige” 
und „ungünstige”. Wir haben auch bereits gesehen (p. 310), dafs das Taitt. 
Br. (1, 5, 2, 7-9) die ersten 14 nax, die es als devanax. bezeichnet, als günstig, 
die andern 13 dagegen, die sogenannten yamanax., als ungünstig bezeichnet, 
insofern es ausdrücklich bemerkt, dafs nur während Jener man thun möge, 
was man beabsichtige, weil man dann sicher sei, es an einem günstigen Tage 
zu thun. Dieses allgemeine Verdammungsurtheil für die nax. 15-27 stimmt 
indefs in keiner Weise weder zu der etymologischen Bedeutung mehrerer 
der betreffenden Namen (wie anürddhäs, gravishthäs, catabhishaj, revati) 
noch zu den Angaben des Rituals, durch welche wir verschiedene derselben 
als für bestimmte Anlässe besonders günstig bezeichnet gesehen haben, noch 
endlich zu den sonstigen, freilich späteren, direkten dgl. Aufzählungen, 
welche theils ebenfalls mehrere davon als besonders günstig hervorheben, 
theils verschiedene der sogenannten devanaxatra 1-14 gerade als ungünstig 
markiren. So heifst es im Jyot. v. 11 (Yajus-Rec., fehlt Rik-Rec.) mridü 
(als neutr. Dual!) pancadagäshtame „mild sind das 15te und das Ste”: dazu 
Somäkara: „teshäm vaxyamändndm rixdndm mridiü pa’shtamau(!) anu- 
rädhä nishyam (!) ca \ anurädhä catustäram mridu mitro ’tra daivatam iti 
Gargah” ı Die Stelle ist dunkel: statt des corrumpirten nishyam (!) sollte 


(') Die neue Handschrift des SomA4kara, die ich (s. p. 355) der freundlichen Güte der 
Herren Muir und Regnier verdanke, liest: eiskyam. Ebenso ein derselben beigelegter 
Auszug aus Somäkara, der überdem, dieser Lesart entsprechend, — aber gegen alle Mss. 
des Textes, wie gegen die beiden Mss. des Som4karabhäshya selbst — das paficadacd° des 
Textes geradezu in saptadar4? geändert hat: dann hätten wir also nicht mehr die krittik4- 
Reihe, sondern die 4goinf-Reihe vor uns, in welcher anur4dhä allerdings die 17te, tishya die 
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maghä stehen, denn dies ist der Name des achten naxatra, zu dessen ety- 
mologischer Bedeutung (s. oben p. 371) diese Angabe auch trefflich pafst. 
In seltsamem Widerspruch hiezu steht nun aber in Jyot. v.36 (Yajus-Rec., 
fehlt Rik-Rec.) gerade maghä unter den als krüräni, crudeles, bezeichneten 
naxatra aufgeführt. Die Worte lauten: 
ugräny ärdrä ca citrä ca vicäkhä gravano 'cvayuk ı 
krürädni tu maghä svátir jyeshjhä mülam yamasya yat H 

„Gewaltsam sind 4. 12. 14. 20[21]. 26[27]: grausam 8. 13. 16. 17. 27[28].” 
Hier sind somit fünf der devanaxatra des Taitt. Br. direkt als ungünstig be- 
zeichnet. Auch in C1-5 erscheint maghä unter den als ugra markirten 
nax. (1), daneben noch die drei pürvd 9. 18. 23[24]., viçákhá 14. und bharani 
27[28].: als däruna „hart” werden daselbst bezeichnet ärdrä 4. äcleshä 7. 
jyeshihä16.mülam17(?): alsmridu „mild” dagegen (mridukarmasu cobhand) 
andhakä 3. citrä 12. anurädhä 15 und revaii 25[26]. Die übrigen naxatra 
werden daselbst getheilt in: feste (dhruvakarmasu gobhand) rohini 2 und 
die drei uttaro 10. 19. 24[25). (3), wandelnde (carakarmasu cobhand) 
punarvasu 5. sváti 13. gravand, dhanishthä und catabhishä 20-22[21-23], und 
schnelle (xipra) pushya 6. hasta 11. abhijit [20] und açviní 26[27]. Für 
krittikä findet sich kein dgl. Beiwort, aufser etwa, dafs sie praegnant çubhá 
„schön” genannt wird, was indefs auch noch bei Anderen geschieht, so bei 
vicäkhä und gatabhishä. — Im N findet sich seltsamer Weise gar nichts 
von einer dgl. Eintheilung der nax. (+). 


Ste Stelle einnimmt. — Übrigens ist wenig ersichtlich, was in dem betreffenden Verse des 
Jyot. diese Angabe über die astrologische Bedeutung zweier einzelner naxatra soll, die darin 
gar nichts zu suchen hat, da es sich daselbst sonst gar nicht um dgl. Dinge handelt. 

(1) ob etwa dabei eine Beziehung auf den Namen agh4s mit unterläuft? (s. oben p. 365): 
oder einfach der Gedanke an die „Manen” zu Grunde liegt? 

(2) Ein sekundärer Hochzeitsspruch (s. Ind. Stud. 5, 297) führt gerade 17 nebst 9. 18. 23 
und 8. 13 als zur Hochzeit günstige naxatra auf. 

($) vgl. Yardhamihira 32, 19. 54, 31. 59, 21. 98, 3. nach Kern bei Böhtl.-Roth s. v. 

(*) Dagegen findet sie sich nach Mädhaoa im kAlanirnaya (Chamb. 503 fol. 107 a) im 
jyotirgranthe muhürtavidhänasäre wieder (auch im Deofpurdna ist darauf angespielt): und 
zwar stimmen die betreffenden Angaben ganz zu Ç., aulser dafs viçákhá nicht zu den ugra 
genannten gehört, sondern mit kritiká und agein? eine siebente selbständige Gruppe, die der 
„micrädni” oder „sädhärandni”, d. i. der gemischte Eigenschaften Habenden, bildet (agvint 
übrigens erscheint aulserdem auch unter den als zipra, resp. laghu Bezeichneten). Die d4- 
runa-Gruppe führt hier auch die Namen /zna und resp. krüra. 


Abhandlungen der philos. - histor. Kl. 1861. Nr. 7. Q 
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Das Taitt. Br. zählt an der oben als A. bezeichneten Stelle (1, 5, 
1,1-5) die Gegenstände einzeln auf, welche jedem na.r. praegnant unter- 
than sind, je nachdem sie sich parastät oben, d.i. jenseits, hinterdrein, oder 
avastät unten, d. i. unterhalb, diesseits davon befinden, d.i. wohl zur Zeit 
seines Untergangs, resp. Aufganges?(!). Da mehrere der betreffenden 
Ausdrücke ziemlich dunkel sind, wird damit für die astrologische Bedeu- 
tung und den Wirkungskreis der nax. nicht viel gewonnen: indem ich nun 
dieselben der Reihe nach durchgehe, füge ich daher zugleich der Übersicht 
halber bei einem jeden nax. die sonstigen derartigen Angaben bei, welche 
mir aus der rituellen Literatur zur Hand sind. 

1. krittikäs, cukram „Licht” oben, jyotis „Glanz” unten. Eignen 
sich zum agnyddhänam: sind das Haupt des prajapati, man wird daher da- 
durch eörshanyo mukhyah „zu einer Hauptperson” Kájh. 8,41: annädah (D.), 
reich an Nahrung, drahmavarcasin „reich an Brahmaglanz” TBr. 1, 1, 2, 1. 

2. rohini, ápas „Wasser” oben, oshadhayas „Kräuter” unten. Eig- 
net sich ebenfalls zum agnyddhänam: man wird dadurch reich an Nach- 
kommenschaft und Vieh (dahuh prajayd pacubhih, Catap. 2, 1, 2, 6), steigt 
immer höher im Gedeihen Ka, 8, 1. TBr. 1, 1, 2, 2 (sarvän rohän rohati): 
wird mit dem, was man lieb hat, vereinigt (D) (?). Eignet sich speciell für 
Ackerbauarbeiten (oben p. 323. 332): zur Hochzeit (oben p. 312). 

3. invakä(s), vitatäani „ausgespannte [Fäden?]” oben, vayantah 
„Webende” unten. — (mrigagirsham). Eignet sich gleichfalls zum agnyá- 
dhänam, man erlangt dadurch Heil (eriyam Catap. 2, 1, 2,8), die Herr- 
schaft über Gleichstehende (samänändm räjyam D): eignet sich zur Hoch- 
zeit (oben p. 312). 

(') Sä4yana falst die Stelle anders auf: nach ihm ist das nax. in der Mitte, der erste Ge- 
genstand über ihm, der zweite unter ihm zu denken, so dafs es von denselben an diesen 
beiden Seiten eingeschlossen ist. Da er indessen zu 1, 5, 3, 4 die Worte yac ca parastän 
naxaträndm yac cå ’vastdt „was jenseit, d. i. hinter, und was unter, d. i. vor, den [ge- 
nannten neun] nara/ra(-artigen Tageszeiten) sich befindet” durch pradoshak dlarüpam „die 
Zeit des vorgerückten Abends (der Nacht)” und ushahkdlaripam „die Zeit der Morgen- 
röthe” erklärt (s. oben p. 311), so scheint mir obige Auffassung vorzuziehen. 


(2?) prajäpatih prajä asrijata | {4 asmät srishijdh paräcitr dron | täsäm rohinfm abhy 
adhy4yat \ so ’kämayata | upa md ”varteta \ sam enayä gacheyeti | sa etam prajdpataye 


rohinyai carum niravapat \ tato vai så tam upä’”vartata | sam enord ’gachata | upa ha 
vá enam priyam üvartate \ sam priyena gachate | ya etena havishä yajate | ya u evainad 
evam veda | so ’tra juhoti | prajäpataye svähäd rohinyai svähä | rocamändyai sváháå pra- 
jäbhyah soáheti | 


387 


4. bähü, mrigayavah „Jäger” oben, vixärah „Zielschufs”(!) unten. — 
(ärdr&). Man wird dadurch pagumän „reich an Vieh” (D.): eignet sich 
daher für den gülagava (oben p. 313). 

5. punarvasü, vätah „Wind” oben, drdram „Feuchtes” unten. 
Eignen sich zum agnyddhänam, man wird dadurch wieder badra glücklich, 
wenn es Einem vorher schlecht ergangen TBr. 1, 1,2,3. Aus demselben 
Grunde sind sie besonders geeignet zum punarädheyam (s. oben p. 296-7). 
Man wird dadurch reich (prajäyate) an Nachkommenschaft und Vieh (D.). 

6. tishya, juhvatah „Opfervollziehende” oben, yajamändh „Opfern- 
lassende” unten. Man wird dadurch drahmavarcasin (D.). Eignet sich zum 
agnyädhäna (oben p. 295), zu einer Empfängnifsceremonie Pärask. 1, 13 
(oben p. 312). Ist reich an Regen nach Say. zu Taitt. Ar.1, 22, 6 (pushyd- 
cleshädishu mahänaxatreshu vartamäneshu vrishtyädhikyadarcanän naxa- 
trändm abädhäratvam). 

7. ägleshäs, abhyägachantah „Herbeikommende” (?) oben, adhy- 
änrityantah „Herbeitanzende” (3) unten. Man schleppt hierdurch den has- 
senden Feind herbei (upanayati D., aus seinem Versteck?). Ist reich an 
Regen (s. unter 6). | 

8. maghös, rudantah „Weinende” ($) oben, apadhrancgah „Herab- 
fall” (5) unten. Man gewinnt dadurch Wohlfahrt in der Manenwelt. Eignen 
sich zum Schlachten der Kühe beim Brautzug (oben p. 365. 385). 

9. pürve phalguni, jáyá „die Gattinn” oben, rishabhah „Stier” 
unten. Eignen sich zum agnyddhänam: man erlangt dadurch Gemein- 
schaft mit indra, die Opfer gehen weiter glücklich von Statten (? purastät- 
kratur hai’vä’smai bhavati) Catap.: man wird bhagin „glücklich” Kath. 8,1: 
die Leute werden freigebig (dänakämäh) gegen den Betreffenden TBr. 1, 
1, 2,3 (: nach ib. s soll man indefs das agnyddh. nicht unter ihnen feiern). 
Eignen sich zur Hochzeit (oben pag. 312), zum Umzug der Braut (oben 
p. 365), zum Pflügen des Feldes (oben p. 323), man wird dadurch reich an 
Vieh pagumän (D.). 


(1!) nach Sáy. vigishto laxyavedhah. (*) nach Säy. „um das Tanzen der Schlangen zu 
sehen”: die Schlangen, die ja auch die Regenten dieses nax. sind, haben wohl Bezug auf Regen? 
(?) nach Adr, „Schlangen, die durch Ausstreckung ihrer Hauben einen Tanz aufführen”. 

(Di statt dradhnavah ist bei Sdy. bandhavah „Verwandte” zu lesen. (*) deha- 
pätah „Verfall des Leibes” Sdy. Offenbarer Bezug auf die Regenten dieses nax., die Manen. 


Q2 
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10. uttare phalgunt, vahatavah „Brautzüge” (1) oben, vahamänäh 
„Brautgeleite” CX unten. Eignen sich zum agnyddhänam: es wird dem 
Betreffenden immer steigendes Glück zu Theil Catap. (gvahgreyasam hai 
’vä’smä ultarävad bhavati): die Leute sind gegen ihn freigebig (dänakämäh) 
Kap, man wird dadurch dhagin (glücklich) TBr. 1, 1, 2,4 CG nach e sind 
sie allein dazu geeignet, nicht die pärve: es geht Einem dann immer besser, 
vasiyän bhavati): bhagin und greshthin (der Beste) unter den Gleichstehen- 
den (samänändm D.). Eignen sich zur Hochzeit (oben p. 3#2. 365), zum 
Pflügen der Felder (oben p. 323). 

11. hasta, prasavah „Auspressung (des Somasaftes?)” (3) oben, 
sarih „Spende” unten. Eignet sich zum agnyädhänam, für den, der da 
wünscht, dafs ihm gegeben werden möge Catap.: daher auch zum upäkara- 
nam (oben p. 322) des Studiums. Man gewinnt dadurch Glauben bei den 
Menschen, wird zum savitar (Schiedsrichter?) der Gleichstehenden (D.). 

12. citrä, ritam „das Zutreffende” oben, satyam „das Wahre” un- 
ten. Eignet sich zum agnyäadhänam, insbesondere für den xatriya, weil 
man dadurch die Feinde besiegt Catap. und ihre Kraft sich zu eigen macht 
Käth. 8, 1. Taitt. Br. 1, 1,2,6. Man gewinnt dadurch herrliche Nachkom- 
menschaft (citräm prajäm, D.). Um so auffälliger ist die ausdrückliche 
Angabe im Kauç. 75, dafs man die citr& (citräpaxam) bei der Hochzeit 
meiden solle. 

13. nishiyd, vratatih „Schlingpflanze” (33 oben, asiddhih „Nicht- 
vollendnng” (5) unten. Man erlangt dadurch: kämacäram eshu lokeshu (D.) 
„freie Bewegung in den Welten” (nach Art des Windes). Ist besonders ge- 
eignet zur Verheirathung einer Tochter (oben p. 307. 312). 

14. vicäkhe, yugäni „die Joche” (°) oben, krishamändh „die Pflü- 
genden” unten. Man erlangt dadurch graish/hyam (Vorrang) unter den 
Gleichstehenden (D.). Eignet sich zum agnyädheyam (Acval. gr. 2, ı und 
Apastamba, oben p. 294. ). 

(1) pitrigrihät kanyayd n!yamänd dhanavigeshäh „die aus dem Hause des Vaters von der 
Braut mitgenommenen Besitzthümer” Sdy. (°) teshdäm vodhärak „die Wegführer dersel- 
ben” Sdy. (3) nach Sáy. käryeshu preranam „Antrieb, Erlaubnils zu Geschäften”. 

CO) vdyund cälayitum çakyá valit „durch den Wind in Schwanken gesetzte Ranke” Sdy. 
mit Bezug auf den Regenten des nax. (vdyu). 


(t) vally4 adhahpätah „Herabfall der Ranke” Sdy. 
(6) karshakena ballwardagalayoh sthäpyamänam käshiham yugam Sdy. 
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15. anürädhäs, abhyärohat „ein Ansteigendes” (1) oben, abhyä- 
rüdham „ein Erstiegenes” unten. Man erlangt dadurch Freundschaft (mi- 
tradheyam eshu lokeshu D.). Eignet sich zum punarädheyam (ob. p. 297). 

16. rohini, crinat „Lerreifsendes” oben, praticrinat „Gegenreifsen- 
des” unten. — (jyeshthaghnt). Geburt unter diesem nax. ist Unglück ver- 
heifsend (oben p. 291-2). — (jyeshtha). Man erlangt durch dasselbe jyaishih- 
yam, Oberhoheit (D). Eignet sich zum Anschirren des Pfluges (oben p. 323). 

17. mülavarhant, pratibhanjantah „Zerbrechende” oben, pratigri- 
nantah „Gegenreilsende” unten. — (vicritau). Unglückliche Geburt darunter 
(oben pag. 291-2), sind indefs auch lösend aus Banden. — (mülam). Man 
erlangt dadurch Wurzel, Nachkommenschaft (D.). 

18. púrvá ashädhäs, varcah „Siegeskraft” oben, samitih „Zusam- 
mentreffen” unten. Man wird dadurch siegreich (D.). Eignen sich zur 
Hochzeit (oben p. 312). 

19. uttard ashädhäs, abhijayat „Siegendes” oben, adhijitam „Er- 
siegtes” unten. Man gewinnt damit unabstreitbaren Sieg (anapajayyam, D.). 

20. rond, prichamänäh „Fragende” (?) oben, panthäh „der (er- 
fragte) Weg” (°) unten. Man erlangt dadurch reinen Ruf (punyam clokam 
D.). — (gravana). Eignet sich zu einer Schwangerschaftsceremonie (oben 
p- 313), zum Beginn des Vedastudiums (oben p. 322), zum DEE 
(oben p. 295), zum Regenzeitopfer (oben p. 330-1). 

4. cravishthäs, bhütam „Gewesenes” oben, bhútih „vorhandene 
Macht” unten. Man gewinnt dadurch agram die Spitze, den Vorrang (D). 

22. catabhishaj, vicvavyacäh „Gesammtausdehnung” ($) oben, viç- 
vaxitih „Gesammtwohnung” unten. Man wird dadurch fest, unerschütterlich 
(dridho 'cithilah D.). 

23. pürve proshthapadäs, vaicvänaram „allen Menschen Zukom- 
mendes” oben, vaicvävasavam „Gesammtgutes” unten. Man wird dadurch 
tejasvin „energisch”, dDrahmavarcasin „reich an drahman-Glanz” (D.). Eig- 
nen sich zur Hochzeit (oben p. 312). 


(') bei Sáy. lies: udyatam statt udyantam. Sdy. ergänzt: padam Schritt. 

(£) sallokajijndsavah purushäh Säy. 

(3) tallokapräptyupdyah panthäh Sdy. 

(*) Nach Zär, ist damit der Regen gemeint: vigoam vyacati vydpnotiti vigvavyacdh 
vrishtih, vigveshdm sasydndm (gasy? Ed.) dädhdrabhiütah xetravigeshe vigvaxitih | 
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24. uitare proshihapadäs, abhishincantas „durch Salbung Weihende” 
oben, abhicrinvantas „Zuhörende” (!) unten. Man gewinnt dadurch festen 
‚Halt (pratishthäm D.). Eignet sich zum agnyddhänam (oben p. 294-5), 
zur Feldbestellung (oben p. 323. 332). 

25. ‚revati, gävah „Kühe” oben, vatsäh „Kälber” unten. Eignet 
sich zum Thieropfer (oben p. 308), zum vrishotsarga (oben p. 323). Man 
wird dadurch pacuman (D.). 

26. acvayujau, grämah „Dorfschaft” oben, send „Kriegsheer” 
unten. Man wird dadurch crotrasvin (!), abadhira (D.), d.i. erhält gutes 
Gehör, wird nicht taub. 

27. apabharanis, apakarshantah „Wegschleppende” oben, apa- 
vahantah „Wegführende” (?) unten. Man erhält einen guten Platz unter 
den pitaras, Manen (D.). 

In C und N finden sich noch allerhand sekundäre Angaben, zu 
denen die älteren Texte nichts Analoges enthalten. Der Vollständigkeit 
halber stelle ich dieselben hier der Reihe nach zusammen, da sie doch im- 
merhin, selbst vor der den ältesten Stücken der eigentlichen astronomischen 
Literatur unbedingte Prioritäts- Ansprüche haben. So findet sich in Ce 
eine Vertheilung der naxatra nach den Farben: rakta „roth” sind 4. 9. 
10. 11. 25[26]. 15: — pita „gelb” 2. 6. 16. 21[22]: — gveta „weils” 3. 4. 18. 
22[23]. 5. 7. 8. [20]. 13. 23. 24[24. 25]: — vicitra bunt" 12. 19. 26[27]: — krishna 
„schwarz” 27[28]. 17: — päläca „grün” 20[21]: — pitarakta „gelbroth” 14: — 
Könnte hierbei etwa ursprünglich wirklich eine Unterscheidung des Licht- 
grades der einzelnen nax. zu Grunde liegen, so bezieht sich doch die vorlie- 
gende Angabe nur auf Bildnisse derselben, von denen es am Schlusse von 
C5 heifst, dafs man sie, sei es, dafs sie aus Farbe, Holz oder Metall beste- 
hen, rückwärts gekehrt auf die ihnen bestimmten Sitze stellen solle (varna- 
kamayir vrixamayir dhätumayir vá naxatrapratimäh pratyanmukhir ása- 
neshü 'pavecayati). Auch die Blumen, Kleider und Salben müssen je die 
entsprechende Farbe haben. Über die Gestalt dieser Bildnisse ist nichts an- 
gegeben: man könnte etwa an diejenigen Figuren, resp. Symbole denken, 


(') Sdy. liest abhishunvantas „Somapressende”: somay4geshv abhishavam (abhishushu- 
vam Ed.) kurvanto ’bhishunvantah (’bhishushavantah Ed.). 

(2?) päpijandn ghätayitum balád Anayanto dütd (wohl das Yama?) apakarshantah, 
dnitdändm yätandm kurvanto 'pavahantah Adr, 
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welche den nax. noch jetzt zukommen (s. Colebrooke misc. ess. 2, 322 
Tafel), indessen werden dieselben weder bier noch in W erwähnt ('). 

Die merkwürdige Stelle aus /V5, in welcher zuerst in der ganzen in- 
dischen Literatur von ungleichmäfsigem Umfange der naxatra gehandelt 
wird, während wie wir sahen (oben p.277. 288. 356) alle die älteren Angaben 
nur einen gleichmäfsigen Umfang derselben kennen und bedingen, habe 
ich bereits in der Einleitung p. 312. 313 aufgeführt. Danach sind sechs nax., 
nämlich (und zwar von deen?) ab gerechnet, wie ja in der Einleitung durch- 
weg geschehen ist) 4. 7. 12. 16. 21[22]. 27[28] „nach beiden Seiten hin 
an der Nacht betheiligt” [resp. in der Redeweise des Garga und Brahma- 
gupta anderthalb Antheile geniefsend, d. i. je 20° umfassend (6 x 20 = 
120°)]: andere sechs (?), nämlich 2. 6. 9. 15. 18. 25[26], sind nur „einen Nacht- 
Antheil habend” [resp. einen halben Antheil geniefsend, d.i. 6%° (6x 6%, 
= 40°)]: die übrigen funfzehn endlich haben sowohl einen Nacht-, als einen 
Tag-Antheil, und zwar fällt der erste Theil entweder dem Tage zu (bei 
neun) oder der Nacht (bei sechs) [sie geniefsen resp. einen ganzen Antheil, 
d.i. 135° (15x 13% = 200°)]. Auch diesen Angaben, resp. denen des Garga 
und Brahmagupta, liegt somit offenbar die Vorstellung von der eigent- 
lichen Gleichmäfsigkeit der Entfernungen, jeder ganze Antheil zu 131° 
gerechnet, zu Grunde: und ist die Ungleichmäfsigkeit somit auch hiernach 
nur eine sekundäre[, ganz wie beim Zodiacus vgl. Einleitung, p. 316 not.]. 

Eine curiose Vertheilung der naxatra unter verschiedene rishi-Ge- 
schlechter in A3 führe ich nur wegen der Namen dieser letzteren selbst an, 
weil uns damit gewissermafsen ein chronologischer Anhaltspunkt gegeben wird: 
1.(krittikäs) ägnivecyah (Nom. Plur. Fem.): — 2. @nurohini: — 3. <vetäyino 


(') Ich führe hier beiläufig die entsprechende Stelle des drahmasiddhänta in der Cäkal- 
yasamhitä 2, 274-77 an, die von dgeinf 1 beginnt (: die Handschrift ist leider ziemlich ver- 
derbt): es ergeben sich daraus einige Varianten zu CGolebrooke’s Angaben über (Akalya: 
agval Fronte? ca xuravac3 chakafaiä -’naçiro 5 - nibham (na Cod.) | mänikyamb grihaT - 
vAnd8 - "bham cakram9 däre (dg°?) 10 - samnibham U 2741 doiparyankanıblhlam 11.12 - ha- 
sta13 - dipai4 - mauklikai15 - samnibham | torandbha(m) trayami1b-13 tdlanibham19 gayyd- 
nibhe20.21 ubhe W275l rdjakarnakritı‘ (’näkriti?) te vd, sringäfakanibho 22 ’bhijit \ triçú- 
lavan23 mridangäbham 24 vrittam 25 gayydnıbham 26. 27 doayam W276 dyeind(n, vom áçvina 
ab) murajäbham28 tu, due müle hy, anyad ärthikam | 

(°) Eigentlich sieben, doch kommt dem durch brahman vertretenen abhijit [20] nur ein 
muhürta zu. 
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(wohl nam? denn 3 heifst hier mrigagirah): — 4. bärhadgavi (? ahadg° 
Cod.): — 5. vätsydyanau (!): — 6. bhäradvdjah: — 7. jätükarnyah (Nom. 
Plur. Fem.): — 8.vaiyäghrapadyau (wohl °padyo für dyah): — 9. pärdcaryau 
(saryau Cod.): — 10. aupagivyau (?savyau Cod.): — 11. mändavydyanau 
(wohl °no für °nah): — 12. gautami:— 13.kaundinydyanah:— 14.käpile: — 
15. maitreyi: — 16. kaugiki: — 17. kautsam (kutsam Cod.): — 18. hári- 
tayajnah (sollte om? sein): — 19. káçyapí: — [20]. gaunakah (Cod. çau- 
nakau 'bhijit): — 20[21]. dtreyah: — 21[22]. gärgyah (Nom. Plur. Fem.): 
— 22[23]. dáxáyaņí: — 23[24]. vátsáyanyau (? °nau pürve pro°de Cod.): 
— 24[25]. ágastyau (Dual Fem.): — 25[26]. sankhayani: — 26[27]. kát- 
yäyanau (ob °nyau? agvayujau nämlich): — 27[28]. mätribhyah, den 
mütterlichen Manen, s. Jahrgang 1858 p. 352, zugehörig. 

Die übrigen Angaben in C und N tragen einen zu sekundären Cha- 
rakter, um hier ausführliche Erörterung zu verdienen: ich schliefse daher 
nur noch eine kurze Gesammtübersicht des Inhalts beider Werkchen an. 

Von Ç gehören übrigens nur die ersten 13 A8 hierher: $$ 14-25 be- 
handeln allerlei çánti(Sühnungs)- Ritual. Die ersten 5 Ek enthalten die 
Sprüche zum dvähanam „Herbeiholen” der nax. behufs ihrer Verehrung: — 
Ge giebt die Farbe derselben an: — $$ 7-11 (= 37 41) enthalten Einladungs- 
sprüche an die nax. und ihre Gottheiten: — $ 12 giebt die verschiedenen 
Opfergaben (kavis) an, welche einem jeden nax. zukommen, und $ 13 (ent- 
sprechend W47-50) die daxind, Opferlöhne, welche die betreffenden Prie- 
ster dafür zu empfangen haben. 

Weit specieller geht N zu Werke: $ 1 Namen der nax.: — $ 2 
Zahl der Sterne eines jeden: — $ 3 rishi-Geschlechter: — § 4 Regenten: — 
$ 5 Antheil und Umfang: — $$ 6-8 geographischer etc. Wirkungskreis eines 
graha, der je in den einzelnen nax. sich befindet: hierbei viele Volksnamen, 
so bei: 1. Kalingäh, 6. Kaicikäh, 9. Madra-Kaikaydh, 10. Matsyd Mäga- 
dhäg Cedayag ca Cälvdh, 13. und 16. Ixväkavah, 14. Ändhräh, 15. Magadha- 
Vanga- Matsyäh, 16. Vahlikäh, 18. und 21. Pañcáláh, 19. Naishadhäh, 21. 
Kurün, Angädayah, 23. Kuntayah, 25. Ucmaräh, 27. Kikatäh Kaugaläh: — 
69 was ein König unter den einzelnen nax. zu thun hat: — $ 10 Gebete an die 


(t!) Die Dualform bezieht sich auf den Dual des naxatra- Namens (punaroasd), ebenso 
bei 9. 10. 14. 22. 23. 


393 


nax. (= Ath. S. 19, 7) (1): — $ 11 fehlt in der Zählung (?): — $$ 12-14 Ritual 
zu jenen Gebeten, und Wirksamkeit der nax.: — $$ 15-17 fügen andere den nax. 
an Wirksamkeit gleichstehende Gegenstände hinzu: — $$ 18-25 die verschie- 
denen Tageszeiten in ihrer naxatra- (d.i. astrologischen) Bedeutung (vgl. oben 
p. 311): — $ 26 Gebete (= Ath. S. 19, s): — $$ 27-30 Nahrung (welches 
Fleisch etc. zu geniefsen) während der 28 nax., nebst Vertheilung derselben 
an die vier Himmelsgegenden: — $ 31 Auszug des Königs zum Kampfe, aber 
ohne irgend welchen Bezug auf die naxatra: — $ 32 Omina verschiedener 
Art, desgl.: — $ 33 Dauer der Krankheiten (rogaparimänäni) unter den 
28 nax.: — $ 34 balayah, Spenden, ohne speciellen Bezug auf die nax.: — 
§ 35 mangalam, Glückszeichen, desgl.: — $ 36 send, Heer, Omina die dasselbe 
betreffen, desgl.: — §§ 37-41 (= C’7-11) Gebete an die 28 nax.: — §§ 42-46 
naxatrasnänänäm vidhi: Bäder (und Zuthat dazu) während der 28 nax.: — 
Dk 47-50 naxatradaxinäs (vgl. C13): — $ 51 (ein nach dem Schlusse noch 
angefügter Nachtrag) von dem cakadhüma als König der nax. (= Ath. 6, 128), 
vgl. Jahrgang 1858 p. 363 (: hierbei ist naxatra wohl im Allgemeinen als 
Stern, nicht als Mondstation zu fassen, s. oben p. 272). 

Da den Angaben in $ 33 allenfalls möglicher Weise etwa met&orologi- 
sche Beobachtungen zu Grunde liegen könnten, so mögen sie hier, da gerade 
noch Platz ist, eine Stelle finden. Danach nimmt in Bezug auf Salubrität die 
erste Stelle ein revati 25[26] mit nur siebentägiger Dauer der Krankheiten: 
es folgen 16 und 17 mit acht Tagen, 22[23] mit neun Tagen, oder einem 
Monat (!), was bei dem Namen dieses naxatra besonders auffällig ist (°): 
sodann 1. 7. 8. 10. 12. 14. 26[27] mit zehn Tagen, 6. 11. 13 mit zwölf, 4. 15. 
21[22]. 26[27] mit funfzehn, 3. [20]. 20[21] mit sechszehn, 5. 9. 18. 23[24] 
mit neunzehn, 2 mit zwanzig, 19 und 24[25], resp. 22[23] mit einem 
Monat. 


(') mit denselben corrumpirten Lesarten, vgl. oben p. 280. 

(£) Zwischen $ 1 und $ 12 fehlt überhaupt jede direkte Zählung der EE, und sind eben 
nur 9, nicht 10 kandik4-Schlüsse markirt, 

(°) gatabhishaji 22[23] navarätram, mäse(!) vå IO) kAlam kurute | 
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Berichtigungen und Zusätze zur Einleitung. 





299, 21 Vgl. Somasiddhanta 1, 14: kritädindm vyavasthe rom dhar- 
mapädavyavasthayd \ caturdaçánám saikä syät saptatir Manusam- 
bhavä U. — p. 300, 29 lies: Gesenius. — p. 304, 16 lies: Arcitenens. — 
p. 321 Nach der von mir leider übersehenen scharfsinnigen Vermuthung 
Whitney’s zum süryas. p. 185 [329] wäre der Name des jetzigen vierten 
manzil: Aldebaran, d.i. „der Folgende”, sequens, secundus, dahin 
zu deuten, dafs dasselbe ursprünglich das zweite in der Reihe war, somit 
auch die menäzil der Araber ursprünglich mit krittikä, nicht mit äcvini, be- 
gannen. Dies wäre ein ziemlich direkter Beweis für das alte Bestehen der 
Mondstationen in Westasien. Der indische Ursprung der jetzigen menázil- 
"Reihe wird dadurch natürlich nicht beeinträchtigt. — p. 326. 327 Für die 
Aufzählung der naxatra im Bundehesh vgl. jetzt noch Spiegel, „die tradi- 
tionelle Literatur der Parsen” p. 241. — In der zweiten Note auf p. 327 lies: 
„uf statt ‚Le, und s. jetzt Spiegel am eben a. O. p. 359. 373. 


Oben p. 305, 15 lies: (Siegendes oben, Ersiegtes unten). — p. 327, 5 
ist statt: caitripaxena 10, 5,18, welche Stelle auch eine andere Erklärung 
zuläfst, zu setzen: saplamydm ashiamyäm vä”cvayujipaxeshu Lët, 9, 12, 10. 


Am Schlusse des Druckes dieser Bogen angelangt, kann ich nicht 
umhin, ähnlich wie vor zehn Jahren bei einer gleichen Veranlassung, meinen 
lebhaften Schmerz darüber auszusprechen, dafs sie demjenigen, der ihre 
Abfassung hervorgerufen hat, und für den sie daher vor Allen bestimmt wa- 
ren, nicht mehr haben vor Augen kommen sollen. Nun, kann ich ihm auch 
diesen Tribut meiner Verehrung nicht mehr direkt überreichen, so bleibt 
doch die Absicht dieselbe: und für immer werde ich es als eine stolze Erin- 
nerung hegen, dafs J. B. Biot seine letzten Lanzen mit mir gewechselt hat. 


Berlin, 12. März 1862. 
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Nachtrag. 


Wenn ich oben p. 362 die Vermuthung ausgesprochen habe, dafs die 
Angabe des Jyotiskam über die Dauer des längsten Tages aus Baby- 
lon entlehnt sei, für welchen Ort Ptolemaios die ganz identische Angabe 
(nur 25” statt 24”) überliefert, so ist mir dabei leider ein Umstand nicht 
gegenwärtig gewesen, welcher geeignet scheint, diese Vermuthung nahezu 
zur Gewifsheit zu erheben. Ganz dieselbe Angabe nämlich findet sich 
drittens auch bei den Chinesen vor, s. Biot précis de l’'histoire de l’astro- 
nomie chinoise 1861 p. 29 (solstice d'été 60 khe, le khe = 14” 24°). 

Es wäre in der That denn doch ein höchst sonderbares Spiel des Zu- 
falls, dafs in allen drei Ländern, in Chaldaea, in China, in Indien, je an 
einem verschiedenen, aber in der unbedingt identischen Polhöhe 
gelegenen Orte die Beobachtung und Berechnung der Dauer des längsten 
Tages gemacht sein sollte, — ein Spiel des Zufalls, welches schon im Hinblick 
darauf, dafs die betreffende Polhöhe nur die alleräufserste Gränze Indiens 
anstreift, wohl geradezu als eine Unmöglichkeit bezeichnet werden kann. 

. Es kann somit, zumal bei der nicht geringen technischen Schwierigkeit 
der betreffenden Beobachtung, wohl kaum ein Zweifel darüber obwalten, 
dafs nur eines der drei Länder wird als das Mutterland derselben be- 
trachtet werden können, von welchem aus sie dann, schematisch als Norm 
angenommen, — und zwar, wie sich mit aller Wahrscheinlichkeit vermuthen 
. läfst, wohl nebst anderem dgl. Gute — in die andern beiden Länder exportirt 
worden ist. Indien hat keine Ansprüche auf diese Ehre zu machen: wie die 
spätere Astronomie der Inder von der griechischen Wissenschaft, so scheint 
in der That auch die vorgriechische Phase derselben von Babylon aus befruch- 
tet zu sein. Es kann sich somit hier nur um Chaldaea oder China handeln. 
Dafs nun in diesem Falle Chaldaea unbedingt den Vorzug verdient, unter- 
liegt für mich keinem Zweifel. Jedenfalls aber ist, selbst wenn etwa ja auf 
irgend welche noch unbekannte Gründe hin China als die Lehrerinn Ba- 
bylon’s(!), als das Mutterland jener Berechnung sich herausstellen sollte, 
dennoch nur Chaldaea dasjenige Land, aus welchem, resp. dann über wel- 
ches, Indien dieselbe erhalten haben kann. 10. April 1862. 
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